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II. Unterclasse: Archichlamydeae. 

(Polypetalae, Eleutheropctalac, Choripetalae, und Apetalae). 



BlüthenhUllc entweder ganz fehlend, oder einfach oder doppelt und dann in Kelch nnd Krone 
geschieden, die letztere mit getrennten Blättern. 

I. Eeihe: RosaleB Lindl. 

Bluthen aktinomorph oder häufig zygomorph von wirteligem Ban; Bltttbenhulle meigt in Kelch nnd 
und Blumenkrone gesondert, Helten fehlend. Fruchtknoten ober- oder unterstandig, Fruchtblätter frei oder 



Die BlUthen sind entweder aktinomorph oder häufiger zygomorph mit einer Symmetrale, die meist 
mit der Mitte des Deckblattes zusammenfallt, gewöhnlich sind sie fUnfgliedrig nnd zwittrig: Kelch und 
Krone sind deutlich von einander gesondert Der Kclcli wird entweder aus einzelnen freien Blättern 
gebildet, oder er ist rühren- oder becherförmig und gezähnt oder gelappt, die Knospenlage ist dach- 
zicgelig oder klappig. Die Blumenkrone ist entweder fünf- (vier-) blättrig oder einige, zuweilen alle 
Blätter sind durch Fchlschlag geschwunden; bei der Fdnfzahl steht das unpaare nach rückwärts gewendet; 
häufig ist es sehr vergrössert und heisst dann die Fahne {vexillum); die beiden folgenden, seitlich ausge- 
breiteten fahren den Namen Flügel {afae), die beiden untersten, oft mit einander verbundenen die Be- 
zeichnung Kiel [carinii). Diese Form der Blüthen heisst SchmetterlingsblUthcn , bei ihr ist die Deckung 
gemeinlich absteigend; die actinomorphen Blumenkronen haben klappige Knospenlage der Blatter. Stanb- 
gefässe sind meist doppelt so viele als Blumenblätter, zuweilen aber sehr viel mehr, manchmal durch 
Fehlschlag weniger vorhanden; neben den fruchtbaren finden sich dann auch zuweilen unfruchtbare; sie 
Bind unter dem Fruchtknoten oder am Kelchrande befestigt und häufig mehr oder weniger unter sich ver- 
bunden; die Staubbeutel sind ditheeisch und springen mit nach innen gewendeten Längsritzen, seltener 
mit Poren auf. Der Stempel besteht allermeist nur aus einem Fruchtblatte ; die einzelnen oder zahlreichen 
Samenanlagen sind an dem Innenwinkel befestigt, der nach der Fahne hin gerichtet ist, sie sind gewendet 
nnd meist hängend; der Griffel ist einfach und trägt an der Spitze eine endständige oder seitenständige 
Narbe. Die Frucht ist ciue Hülse [legumcn), die entweder trocken ist und nur auf der Bauchseite oder 
zugleich auf der Ruckenseite und dann in zwei Klappeu aufspringt, oder fleischig ist und geschlossen bleibt; 
Bie ist entweder durchgehend einfächrig oder durch falsche Scheidewändo in Uber einander stehende Fächer 
gctheilt, uach denen sie zuweilen bei der Reife in einzelne Stücke zerfüllt Oliederhülse). Die Samen sind 
an der oberen Naht der llulse abwechselnd in zwei Reihen befestigt, selten stehen sie dort gepaart; der 
Nabelstrang ist an der AnsatzBtelle zuweilen zn einem Samenniantel verbreitert; Nährgewebe fehlt fast 
Btets. dafür sind die, Keimblätter dick und fleischig, das Wurzelchen blickt meist nach oben und ist häutig 
den Keimblättern aufgelegt. 

tl + <e u. HtbrnMI, OnkiRri!» O-mUt»,. It. | 
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Bäume, Sträucher oder Kräuter von »ehr mannigfacher Tracht. Die Blätter sind mit zwei zuweilen sehr 
grossen Nebenblättern versehen und allermeist spiralig gestellt, nur bei den windenden Formen sind sie oft 
dorsiventral zweizeilig geordnet. Sie Hind meist gefiedert (einfach oder mehrfach oder gefingert; selten Bind 
sie bis auf den dann verbreiterten, blattartigen Stiel redueiert [Phyllcdien; oder einfach. Bie BlUthen stehen 
entweder in endstäudigeo Trauben oder Rispen oder sind aus Laubblättcra ach Beiständig, sie Rind meist 
mit Vorbliittchen versehen. 

Die Zahl der Arten muss auf mehr als 7000 geschätzt werden, die in Uber 100 Gattungen vertheilt 
sind, sie wachsen in fast alten Theilcn der Erde, sind aber in den Tropen, am Cap, in den Steppen 
Asiens und in Australien besonders entwickelt, in Neu-Seeland sind sie selten und auf den Inseln der 
südlich gemässigten und kälteren Zone fehlen sie. 

Die offieinellen Leguminosen gehören iu folgende Gruppen: 

Unterfamilie 1. Mimoseae K. Br. BlUthen stets aktinomorph. Kelch röhrenförmig mit klappiger 
oder dachziegeliger Knospenlage. Blumenblätter gleich, in der Knospenlage klappig, am Grande oft ver- 
bunden. Staubgcfässc frei oder ciubrUilrig verbunden, zuweilen sehr zahlreich, nicht selten aber von dor 
einfachen oder doppelten Zahl der Kelch- und Blumenblätter; Pollen zuweilen in Pollinien verklebt. 

1. Acacia Catechu Willd. 

2. Acacia Senegal Willd. 

Unterfamilie U. Caesalpinieae R. Br. BlUthen häufig zygomorpb. Kelchblätter meist bis zum Grunde 
frei. Blumenblätter dachzicgelig und zwar aufsteigend deckend. Staubgefäße meist frei. Wurzelchen 
meist gerade. 

3. Cassia acuti/olia Del. 

4. Cassia angwitifolia Vahl. 

6. Copaifera Lungsdorffii Hayne. 

7. Krameria triandra Ruiz et Pnvon. 

Untcrfamilic III. Papilionatae Neck. BlUthen zygomorpb. Der Kelch röhren- oder becherförmig, 
meist gezähnt. Blumenblätter dachig deckend und zwar von oben nach unten absteigend (echte 
SchmctterlingsblUthen). Das Würzelchen ist meist gebogen und liegt den Keimblättern auf, selten 
ist es gerade und aufrecht. 

TRIBUS I. Trifolieae Bronn. Aufrechte oder nicderliegende Kräuter mit gedreiten Blättern, deren 
Nerven häufig in einen Zahn auslaufen. Die 10 StaubgefäsBe eiu- oder zweibrttdrig verbunden (dann 
neun verwachsen und ein« frei;. 

5. Ononis sjtitwsa JL>. 

9. Triffonel/a J'oenum graecum L. 
10. Melilotus ofßcinaUs Pers. 

TRIBUS II. Galegeae Bronn. Aufrechte oder niederliegend c, nicht windende Kräuter, seltener 
Sträucher oder Bäume mit gefiederten Blättern, die meist gauzrandig sind. Die 10 Staubgefässe zwei- 
brttdrig, wenn einbrUdrig ist das einzelne wenigstens am Grunde frei. Hülse zweiklappig, selten nicht 
aufspringend und dann klein oder häutig geflügelt. 

//. Astragalus gummifer Poir. 
12. Glycyrrhiza glabra L. 

TRIBUS III. Phaaeoleae Bronn. Windende seltener aufrechte Kräuter, sehr selten baumartig mit 
gedreiten Blättern, die ganz oder gelappt uud häufig mit Nebenblättchen versehen sind. BlUthen traubig 
oder gcbUschclt, meist achsclständig. StanbgcfUssc 10, meist zwcibrüdrig. Hülse zweiklappig. 
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13. Physastigma venenosum Balf. 

TkTBUS IV. Sophoreae Spreng. Bönme, höhere Sträucher oder Lianen mit meist gefiederten 
Blattern. Staubgefäße 10, alle frei. 

14. Toluifera Balsamum L. 

15. Toluifera Pereirae Baill. 

TUIBUS V. Dalbergieae Bronn. Bäume, höhere Strnucber oder Lianen mit gefiederten Blättern. 
Staubgefasse 10. ein- oder zweibrüdrig. Hülse nicht aufspringend. 



BlUtheu vier- oder fllnfglicdrig, zwittrig oder durch Fculschlag der Samenanlagen vielehig. Kelch 
glockenförmig, gezähnt oder gelappt, seltener in freie Blätter aufgelöst oder ganz fchleud. Blumenblätter 
gewöhnlich mehr oder weniger hoch verbunden, selten völlig fehlend. Stanbgefäsae meist sehr viele, bis 
400, gewöhnlich viel auffälliger als die übrigen Blüthenorgane und durch ihre weisBC oder meist gelbe 
Fnrbe die Schaustellung der RlUthc bedingend, frei, oder häufiger am Grunde becherförmig vcrbuuden; 
Staubbeutel klein, mit Längsspalten atifspriugend , die Pollenköruer zn 2— -1 Massen {Polinnen) vereinigt. 
Fruchtknoten sitzend oder gestielt, mit 2— oo Samenanlagen. HUlse sehr verschieden gestaltet, auf- 
springend oder geschlossen, cinfächrig oder quergefäehert. Samen zusammengedruckt mit langem Nabel- 
strange, der sich am Nabel zuweilen zu einem Arillus erweitert. — Bäume, Sträueber oder sehr selten 
Kräuter, die entweder mit Stacheln bewehrt oder anbewehrt sind, mit doppelt gefiederten Blättern: die 
Ficdcrcbcu meist klein und sehr zahlreich, nicht selten sind die Blätter auf die danu sehr vielgestaltig 
verbreiterten und blattartigen Blattstiele reduciert Phyllodieu): sie sind mit Nebenblättern versehen, die 
häufig in Stacheln umgebildet werden. Die kleinen Blutheu sind zu Köpfchen oder Ähren zusammen- 
gestellt, welche wieder einzeln oder gepaart aus den Blattaohselu treten oder rispige, endständige Inflorcs- 
cenzen bilden; sie werden von sebuppenformigeu , meist leicht abfälligen Deckblättern gestutzt, die auch 
fehlen können. 



In der Gattung sind Uber 450 Arten beschrieben, welche in den Tropen beider llemisphärcu und den 
subtropischen Gegenden gedeihen, besonders häutig sind sie am Cap nnd in Australien. 



Kin hoher Baum, dessen jüngere Triebe mehr oder weniger behaart sind; Blätter doppelt gefiedert 
mit gepaarten, kurzen, gerade oder wenig gekrtlmmtcn Nebenblattdornen ; Fiedem zehn- bis zwanzig- 
paarig, Blätteben in 20—30 Paaren, lineal, gewimpert oder kahl; BlUtheu gelb in verlängerten Ähren; 
Blumenkrone l'/j— 2mal so lang als der filzige Kelch; Hülse lineallanzettlich. sehr flach, zugespitzt an 
beiden Enden. 

Acacia Catechu Willd. Spec. pl. IV. 1079; Ilayne. Arzneipfl. VII. t. 48; IVoodv. Med. pl. t. 157; 
DC. l*rodr. II. 458; Guimp. et Schlecht. Pharm. Vfl. t. 151; Xees, Mitseid, Abbild, t. 335; Bcntli. in 
Hook. Land. Journ. of bot. I. 510; Berg und Schmidt, Darstell, und liemrhreih. t. VI" ; Buker, in Hook. 
Fl. Hr. Ind. II. 295; Kurz, Fl. lirit. Burma I. 422; Köhler, Med. 1% t. 110. 

Acacia polyacantha Willd. Spec. pl. IV. 1079. 

Mimo*a Catechu Linn. fil. Suppl. 439; Horb. Coromand.pl. II. 40. t. 175; Her, Med. Obs. t. 4. 
Mimo»a catechoide* Roxh. Fl. ind. II. 562*,. 

Katechu- Akazie ; englisch: Catechu Acaria; französisch; Acacia catechu. 

•) Ob A. H'aliiekwna I)C. hierher gt'hlirt, Ut zweifelhaft; von 8. Kurz wird »uch A. Smdra DC. mit A. CaUtku W 
tu einer Art verbundon. 



16. Andira. 



ACACIA Willd. 



Acacia Catechu Willd. 

Tafel 45. 




Der Baum wird 16—20 m hoch and bat dabei einen Stammumfang von 1,3 — 2 m; seine Zweige aind 
mit 1 em langen, sehr spitzen, meist hakenförmig nach unten gekrümmten, zuweilen aber auch geraden, 
von der Seite zusammengedruckten, zuerst gelbbraunen, dann schwarzen Stacheln bewehrt, die den Neben- 
blättern homolog sind. Die jüngeren Triebe sind mehr oder weniger kurzhaarig; die älteren sind mit 
einer in Streifen sich ablösenden Kinde bedeckt, die längere Zeit haften bleiben; das Holz ist hart und 
schwer, roth- bis schwarzbraun, der Splint ist hell. 

Die Blätter sind 10—14 cm lang, paarig doppelt gefiedert und werden aus 12—20 gegenständigen 
Fiedcrpaarcu zusammengesetzt; jede Fieder hat 20—40 Paar Blättchen, die 4— 6 mm lang und höchstens 
1 mm breit sind; ihre Form ist linealisch, am Grunde sind sie schief, einseitig abgerundet, am Baude 
sind sie angepresst gewimpert, an dem oberen Ende stumpf oder spitz. Die Spindel ist sehr fein filzig, 
oborseits rinnig vertieft; in der Mitte deB 3—4 cm langen, unten verdickten Blattstieles sitzt eine fleischige, 
BchUsselförmige, kreisrunde Drüse, zn der »ich noch eine obere bei dem dritten bis sechsten Fieder- 
paare gesellt 

Der BlUthenstand ist eine 5— 10 cm lange, dichte, unten lockere, walzenförmige, achselständige 
Ähre, welche von einem 1—2 cm langen, stielrundcn, filzigen Stiel getragen wird; die Spindel ist eben- 
falls grau- bis rostbraunfilzig. 

Die BlUthen Bind sitzend, sie werden von noch nicht 1 mm langen, lanzettlichen, aussen filzigen, 
innen kahlen Deckblättern gestutzt und messen in der VollblUthe etwa 5—6 mm. Der Kelch ist 2 mm 
lang, glockenförmig, fein filzig, im oberen Drittel fUnfzähnig; die Zähne sind dreiseitig, spitz, aussen 
behaart, gewimpert und in der Knospenlage klappig. Die Blumenblätter sind gewöhnlich nur um die 
Hälfte, zuweilen aber nm das doppelte länger als der Kelch, sie sind häufig, hoch verwachsen nnd nur 
die fünf etwas nach aussen gekrümmten, dreiseitigen Zipfel Bind frei. Die Staubgefässe sind sehr zahl- 
reich, etwa doppelt so lang wie die Blumenblätter, sie sind unter dem Fruchtknoten befestigt nnd nnten ein- 
brtldrig verbunden; die Fäden sind fast haartormig, bei starker Vergrössernng betrachtet erweisen sie sich 
aber nicht glatt, sondern höckerig. Die Staubbeutel sind kreisförmig, nnterseits flach, oben und unten 
ein wenig ausgerandet und haben nur 0,1 mm Durchmesser. Die Follenkörnor sind zu 16 in kugel- oder 
gerundet würfelförmige Pollinien verbunden, deren je 2—4 in einem Fache sich befinden. Der Stempel 
ist mit einem kurzen Stielchen einer fleischigen Scheibe anf gesetzt, er aberragt die Staubgefässe nur wenig ; 
der Fruchtknoten iBt oblong lineal, noch nicht 1 mm lang und uroBchliesst zahlreiche rttckenständige 
Samenanlagen; der Griffel ist fadenförmig und endet in eine kopfförmige Narbe. 

Die Hülse ist 6— 14 cm lang und 1,0— 1,3 cm breit, sie ist sehr flach, beiderseits zugespitzt und 
unten in einen Stiel endend, sie ist braun bis schwarz, häufig glänzend nnd beiderseits gerandet. 

Der Samo hat einen Durchmesser von fast 1 cm; er ist kreisförmig, zusammengedrückt, braun 
mit einem Stiche ins Graue und hat in der Mitte eine hellere Zone; er sitzt an einem fadenförmigen, 
gekrümmten, am Ende erweiterten Nabelstrange. Der Keimling hat dieselbe Gestalt, das Knöspchen 
besteht ans deutlich gefiederten Blättern. 

Die Katechu-Akazie wächst in Vorderindien Längs des Himalaya bis zu einer Höhe von 13—1500 m, 
auch in Birma ist sie verbreitet. 

Das Holz des Baumes, welches auch als Nutzholz von Bedeutung ist, enthält in seinem Kernholze 
grosse Mengen von Catechu. Man kocht das Kernholz mit Wasser aus, dampft die Abkochung so lange 
ein, bis sio beim Erkalten erstarrt, gicsst sie in Thonformen oder auf Matten nnd Blätter aus nnd läsat 
sie in der Sonne austrocknen. 

Das so dargestellte Produkt ist das Cattehu [Pegu- Catechu). 
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Erklärung der 



Abbildungen. 



Flg. A, Ein Zweig nach einer PSanze au Vorderindien. 
Fig. B. Die Blflthe, «mal vergrößert. 
Fi«. C. Die RMtbe Im IJlngsBchoittfl, .mal vergrUsaort. 
Fig. D. Das Stanbgcfiiss von der Vorder- und Rückseite 

betrachtet, M)m*l Tergröasert. 
Fig. £. Polliniuni, aut Itt Kürncrn iu«amnieog08«tzt ZOOuial 



Fig. Die aufgesprungeno Halte, natürliche GritM«. 

Fig. O. Der Saine mit dem NabeUtraogc. 

Fig. 27. Derselbe, im Quer- und Längsschnitte. 

Fig. /. Der Keimling! o. das Würaelcben. 

Fig. K Derselbe, das eine Keimblatt entfernt. 

Fig. L Die Spitze desselben, 6mal vergrößert : a. WUrtel- 
cben: 4. Keimblatt; t. Knöspchen. 



Acacia Senegal Willd. 

Tafel 46. 

Ein niedriger Baum mit knorrigen, gewundenen Ästen; jüngere Zweige kahl, von bleicher Farbe; 
Stacheln 2—3 kurz, hakenförmig nach nnten gekrümmt; Blätter doppelt gefiedert, Fiedern 3—5 Paare, 
Fiedcrchen 10—15 jochig, Bchmal lincalUch, graugrün, kahl; Blüthcn weil» in Terläagerten Ähren; Blu- 
menblätter I '/]— 2mal so lang wie der kahle Kelch. 

Acacia Senegal Willd. Spec pl. IV. 1077 [die cit. Abbildung autgeschlotsen) ; VC. Prodr. II. 459; 
Benih. in Trans. Lirm. Soc. XXX. 516. 

Mimosa Senegal Linn. Spec. pl. ed. I. 521. 

Acacia Verek GuiU. et Perrott. Fl. Senegambiae 245. t. 50; Schwein/, in Linnaea XXXV. 374. t. 
22; Reliq. Kottchyan. t. 3; Oliv. Fl. trop. Afr. II. 342; Kühler, Med. 1% t. 173; Hack. Pharmacogr.4. 
Acacia rupestri* Stock* in Bous. Fl. Orient. II. 63S. 
Gummi- Akazie; englisch: Gum acacia; französisch: Acacie ä gomme. 

Der Baum wird nicht Über 6 m hoch; der aufrechte oder mehr oder weniger stark geneigte Stamm 
bat ungefähr 12—15 em Durchmesser, das sehr harte Ilolz ist weiss nnd die Kinde ist aussen grau, der 
Bast aber rostfarbig, die sehr zahlreichen gewundenen Aste spreizen auseinander. 

Die Blätter sind an der Spindel gemessen nur 2— 3 cm lang; sie sind 3-5 paarig gefiedert und 
die gegenständigen Fiedern werden ans 10—15 Paar 3,5— 5 mm langen nnd 1 — 1,3 mm breiten Ficder- 
chen zusammengesetzt; die letzteren sind linealisch, spitzlich, am Grunde ungleichseitig, sehr kurz gestielt 
und Ton graugrüner Farbe; die Spindel ist kantig, Oberseite von einer engen Rinne durchzogen, fein 
behaart nnd unterhalb der Blätter, so wie /.wischen den obersten Blattpaaren mit je einer gelben, polster- 
fönnigen, am Scheitel eingedrückten, fleischigen Drüse versehen; zu beiden Seiten des Blattstieles, zuweilen 
auch genau unter ihm steht je ein bis 5 mm langer, gekrümmter, sehr spitzer, gelber, endlich brauner 
Nebenblattdorn. 

Die Blüthenstände sind 0 — 10 cm lang, nur kurz, 1— 2 cm lang gestielt und stellen walzigrunde, 
massig dichte Ähren dar, die einzeln oder zu zweien und dreien aus den Blattacbscln brochen. Deck- 
blätter habe ich nicht gesehen. 

Die Blüthen siad sitzend und weiss. Der Kelch ist becherförmig kahl, 2 mm lang und im oberen 
Drittel in 5 etwa gleichseitig dreieckige Zipfel getheilt Die Blumenblätter messen 3—3,5 mm, sie 
sind lanzettlich, spitz und bis znr Hälfte oder darüber hinaus verwachsen. Die Staubgofässe messen 
6 mm, ihre Staubfaden sind haarförmig und selbst bei sehr starker Vergrösserung nur sehr wenig hockerig. 
sie sind am Grunde durch einen fleischigen, fast becherförmigen Körper cinbrüderig verbunden, in dessen 
Mitte der kurz gestielte etwa 0,8-1 mm lange, lineale, zusammengedrückte Fruchtknoten steht; die 
Staubbeutel sind breit elliptisch, nur 1—1,5 mm lang und oben so wie unten tief ausgerandet ; sie ent- 
halten nur sehr wenige Pollinicn, ans 16 PollenkOrnern bestehend. Der Griffel Uberragt die Staubgefässe 
kaum und endet in einer koptfonnigen aber nur sehr wenig verdickten Narbe. 

Die Frucht ist eine 7— 10 cm lange und 1,5 — 2,5 cm breite, mehr oder weniger deutlich lineale, 
beiderseits spitze, flache, dünne, zweiklappigo Hülse: die Klappen sind quer geädert, haben gerade 
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oder gewellte Ränder und sind zuweilen unregelmüssig hier nnd da zusammengeschnürt; sie enthalten 
5 — 6 Samen. 

Der Same hat 0,6—1 cm im Durchmesser: er ist fast kreisrund, nur an der Basis ein wenig ungleich- 
seitig ausgerandet, sehr zusammengedruckt und auf jeder Seite mit einem gekrümmten Eindrucke geziert, 
die Farbe ist braun, die Oberfläche glänzend: er hängt an einem langen gekrümmten, oben erweiterten 
Nabelstrange. 

Diese Gummi-Akazie wächst in Senegambicn, in der Nähe der grossen Wüste an einzelnen Stellen 
in sehr grossen Beständen, sie kommt auch im südlichen Nubicn am Astnboran und Atbara, bei Kassala 
und Gedaref, sowie in Kordofan vor: ausserdem findet sie sich in Arabien und zwar sicher bei Maskat, 
Aden und Dschidda, vielleicht auch weiter verbreitet nnd endlieh in Bclutschietan. Der rotlie Bast der 
Pflanze wird zu Stricken verarbeitet und zu diesem Zwecke in ganzen Kamccllasten gesammelt. 

Der Baum liefert vom 7. bis 45. Jahre reichlich das Gummi arabicum [Gummi tenegalense. Senegal- 
Gummi), welches aus den vorzüglich in Folge austrocknender Ostwinde entstandenen Rissen der Rinde 
hervortritt. Iber die Ursache des Gummiflusses von Acucia Senegal ist Sicheres noch nicht bekannt. 

Erklärung der Abbildungen. 

Vig. I. Ein Zweig «ler blühenden Pflunie, nach einem Exetu- Fi*. E. Ein Polliniiim. JOOuial vorgriiiuort. 

plnre au» Kordofan. Fig. F. Dar Fruchtknoten mit eioem Tlieile de» Griffel», 

Flg. S. Die Itlüthe, Sinai vcrgrOswrt. lDmul vcrgril*9ert. 

Flg. C. Die Staubpefüsec. am (Irnnde durch einen fleischt- j Fi?. G Zwei Früchte, natürliche (irttsae. 

gon Ring verbunden. : Flg. II. Ei» Theil der Fruchtklapp« mit 3 Samen 
Fi«. D. Da* Staubgefls», 40mal vergrößert. hig. I.K. Der Same im Quer- und LUngwchnllte 



CASSIA Linn. 

Kelchblätter bis zum Grunde frei mit dachziegcliger Knospenlage. Blumenblätter abstehend, gleich 
oder etwas ungleich nnd dann die unteren grösser. Staubgefäße 10, die entweder alle vollkommen und 
gleich, oder deren obere kürzer sind: oft aber werden die oberen drei, seltener fünf zu unfruchtbaren 
Staminodien umgebildet; die Staubbeutel sind entweder sämmtüch gleich, oder die der unteren Staub- 
gefusse sind grösser; sie springen mit endständigen Poren oder kurzen Spalten, manchmal mit grund- 
ständigen auf; Pollenkörner einzeln. Fruchtknoten gestielt oder sitzend, gewöhnlich stark gekrümmt mit 
vielen Samenanlagen; Griffel kurz oder verlängert mit gestutzter, kleiner Narbe. Hülse sticlruud oder 
flach und stark zusammengedrückt, holzig oder häutig, meist zwciklappig aufspringend, innen zuweilen 
durch falsche Scheidewände gefächert, und mit saftigem Marke gefüllt. Samen verschieden gestaltet, 
häufig zusammengedrückt : der Keimling liegt in einem deutlichen hornigen Nährgewebe ; das gerade 
W'Urzelehcii ist kurz, die Keimblätter sind (lach oder gewellt. — Bäume, Sträucher oder Kräuter mit 
spiralig oder dorsivcntral gestellten paarig gefiederten Blättern mit zuweilen sehr grossen Nebenblättern: 
Blätter selten auf den blattartig verbreiterten Blattstiel reduciert; Drüsen sitzen häufig auf den Blatt- 
stielen. Blüthen in end- oder seitenständigen Trauben oder Rispen, selteu einzeln oder gepaart aus den 
Blattachseln. 

Die Zahl der Arten beläuft sich auf über 350, die besonders den wärmeren Erdstrichen beider Hemi- 
sphären angehören, aber auch in Neu -Seeland, Argentinien und den nördlichen Vereinigten Staaten 
noch gedeihen. 

Die beiden officinellen Arten der Gattung gehören in die Section Henna Bth., die sich durch drei 
obere unfruchtbare Stauhgcfässc und durch sieben fruchtbare Staubgcfässc auszeichnet, von denen die 
nntercu wieder viel länger als die mittleren sind. Die Hülse springt auf und ist flach zusammengedrückt 
ebenso wie die Samen; die Trauben sind blnttacbselständig. 
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Cassia acutifolia Del 



Taf. 47. 

Halbstrauchig mit 4— 5jochigcn Muttern; Blüttcbcn oblonglanzettlich. spitz, behaart oder kahl; Stiel 
der Hülse seitlich geruckt, diene ein wenig sichelförmig gekrümmt. 

Cassia acutifolia Del. Fl. Aegypt. II. 259. t. 27; Oliv. Fl. trop. Afr. IL 219; Benth. in Trat». 
Linn. Soe. XXVII. 553; Bentl. and Trim. Med. pl. t. 90; Köhler, Mediz. Pfl. t. 156; Fliiek. Pharma- 
cogr. 501 ; Arth. Meyer, Drogenkunde II. 231. 

Cassia Senna Linn. Spar. pl. cd. I. 377; Woode. Med. bot. 442. t. 159. 

Cassia lanceolata Nectoux, Voy. et, haut Egypte. 20. t. 2; Collad. Casses 93. t. 15. Fig. C; Ilayne. 
Arzneigew. IX. t. 41 , DC. Prodr. II. 492 ; Sees, Düsseid. Abbild, t. 343, Gvimp. u. Schlecht. Pharmar. 
Pfl. III. 6. t. 205; Boiss. Fl. orient. II. 032 nicht Forskai. 

Cassia lenitiva Bisch, in Bot. Zeit. IS50. p. S85; Berg u. Schmidt, Darstell, u. Beschreib, t. VII U 

Senna laweolata Link, Hon Jh. II. 140. 

Senna acutifolia Baika, Monogr, Gatt. Senna 27, 41. t. I. 

SpiUUättrige oder aegyptische Sennes Cassie ; englisch; Italian oder egyptian senna Cassia; französisch 
Sine dltalie oder de TEgypte. 

Aas einer ausdauernden, kräftigen etwas hin und her gebogenen Pfahlwurzel erheben sich mehrere 
aufrechte, ästige, am Grunde verholzte, fast stielrunde, gestreifte Stengel, welche eine Höhe von 
30— flO cm und eine Dicke von 3—5 mm haben: sie sind oben unregelmässig schwach gekantet und mehr 
oder minder behaart, zuweilen aber ganz kahl. 

Die Blatter sind spiralig gestellt und zwar annähernd nach V* geordnet, sie sind paarig drei- bis 
funfjochig gefiedert, ihre Spindelläuge beträgt 4— 6 em, davon kommen 1 — !,:>cm auf den Stiel, der am 
Grunde mässig stark verdickt ist; die Spindel ist stumpf dreikantig, oben von einer Kinne, an beiden 
Seiten von je einer seichten Furche durchzogen, sie ist schwach behaart oder kahl ; zwischen den Blattchen 
stehen kleine stiftförmige, rothe fleischige Drüsen, das Blatt endet mit einer röthlichen, fleischigen Borste. 
Die Blättchen sind gewöhnlich funfjochig zusammengestellt und stehen einander gegenüber, sie sind nur 
»ehr kurz gestielt, 2— 2,5 |1— 3 cm lang und in der Mitte oder mehr nach der Basis zu 6—8 (5—10) mm 
breit: ihre Form ist lanzettlicb bis oblong lanzettlich, am Ende spitz, mit einem Stachelspitzchen, am Grunde 
ist sie ungleichseitig spitz oder ein wenig gerundet: sie sind deutlich fast knorplig gerändert, beinahe 
lederartig und mehr oder weniger behaart, in der Jugend sind sie manchmal von einfachen Haaren fast 
filzig, im Alter wenigstens Unterseite auf dem Kttckennerven behaart, indes» scheinen auch ganz kable 
Formen vorzukommen. Die Nebenblätter sind etwa 3 mm lang, aus breiter Basis pfricmlich , am Grunde 
schief- und halbherzförmig: sie stehen horizontal oder schräg nach oben gerichtet und bleiben längere Zeit 
am Zweige sitzen. 

Die Blutenstände Bind traubig und brechen ans den Blattaehscln hervor, sie erreichen eine Länge 
von 10 cm und darüber und tragen die BlUthen am oberen Ende durch Verkürzung der Axc dicht kopfig 
vereint, die unteren BlUthen stehen lockerer. Sic werden von einem 1—5 mm langen, oblongen, stachel- 
spitzigen, leicht abfälligen Dcekblatte gestutzt and von eiuem 2 — 3 mm langen, später auswachsenden 
Stielehen getragen. Die Kelchblätter sind 5 — 1> mm lang elliptisch oder fast kreisrund, aussen convex 
gebogen, die hinteren etwas grösser, sie fallen leicht ab. Die Blumenblätter sind 7 — 8 nun lang, ver- 
kehrt eiförmig, sehr kurz genagelt, die zwei untern sind etwas länger als die übrigen, die Farbe ist gelb 
und braun geädert. Von den 10 Staubgefässen sind nur die 3 oberen, welche 2 mm lang sind, steril 
nnd wie die 1 mittleren, 4 mm langen, fruchtbaren schräg aufwärts oder naeh vorn gerichtet: die beiden 
nun folgenden sind die grössten, 7 mm lang nnd sehr auffallend gekrümmt: das letzte unterste ist wieder 
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etwas kleiner. Die Beutel sind linealisch und springen in Löchern auf, die nach der BlUtlienmitto 
gewendet sind, der Grund derselben ist mehr oder minder deutlich pfeilfOrmig. Bei der durch Insekten 
besorgten Übertragung der Pollenkörner kommen diesen Formen der Staubbeutel verschiedene Obliegen- 
heiten zu: Die unfruchtbaren sind Futterantheren, welche gefressen werden, die mittleren geben den Staub 
hauptsächlich her, die unteren dienen als Schauapparat. Der Stempel ist 10 mm lang, deutlich gestielt 
und halbelliptisch gekrümmt; der Fruchtknoten ist dicht grau behaart und enthalt viele Samenanlagen, 
der fadenförmige Griffel wird nach oben hin kahl und ist aufsteigend, die Narbe ist wenig hervortretend 
und stumpf. Die Griffel sind bei der Vollbluthe entweder rechts oder links schief nach oben gewendet, 
was ebenfalls für die Pollenllbertragung von Bedeutung ist. 

Die Frucht ist eine pergamentartige, flache, oblonge oder breit lincale, an der Spitze abgerundete, 
am Grunde in den an der Kttckenseite befestigten Stiel zusammengezogene, kastanienbraune, an den Rän- 
dern hell olivenfarbige, 3— 5 cm lange und 1,7-2,3 cm breite Hülse, die dort, wo die Samen liegen, ein 
wenig aufgetrieben ist. 

Der Same ist 7— 8 mm. lang, sehr stark zusammengedruckt, von fast quadratischem Umrisse mit 
einer unteren stielähnlichen Verlängerung: die Oberfläche ist runzlig, grünlich braun; in der Mitte des 
unteren Schnabels verläuft beiderseitig eine verdickte, gefurchte Schwiele. Das Wurzelchen des Keimlings 
liegt im Schnabel, die blattartigen, flachen Keimblätter sind elliptisch. 

Die aegyptische Sennes Cassic wächst von Oberaegypten durch Nubien bis nach Kordofan und 
in Central-Afrika bei Timbuktu und Sokoto. 

Die getrockneten Ficdorblättchen der Vattia acuti/olia bilden fast auscblicsslich die Folia Sennae 
AUxandrinae des Handels, welche vou wild wachsenden Pflanzen gesammelt werden. Dieser Waare sind 
häufig Blättchen von Catsia obomta üollodon, ferner Früchte der beiden Castia -Arten und hier und da 
auch Blättchen von Solenostemma Arget Uayne beigemengt. 



Erklärung der Abbildungen. 



Fig. A. Ein blühender Zweig einer aus Nubien stammenden 
Pttanzo. 

Fig. S. Die Bltltho ito LHogsschnitte . 3mal vergrössert: 
a. BiUtbenboden; 6. der Kelch; c. die Blumen- 
blätter; d. die fehl geschlagenen StaubgcfSUse ; 
e. die mittleren. /. eins d. längeren, g das kürzere 
der unteren Staubgefaase , A. der Stempel. 

Flg. C. Hin oberes und ein unteres Blumenblatt, 2mai ver- 
größert. 

Flg. D. Die lillitho, von der Kelch und Blumenkrono ent- 
fernt «ind. 

Fig. E.G. Die StaubgcfJfsse. 6mal vergrUsscrt. 



Fig. H. Die Pollenkörner unter Wasser und trocken, 300mal 
vergrössert. 

Fig. I. Der Stempel im Liiogsachnitte, 6mal vcrgrOsscrt. 

Fig. K. Die Frucht, natürliche Grosse. 

Fig. L. Dieselbe, im Querschnitte, 2inat vergrossert 

Fig. if. Dieselbe, aufgesprungen, natürliche Grösse. 

Fig. A'. Der Same, natürliche Grösse. 

Fig. O. Derselbe, 2mal vergrüasert: a. die Mikropyle, 4. der 
Nabel; e. die Schwiele. 

Fig. P. bis R. Derselbe im Querschnitte und im Längsschnitte 
senkrecht, so wie parallel zur breiten Seite; d. Nühr- 
gewobe, e. Keimblätter, /. Wllizclchen. 
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Cassia angustifolia Vahl 



Tafel 48. 

Strauchartig mit fünf- bis neunjochigen Blättern; ßlttttcben lanzettlicb oder schmal lanzettlich, nach 
obenallmälig zugespitzt, später kahl ; Stiel der Hülse seitlich gertickt, diese gerade. 

Cassia angustifolia Vahl, Symb. I. 29; DC. Prodr. II. 499; Bentl. and Trim. Med. pl. t. 91; Berg 
und Schmidt, Dar$tell. und Beschreib, t. IX"; Köhler. Mediz. Pfi. unter t. 156; Olk. Fl. trop. Afr. II. 
279; Fltick. and Hanb. Pharmacogr. 160; FlücL Pharmacogn. 561; Arth. Meyer, Drogenkunde. II. 23t. 

Cassia acutifolia Bischof in Bot. Zeitg. II. 50, nicht Del.; Nees, Düsseid. Abb. t. 346; Ilayne, Arznei- 
gev>. IX. t. 40, 

Cassia ligustrinoides Schrank in Denkschr. Münch. Akad- VI. 179; DC. Prodr. II. 492. 
Cassia medicinalis Bisch, ear. a. u. •/. in Bot. Zeitg. VIII. 888. 

Cassia lanceolata Royle, I/lustr. Himal. bot. 186 u. 201. t, 37; Wight et Arn. Prodr. Fl. Ind. or. 
I. 288, nicht Neef. 

Cassia elongata Lem.-Lisancourt, in Pharm. Journ. VII. 345. 
Cassia Ehr etiler gii Bischoff in Bot. Zeitg. II. 51. 
Henna acutifolia Link, Handb. II. 140. 

Senna angustifolia Batka in Bot. Zeitg. VII. 193; Monogr. Gatt. Senna t. 2., Marl. Momg. der 
Sennesbl. 65. 

Indische, arabische oder Tinnecelly Sennes Cassie; englisch: Indian, Meccan oder TinneveUy senna 
Cassia; französisch- Sene" de Mecque oder de rinde. 

Diese Pflanze ist ein Strauch, welcher eine Höbe bis zu 2 in erreicht und sehr reichliche hin 
und her gebogene, gestreifte, krautige, endlich verbolzende, nur in früher Jugend spärlich behaarte 
Äste trügt. 

Die Blätter sind meist fünf- bis sieben- (selten bis neun-) jochig, paarig gefiedert; die Spindel ist 
10 — 12 (7 — 14) cm lang, sie wird oberseits von einer deutlichen Riefe durchzogen und ist am Grunde 
mässig verdickt: sie ist nur zuweilen und auch danu sehr spärlich behaart und gebt in eine fleischige 
Drüse aus, deren sich auch zwischen den Blattpaaren finden. Die gegenständigen Blätteben sind 2—3 
(1—4; cm lang und meist unterhalb der Mitte 6 — 8 (4—10) mm breit, sie sind dünn lederartig, am Rande 
sehwach knorplig und nur in der Jugend sparsam behaart; nach oben spitzen sie sich allmälig zu und 
enden in ein Stachelspitzchen, am Grunde sind sie ungleichseitig geschärft. Die Nebenblätter sind nur 
3 — -1 mm lang, dreiseitig, zugespitzt und am Grunde halb herzförmig. 

Die traubenartigen Blüthenstände treten auB den Blattachseln , sie werden 9 — 15 cm lang und 
Uberragen in der Regel das stützende Blatt; die sieh verlängernde Spindel ist kahl. Die Blüthen sind 
2— 3 mm lang gestielt, und von einem bis 6 mm langen, häutigen, sehr leicht abfallenden, oblongen, 
spitzen Deckblatte gestutzt. Die oblongen bis elliptischen Kelchblätter sind 8— 9 mm lang. Die gelben 
und braun geäderten Blumenblätter messen 1,2— 1,4 cm; das oberste ist vcrbältnissmässig schmal gegen 
die seitlichen und unteren; sie sind etwas länger genagelt als an der vorigen Art. Die unfruchtbaren 
Staubgefässe sind 2 mm lang; die mittleren der fruchtbaren messen 7 mm, die grtissten der unteren 
12 mm; die PollenkOrner sind ellipsoidisch und werden von 3 Meridionalfalten durchzogen. Der Stempel 
misst 1,8— 2,0 cm, er ist dicht seidig behaart. 

Die Frucht ist 4—5 cm lang und 1,4—1,7 cm breit und bat fast gerade, parallele Räuder, 
ihr Stiel befindet sich ebenfalls an der Ruckenseite. Die Farbe ist dunkelbraun, nach den Rändern zn 
etwas heller. 

B.r ( «. SckBldl, C'«ci..llt Ot.tokM. II. 2 



Der Same ist blass bräunlich and hat eine warzige Oberfläche. Im Übrigen gilt die ftir die vorige 
Pflanze mitgct heilte Beschreibung. 

Die arabische oder Tinnevelly-Senna ist im mittleren und Bildlichen Arabien besonders in 
den Provinzen Yemen und Hadramant vorbreitet und lägst sich von hier einerseits Uber Maskat bis nach 
dem Östlichen Vorder- Indien und anderseits Uber die Somäli- Länder bis naeh Mozambique verfolgen. 

Casria angmtifoiia ist deshalb besonders von Interesse, weil dieBe Species in Vorder -Indien in ziem- 
licher Ausdehnung cultivirt wird. Die unter der Bezeichnung Folia Sennae Tmntttlly in den Handel 
kommenden Blättchen werden von diesen angebauten Pflanzen gewonnen. 



Erklärung der Abbildungen. 



Fig. A. Blühender Aet von 
raelten PBanze. 

Fig. B. C. Blumeubliitter, 2mal vorgröaaert. 

Fig. D. Die Bluthe, nach Wegnahme von Kelch und Bln- 
menkrone, 4 mal rergrUMcrt: a. die unfruchtbaren 
Staubgefäße, 4. die oberen fruchtbaren, e. und 
d. dio unteren StaubgcfäMe; «. der Stempel. 

ng.E.-G. Die SUubgeOea«, 5mal vergröasert, 

Fig. II. Pollcnkörner unter Wi 



tte, 3mal 



Fig. /. Der Stempel 



Fig. K. Die Fracht, natürliche GrOaee. 
Flg. L. Dieselbe im Querschnitte, Sinai vergröstert. 
l'ig. M. Dieielbe, eine Klappe mit den Samen 
Grüaae. 

Fig. X. Der Same, natürliche Grösse. 

Fig. O. Derselbe, 3mal vergrostert: s. die Mlkropyle ; b. der 

Nabel; e. die Schwiele. 
r\%.P.—R. Derselbe Im Quer- und Uogaachuitte senkrecht 

und parallel zur Breitseite : a. Nährgoweb« . 6. WÜr- 

xelcben; r. KelinbUUter. 



TAMATHNDUS Linn. 

Kelchröhre kreiseliormig, am Rande derselben sitzen vier häutige, kreuzförmig gestellte Kelchblätter, 
von denen das obere und untere in der Knospenlage die beiden inneren umfassen. Blumenblätter 3, vor 
den Kelchblättern an der Röhre angefugt, die beiden seitlichen nmBchliessen in der Knospenlage das 
obere, welches in der Mitte zusammengebogen ist; die beiden unteren sind sehr redueirt, kleb, stift- 
oder borstenförmig. Fruchtbare Staubte fiLsae 3, unter sich hoch verbunden, nur in der oberen Hßlfto 
oder dem oberen Drittel frei; die Staubgefässverbindung ist oben offen und der Kelchröhre vor den Blu- 
menblättern eingefügt; ausserdem sind zwischen den 3 Staubgefässen und an den Seiten noch 2 faden- 
förmige Staminodien vorhanden ; Staubbeutel oblong, stumpf in Längsspalten aufspringend. Fruchtknoten 
kurz gestielt, der Rückseite der Kelchröhre angeheftet, seitlich zusammengedrückt; an der Rttckennaht 
sitzen zahlreiche campylotrope Samenanlagen in zwei Reihen-, Griffel gebogen, unterseits mehr- oder 
weniger hoch behaart mit schwach kopfiger Narbe. Hülse obloog-linealiseb , dick, zusammengedrückt, 
gleichförmig oder hier nnd da eingeschnürt mit brüchigem Exocarp; das Mesocarp saftig, das Eodocarp 
fest, lederartig, so dass die Hübe gefächert erscheint. Samen von fast kreisförmigem Umrisse, zusammen- 
gedrückt, mit harter, glänzender Samenschale; Wurzelchen kurz, gerade, von den planconvexen Keimblättern 
eingeschlossen; Nährgewebe äusserst spärlich. — Ein Baum ohne Stacheln, mit Bpiralig oder zweizeilig 
gestellten, paarig gefiedorten Blättern und kleinen, hinfälligen Nebenblättern. Die Blüthcn siud spiralig 
gestellt in lockeren Trauben Belten Rispen; Bie werden vor dem Aufblühen von einem gefärbten Deck- 
blatte und zwei Vorblättern umschlossen, die bei der Vollblütbe abfallen. 

Eine Art, die in Afrika heimisch ist, aber schon seit langer Zeit in den Tropen beider Hemisphären 
cultivirt wird. 
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Anmerkung;. Um die Blllthe van Tamarinäu» mit derjenigen einer SehmetterlingsblUtbo in Uebereinstimraung zu 
bringen, h»t man einige Veränderungen vorzunehmen. Der vierblättrige Kelch wird dadurch »In fllnfgliedriger gedeutet, 
dasa man die beiden obersten Kelchblätter in ein* verwachsen sein IKsst. für welchen Vorgang man in der Zwcioorvigkcit 
ttod der Ausrandung an der Spitze einen Hinweis erkennt. Von den fltnf Blutnenbliittern sind 3 gros« und petaloid ent- 
wickelt. 2 untere (s. Fig. K unten an der Staubgefiissverhindang, Fig. F ebendort rf) sind aebr weitgehend reducirt'l; man 
erkennt Ihre Natur aus der abwochsolnden Stellung mit den Staubgofiiisen. Der gewöhnlich »ehugliedrige Staubgefasskrels 
ist am wenigsten leicht »u reeogiwsciren. Die drei fertilea Htaubgofäseo sind sogleich zu erkennen: mau betrachtet sie 
gegenwärtig als dem äusseren Kreise angehürig, die zwischen Ihnen stehenden Spitzcheo müssen dann dem inneren Kreise 

dem Inneren Kreise zurechnen, das unpaare obere Staubgefäss, wie da* clno seitliche obere Paar sind dann völlig abortiert. 
Neben dieser Deutung giebt es noch eine frühere, der zufolge das mittlere Suubgefäas dem äusseren . die beiden oberen 
dem inneren Kreise angehören; diese ist in unserer Figur dargestellt worden. 



Tamarindus indica L. 

Tafel 49. 

Baumartig; Zweige kahl oder nnr an den Bussersten Spitzen dünn und kurz behaart, manchmal 
bläulich grün. Blättchen oblong, stumpf, nebig genervt; Deckblätter concav, elliptisch bis umgekehrt 
eifürmig oder spathelfürmig ; DeckblUttchcn am Rande fein behaart. 

Tamarindus indica Linn. Spec. pl. ed. I. 34; Burm. Fl. indica 15; Jacq. Stirp. Americ. 10. 1. 13; 
Plenck, PI. med. t. 31; Waodv. Med. pl. III. I. 16t; Detcourt. Fl. Antill. II. t. 120; Tussac, Fl. tlAni. 
III. t. 35; Ilayne, Arzneipß. X. t. 41; Pyr. VC. ProJr. II. 4S8; Roxb. Fl. Ind. III. 215; Wight et 
Arn. Protl. Fl. Ind. or. 285; Nees, Mitseid. Abbild, i. 341; Guimp. u. Schlecht. Pß. Pharmac. t. 44. 
Lemaire, Jard. Fleur. t. 133; Dalz. and Gibs. Bomb. Fl. 82; Heddome, Fl. sylt. I. 184; Sulp. Kurz, 
Fl. Brit. Burma I. 414, Bäk. in Oliv. Fl. trop. A/r. II. 30$: Bäk. in Ilook. Fl. Brii. Ind. II. 273; Berg u. 
Schmidt, Darstell, und Beschreib. X r ; Bentl. and Trim. Med. pl. t. 92; Köhler, Mediz. Pß. t. 131; Btiill. 
Bot. medic. I. 595 c rylogr. 2148—2131; Flück. and Hanb. Pharmacogr. 197 ; Fltlck. Pharmacogn. 846. 

Tamarindtts oceidetitalis Gärtn. Fruci. II. 300. t. 146. Fig. 2. 

Tamarindus officinalis Hook. Bot. Mag. t. 4563. 

Tamarindenbaum; englisch: Tamarind free; französisch: Tamarindier. 

Der schöne, stattliche Baum erreicht eine Hübe von 20 m und darüber und einen Durchmesser von 
25—35 cm ; der Splint ist gelblich weiss und leicht zerstörbar, da* spärliche Kernholz wird aber ausser- 
ordentlich hart, nimmt zuweilen die Farbe des Ebenholzes an, ist aber auch nicht selten prachtvoll geädert: 
die Kinde ist schwarzbraun nnd sehr rissig, die der jüngeren, vielfach gekrümmten Äste ist grau, die 
jüngsten, Btielrunden Spitzen sind kahl oder achr kurz behaart, nicht selten sind sie blaulich bereift. 

Die Blätter stehen an den Langtrieben in epiraliger Folge, an den kürzeren scheinen sie in zwei- 
zeiliger Stellung angereiht zu sein: sie sind paarig 10— 22jochig ge6edcrt, der Blattstiel ist knrz und am 
Grande ein wenig verdickt, die Spindel ist gegliedert nnd wird oben von einer seichten Rinne durch- 
laufen, sie ist kahl oder schwach behaart; die gegenständigen Blättchen sind 1,5—2,0 (1,0— 2, 7) cm lang 
und in der Mitte 5—6,5 (3— 9) mm breit, oblong-lineal, an der Spitze ausgerandet oder gestutzt, am 
Grunde sind sie schief, die nach oben gewendete Seite ist stumpf, die andere spitz; sie werden von etwa 
4 — 5 stärkeren Seitenncrven durchzogen, von denen die untersten parallel mit dem Rande bis fast zur 
Spitze verlaufen; sie sind deutlich gerändert, im trocknen Zustande lederartig und auf der blaugrünen 



*) Von einzelnen Autoren, so namentlich auch Tun Eichlcr, Blütbendiagramme II. 519, werden die reducirten Blu- 
menblatter für Staminodlen angesehen. Wenn man auch betreff» der Deutung der Bltltbe verschiedener Meinung sein kann, 
so ist wegen der Stellung dieser Körper eine andere Homologie als die oben entwickelte für diese Gebilde undenkbar. 

2» 
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Uuteraeite netaig geädert; die Nebenblätter sind nur an den Knospen sichtbar, da sie sehr schnell ab- 
fallen, sie sind schief lanzettlich, zugespitzt, kahl and messen 5 — 6 mm in der Länge. 

Die Blttthenständc sind 8—12 cm lang, selten werden sie länger, gewöhnlich traubig werden sie 
nnr selten durch das Hinzutreten eine* grundständigen Seitenastes rispig, gewohnlich treten sie aus den 
Blattachseln an Kurztrieben hervor, die sie auch zuweilen abschliessen. Die Spindel ist, vielleicht nur 
durch das Trocknen etwas kantig, kahl oder kurzhaarig. 

Die Blutheu sind spiralig angeordnet; sie werden von einem 6— 9 mm langen, kahnfOnnig in der 
Mitte zusammengebogenen, stumpfen, lederartigen, bereiften Deckblatte gestutzt und sind von zwei etwas 
kleineren, schief spateiförmigen Vorblättern, die an dem Gelenk der Bltlthenstielchen befestigt Bind, begleitet; 
die enteren sind häufig bläulich bereift und wie die zweiten am Bande fein behaart, beide Organe sind 
sehr leicht abfällig. In der VollblUtho misst der BlUthenstiel 5—7 mm, das Stielchen, welches allmäli^ 
in die Kelch röhre Ubergeht, die Hälfte. Die kreiseiförmige, lederartige Kelchrühre ist 3—4 mm lang und 
aussen bläulich bereift; die 4 Kelchblätter sind krautig, das obere grösste ist breit elliptisch, stumpf oder 
ausgerandet und zweinervig, die drei Übrigen sind unter sich ziemlich gleich, oblong, spitzlich, einnervig, 
die Länge aller betragt 10— 12mm, ihre Farbe ist hellgrün, später gelblich. Die drei Blumenblätter 
messen 12—14 mm, sie sind oblong, stumpf, unten an den Randern kraus gefältelt, sie sind zuerst weiss- 
lich, dann heller oder dunkler gelb, zuweilen fast orangefarben und werden von purpurroten Adern 
durchzogen, die zwei übrigen Blumenblätter sind in der Form von fadenförmigen Stiftchen entwickelt. Die 
drei fruchtbaren Staubgefasse sind 9 — 11 mm lang und bis Uber die Hälfte verbunden, zwischen ihnen 
befinden sich zwei kaum 1 mm lange Spitzehen, die Staminodien darstellen, ausserdem sollen auch noch 
zuweilen zwei seitliche, zähnebenartige Staminodien vorkommen ; die oben offene, an dem Rande der Kclch- 
röhre angewachsene Staubgefässverbindung ist am Grunde fein behaart Der Stempel ist am Grande 
der Kelchröhre auf ihrer RUckenseite angewachsen; er ist 10— 13mm lang, kurz gestielt und halbellip- 
tisch nach oben gekrümmt; am Grunde ist er auf der abgeplatteten oder rinnig vertieften Rückseite 
behaart, ausserdem trägt er dort, wo sieh der Griffel schärfer nach oben krlimmt eine kurze Haarbekleidung ; 
die Narbe ist ein wenig kopfig verdickt. 

Die Frucht erreicht je nach der Zahl der Samen, die herangereift sind, eine verschiedene Länge, die 
zwischen 6 und 15 cm schwankt; ihre Höhe von der Naht zur Bauchseite gemessen beträgt 1,5— 2,5cm. 
die Dicke 1— 1,5 cm, sie ist entweder gleichmässig oder hier und da zwischen den Samen eingeschnürt; 
das Epicarp ist von Schuppen rauh, bräunlich grün und zerbrechlich; die süsssaure Pulpa, welche die 
Samen umgiebt, ist in unreifem Zustande roth, wird dann aber bräunlich olivenfarbig. 

Die Samen sind fast kreisrund, sie habeu I cm im Durchmesser und sind etwa 5 mm dick, ihre 
ändere Schale ist glänzend schwarz und bruchig; der Keimling hat die Form des Samens, die Keim- 
blätter sind herzförmig, planconcav ; um das Wurzelchen ist noch ein Rest des Nährgewebes nachweisbar. 

Die Tamarinde ist sicher in Afrika heimisch, dass sie in Ost-Indien eingeführt worden ist, erscheint 
wahrscheinlich, obgleich sich Angaben finden, dass sie dort z. B. in Java wild wachse; dasselbe wird 
auch von Nord-Australien bemerkt, da sie aber innerhalb der Tropen der ganzen Erde sehr häufig cnltivirt 
wird, so sind diese Angaben mit Vorsicht aufzunehmen. Durchaus den Eindruck eines heimischen, groBse 
Wälder bildenden Baumes macht sie in den Gegenden am Zambesi, in Central- Afrika, in Kamerun, 
Abyssinicn und Nubicn. 

Als Tamarindcnraus [Tamarindi oder Pruciu* Tamarindorum) kommt die Fleischschicht der gefächerten 
Frucht, welcher meist noch LcitbOndel und die filzigen inneren Hautschichten der Fächer des Pcrikarps bei- 
gemischt sind, in den Handel. 
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Fig. A. Ein 



Flg. B. 

Fig. C 
Flg. D. 
Flg./?. 

Fig. F. 




der BlUthe 4. 
d. obere, nach der Theorie 
Staubgefässe , e. das obere Paar der 
Suubgcfäss«; /. der Stempel. 
Die Knospe, Imal vergrUssert: t. die abfallenden 
Vorbläuor. 

Die BlUtbe, nach Entfernung der Blumenblätter, 
natürliche Grosse : 4. dio Kelchblätter. 
Dieselbe nach Entfernung von Kelob- und Blumen- 
blättern, doppelt vergrossert: g. die KolchrUnre; 
A- die Staubgcfass Verbindung ; i. der Stempel. 
Dio Stauli^cfUssrerbindung, 9mal vergrUseert : a. am 
Grunde der Sun;t>Kcr**^verblndung die ttlftfürtnigea 
verkümmerten Blumenblätter; d, weiter oben die 



Erklärung der Abbildungen, 
auf St. Thomas nach der Bergenen 



Fig. O 
Fi«. 



«. die 



N Die Kelchr«hre 



Fig. /. 

ng. a-. 



Fig. X. 
Fig. U. 
Fig. A*. 
Fig. O.- 



Die Frucht, natürliche Grösse. 

Dieselbe von dem Exocarp befreit , um die Pulpa 

und die beiden »trangförmigen GelsMbBndel tu 

aeigen. 

Dieselbe im Längsschnitte. 
Dieselbe im Querschnitte. 
Der Same, nattirlicbo Grösse. 
■Q. DerK«!bo im Quersobnitte und Län^BBchnitte senk- 
recht und parallel zur breiten Fläche: k. die Sa- 
L das WUnelehen; m. die Keimblätter 



COPAIFERA Linn. 

Blatben zwittrig, schwach aber deutlich zygomorpb. Kelch mit kurzer, am Grunde verdiektor, 
drüsiger Röhre (angewachsener Discos), lederartig, tief vierspaltig mit klappig oder leicht dachziegclig 
deckenden Zipfeln. Blumenblätter fehlen. Staubgefässe 8—10, frei mit kahlen Fäden nnd gleich- 
gestalteten, in Längsapalten aufspringenden Beuteln. Fruchtknoten gestielt, ganz frei oder nur äusserst 
wenig aufsteigend dem Kelchgrunde angewachsen, mit 2 nahe an der Spitze befestigten hängenden Samen- 
anlagen; Griffel fadenförmig, verlängert mit gestutzter, endständiger Narbe. Hülse gestielt, sebief ellip- 
tisch oder gerundet rhombisch, seltener sichelförmig gekrümmt, von den Seiten her zusammengedruckt, 
oder gedunsen, lederartig, zweiklappig. Same einzeln, hängend an langem Samenträger, mit einem mehr 
oder weniger umhllllcuden Mantel, selten fehlt dieser; Keimling gerade mit kurzem Wtlrzclchen und 
fleischigen Keimblättern. — Unbewehrte Baume nnd Sträucher mit ein- bis mehrjochigen , abgebrochen 
gefiederten Blättern; Blättchen lederartig, häufig schief; Nebenblätter sehr klein. BlUthen klein, meist 
weiss in zweizeiligen Ähren oder Trauben, die häufig zu weitschweifigen Rispen zusammentreten, Deck- 
und Vorblättchen sind sehr leicht abfällig, aber stets vorhanden. Etwa 16 Arten leben im tropischen 
Asien und in Süd- Afrika. 



Copaifera Langsdorffii Desf. 

Tafel 50. 

Baum- oder strauchartig mit vier- bis funfjochig gefiederten Blättern; Blättchen meist abwechselnd, 
oblong, stampf oder ausgerandet, lederartig, am Rande verdickt, nnterseita wie die Spindel mehr oder 
minder weiebhaarig oder häufiger kahl, von SekrctlUcken durchscheinend punktirt. 

Copaifera Langtdorffii I)e$f. in Mim. mus. de Pari« VII. 377. t. 14; Hayn«, Arzneigete. X. t. 19; 
I)C. Prodr. II. 509,- Nee». Dätteld. Abbild. Suppl. t. 44; Guimp. u. SeMecAi. Pfl. der Pharmacop. III. 
t. 224; Hart. Mat. med. Bratil IIS; Benth. in Fl. Bratil. XV. (2). 242. t. 63 . ßg. 1; Berg u. Schmidt. 
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Bant. u. Besckr. Vif; Bentl. and Trim. Med. pl. t. 93; Kühler, Med. Pfl. unter t. 171; FtiieA: und 
Hanb. Pharmacogr. 201; FTtick. Pharmacogn. ed. Hl. 92; Baill. Bot. med. I. 619. ßg. 21S2 u. S3. 
Copai/era Sellowii Hayne he. t. 22. 

Copaifera nitida Hayne l. c. t. 17, Marl. Hb. Fl Brasil, n. 127. 

Copai/era laxa Hayne l. e. t. 18. 

Copaifera glabra Vog. in Linnaea. XI. 410. 

Copaica-Baum; englisch: Copaiva tree; französisch: Copayer. 

Der Baum wird bis 20 m hoch, zuweilen bleibt die Pflanze aber viel niedriger and strauchartig, wie 
»ie denn überhaupt bei einer weiten Verbreitung auch ausserordentlich veränderlich ist. Die jüngeren 
blühenden Zweige sind stielrund und mit einer grauschwarzen oder bräunlichen Rinde bekleidet, welche 
mit mehr oder weniger zahlreichen, spindelförmigen, gleichfarbigen Lenticellen bestreut ist; die jüngsten 
Schosse sind gleich den DlüthenBtandsspindeln gewöhnlich rostbraun behaart, zuweilen sind sie aber auch 
ganz kahl, die Haare sind einzellig, stark verdickt, verschiedenartig gekrümmt, zuweilen sind sie nach 
Art der Halpighiacccnhaarc lang spindelförmig und in der Mitte befestigt. 

Die Blätter sind gewöhnlich vier- bis füufjochig, seltener zwei-, drei- oder sechsjochig; die kahlen 
oder braun behaarten, oberseits seicht gefurchten Spindeln haben in der Kegel eine Lange von 5— 7 cm; 
die Blättchen stehen häufig abwechselnd, in der typischen Form sind sie 2,5 — 4 cm lang und in der Mitte 
1,2—2,2 cm breit, sie erreichen aber auch eine Lange von 6,f> cm und eine Breite 3.5 cm, sie sind meist 
oblong, an dein oberen Ende stumpf und seicht ausgerandot, am Grunde spitz oder abgerundet, unglcictr- 
seitig, in anderen Fällen sind sie aber breit elliptisch oder eiförmig, selbst fast umgekehrt eiförmig; nie 
sind beiderseits glänzend und werden von einem Bowohl ober- wie unterseits sichtbaren feinen Adernetze 
durchzogen; sie sind selten auf der ganzen Fläche, häufiger nur auf den Nerven und am verdickten, heller 
gefärbten Blattstiele behaart, gewöhnlich aber wenigstens in älteren Zuständen ganz kahl; die Textur 
ist lederartig, die Farbe in trocknem Zustande gewohnlich dunkel, fast schwarz, nicht selten aber auch 
lederbraun; die Sekretlücken sind punktförmig. Die Blättchenstielchen Bind sehr kurz, meist nur 
1—2 mm lang. 

Der ßlllthonstand ist eine end- oder seitenständige , sehr rcichbltlthigc Rispe, die in den letzten 
Verzweigungen aus lockeren Ähren zusammengesetzt wird. Die Blut heu sind regelmässig zweizeilig an- 
gereiht, sie sind vollkommen sitzend und werden von einem 1,5 mm langen, tief ausgehöhlten, eiförmigen, 
spitzen, aussen und am Rande kurz gelblich behaarten, Uberaus leicht abfälligen Deckblattc gestützt; zwei 
Vorblättchcn sind von ähnlicher Form aber kleiner, sie convergiren nach rückwärts und sind asymme- 
trisch gekielt, was durch den Druck gegen die Axe hervorgebracht wird. 

Die 4 Kelchzipfel decken klappig, der oberste ist der grOsste, er misst 3,5— 4 mm; die übrigen 
Bind 3—3.5 mm lang; sie sind flach ausgebreitet, nur der oberste ist etwas kahnförmig vertieft, leder- 
artig, aussen kahl, innen aber gelblich striegelhaarig, seltener kahl; sie fallen schliesslich ab. 

Die Blumenblätter fehlen. Die Staubgefässe sind gleich lang, ihre Fäden sind schlank pfriem- 
lich, 4,5—5 mm lang, kahl; die Beutel sind am Grunde aasgerandet, ausserordentlich leicht abfällig und 
1— 1,2 mm lang; der Pollen ist gerundet dreiseitig, linsenförmig mit drei an den Ecken liegenden Poren. 
Der Stempel sitzt auf einem sehr kurzen, 0,5 mm langen, fast kahlen Stiele; der Fruchtknoten ist 
2,5—3 mm lang, etwas seitlich zusammengedrückt und von fast kreisrundem Umfange, er ist gelblich 
behaart, entweder auf der ganzen Fläche, oder am Grunde und auf dem Rücken; der fadenförmige, kahle 
Griffel misst 3,5—4 mm, die kreisförmige Narbe hat einen Durchmesser von 0,3 mm. 

Die Frucht ist 3 cm lang und 2 cm breit, kurz gestielt und schief umgekehrt eiförmig oder fast 
kreisförmig; sie ist linsenförmig, gekrümmt und an der Spitze mit einem kurzen, derben Schnabel ver- 
sehen; sie springt zweiklappig auf, die Klappen Bind lederartig, fast holzig, aussen kahl und unregel- 
mässig kleinwarzig, die Farbe ist braunschwarz oder rothbraun. 

Von den zwei Samenanlagen reift nur eine zum Samen; er ist 1,6— 1,8 cm lang uud 1,1— 1,3 cm 
breit; er hängt an einem kurzen Nabelstrange und wird von einem schiefen, glockenförmigen, am Rande 
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Copaifera Langsdorf!']! Hayne 
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unregelmäßig gekerbten, fleischigen Samenmantel (ArUlus] zur Hälfte umhüllt; er iet zusammengedruckt 
elliptischen, fast vierseitigen Querschnittes, rUckseits an der Rbaphe gebogen, vorderseits weniger ge- 
krümmt, dio Testa ist schwarz, spiegelnd glatt. Der Keimling ist gerade, das Wurzelchen sehr kurz : der 
Same riecht sehr stark nach Cumarin. 

Bentham hat die Art in folgende Varietäten getheilt: 

Varietät a. Igpica K. Sch. Blättchen massig gros« oder verhältnissmässig klein, unterseits kahl oder 

nur an den Nerven behaart; Kelchblätter ionenseits zottig. 
Varietät p. glaira Bth. Blättchen klein, kahl; Kelchblätter beiderseits kahl oder innen spärlich 

behaart. 

Varietät ■(. gratulifolia Bth. Blättchen 5-7 cm lang, beiderseits sehr stumpf, kahl; Kelchblätter 
innen behaart. 

Varietät 8. laxa Bth. Zwclgchcn und Blätter weichhaarig. 

Der Langsdorff'sche Copaivabauin ist in den trocknen, besonders aus Bäumen mit wechselndem, 
in der heissen Jahreszeit abfallendem Laube zusammengesetzten Wäldern Brasiliens, Caa-tinga genannt, 
verbreitet; er findet sich auf der OBtseite und im Innern des Reiches von dem Staate S. Paulo, im 
Stlden durch Minas Gcraös, Mato Grosso, Goyaz bis Bahia. 

Ausser der von uns abgebildeten Copaifera Langtdorffü liefern auch C. coriaeea, C. gmanentis, C. oßi- 
cinalU und andere Copaiferaspecies den sogenannten Copaivabalsam [Baltamum Copaivae), ein Sekret, 
welches in Intercellularräume des Holzes der Pflanze abgeschieden wird. Man sammelt das Sekret, in- 
dem man in die Basis des Baumstammes einseitig ein Loch schlägt, welches Splint und Kernholz durch- 
setzt. In dieses Loch flicsst das Sekret aus den geöffneten Sekretbehältern. 

Erklärung der Abbildungen. 



Kig. A. Ein blühender Zweig nach einem tob Sellow In 

S. Paolo gesammelten Exemplare. 
Fig. B. Die Blüthe. 4mal vergrüsaert. 
Flg. C. D. Das Staubgottas von innen und auaaen betrachtet, 

lumal vergrliasert. 
Flg. JE. PolIenkOrner in Wasser, 3S0mal vergrossert 
Fig. F. Der Kniohlknoten «mal vergrOseert. 



Flg. O. Die Frucht, natürliche Grösse. 

Fig. B. Dieselbe, geüffnet. 

Fig. /. Der Saue, natürliche Grosse. 

Fig. K. L. Derselbo ohne Arillus von der Seite und vom 

Klicken betrachtet. 
Fig.üT.X Deraelbo im Quer- nod Längsschnitte. 



ONONIS Linn. 

Bllithen zwittrig, zygomorph. Kelch kreiseiförmig mit kurzer Röhre und ziemlich gleichen Zipfeln. 
Fahne fast kreisförmig mit kurzem Nagel, FlUgel oblong umgekehrt-eiförmig, Kiel scharf gebogen, ge- 
schnäbelt, seltener stumpf, die Nägel sind nicht an die Staubgefässrohre angewachsen. Fast stets sind 
sämmtliche Staubgcfässe zu einer Röhre verwachsen, sehr selten ist das oberste frei ; die Staubbeutel sind 
abwechselnd grösser. Der häufig gestielte Fruchtknoten umschliosst zwei bis vier Samenanlagen; Griffel 
gekrümmt oder eingebogen mit kopfiger oder schiefer Narbe. Hülse oblong oder linealisch, gedunsen 
oder stielrund, zweiklappig, selten zusammengedrückt und zwischen den Samen gegliedert. Samen ohne 
Anhang. — Kräuter oder Stauden, seltener Halbsträucher oder Sträuchcr, häufig mit drüsiger Bekleidung 
und zuweilen dorniger Bewehrung. Blätter dreizählig mit zuweilen reducirter Spreite, Blättchen gezähnelt; 
Nebenblätter angewachsen. Blütben rosenroth oder gelb, einzeln oder gepaart achsclständig , zuweilen 
in Trauben zusammentretend ; der Blttthcnstiel ist zuweilen grannenartig Uber dio Blüthe verlängert. Vor- 
blättchen klein oder fehlend. 

Die etwa 60 beschriebenen Arten wachsen in Europa, West- Asien, Nord- Afrika und gehen bis zu 
den Canarischen Inseln. 
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Ononis spinosa Linn. 

Tafel 51. 



Ausdauernd, fast lialb&trauehig; Stengel anfrecht oder aufsteigend, ein- oder zweireihig zottig und 
etwas drüsig, mit einfachen oder gepaarten Dornen bewehrt; Blnthen achselständig, einzeln oder gepaart; 
Hülsen so lang oder länger als der Kelch. 

Ononis spinota Linn. Spec. pl. ed. I. 716; 17. Dan. V. I. 7S3; Giirtn. Fruct. II. 343. t. 154. fig. 6; 
Plefu-k, Offiz. Pfl. t. 553; Sehkultr, HanJb. I. 194; Schrank. Fi. Monac. IV. t. 333; DC. Prodr. IL 
1*3 (oar. ■/. excl.j; Nee», Diisseld. Abbild. I. 320; Guimpel, Holzgew. t. 124; Guimp. u. Schlecht. Pfl. der 
Pharmac. II. 76. t. 166; Hayne, Arzneigew. XI. t. 43; Merl. u. Kork Deutscht Fl. V. 114; Koch, Syn. 
158; Sturm, Deutsch!. Flora XVII. t. 72; Ledeb. Fl. Rots. I. 514; Aschers. Fl. Brandenb. 137; Berg 
und Schmidt, Durst, und Besehr. XX' '; Köhler, Mcdiz. Pfl. t. 126; Flück. Pharmacogn. ed. III. 3S5; 
Baill. Bot. med. 1. 651 ; Arth. Meyer, Drogenkunde, I. 243. 

Ononis arcetnis Linn. Syst. nat. ed. XII. 540. 



Onoms eatnptslrit Koch et Ziz, Cut. pl. Palat. 22; Godr. et Gren. Fl. Fr. I. 373, Willk. et Lange, 
Prodr. 17. HUp. III. 392. 

Hauhechel, dorniger Hauhechel , Weiber krieg etc. ,• englisch; PeUywhin, restharrtne; französisch: 



Die kräftige, zuweilen 50— 60 cm lange und oben 1 — 1,5 cm dicke Pfahlwurzel ist nur spärlich 
verzweigt, die Rinde ist dunkelbraun bis schwarz, der Holzkörper ist gelblich weiss, sie ist unregel- 
mäsBig mehr oder weniger zusammengedruckt und gefurcht. 

Die Stengel stehen zu mehreren (2—5) zusammen; sie erzeugen in frühester Jagend am Grande 
3—4 spreitenlose , stengelumfaBscnde, zuerst scheidig geschlossene, dann tiefer geschlitzte, fast krautige, 
hyaline Niederblätter, die bald verschwinden, aus deren Achseln aber die Sprosse für das folgende Jahr 
hervortreten; sie erreichen eine Hübe von 60— 70 cm, selten darüber und werden 2— 5 mm dick; sie sind 
stielruud, oben krantig, nnten verholzen sie stark, doch gehen auch diese Tbcile im Laufe des WinterB 
sehr schnell zu Grunde. Die Bekleidung besteht aus zarten, ziemlich langen, zugespitzten, mehrzelligen, 
einfachen Ilaaren, die mehr oder weniger deutlich in ein oder zwei Langszeilcn angeordnet sind; einige 
kleine Kopfchenhaare sind besonders in der Nähe der Blattansätze an jüngeren Zweigen eingestreut: 
an den langen, rutheuftnnigen Trieben sitzen in spiraler Ordnung Kurztriebc, welche in gerade oder etwas 
gebogene, spitze, stechende Stacheln auslaufen : sie sind beblättert und aus den Achseln des einen Blattes 
tritt zuweilen ein ähnlicher Trieb hervor, wodurch die Stacheln »gegabelt« und »gepaart« erscheinen- 

Die Blätter sind spiral angereiht; die unteren sind dreizählig, die oberen elnzählig; diese stehen 
an den Kurztrieben gehuschelt, manchmal sind sie auf das Nebenblatt reducirt. Die Blattchen Bind in 
der Grösse sehr verschieden, die der oberen Blätter messen zuweilen nur 4— 5 mm in der Länge und 
etwa 2 mm in der Breite, während sie an den üppigeren Formen Uber 2 cm lang und 1 cm breit werden; 
sind oblong, eioblong oder fast lanzettlich, am Rande tragen sie bald eine grossere, bald eine geringere 
Zahl (manchmal jederseite nur 3—4) von Sägezähnchen ; beiderseits sind sie mit sehr kleinen Köpfchen- 
härchen bestreut; ihre Farbe ist gesättigt grün. Die Nebenblätter sind breit eiförmig, unten gerundet, 
oben zweispitzig; am Rande hier und da gesägt. 

Die Bluthen treten einzeln, sehr selten gepaart aus den Achseln der Kurztriebblätter, sind 
sie gepaart, dann stehen die beiden gleich werthig nebeneinander; die BlUthenstiele sind kurz, nur 
bis 3 mm lang, dttnnzortig, gegen die Spitze hin mit Köpfchenhaaren versehen. Der Kelch ist 6— 8, 
selten bis 10 mm lang und bis über die Hälfte in schief lanzettliche, zugespitzte, abstehende Zipfel 
getheilt, er ist grün und mit reichlicheren Köpfchenhaaren besetzt ; der untere Zipfel ist ein wenig länger 
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als die Übrigen. Die Fahne ist an der Spitze abgerundet und in der Mitte zusammengebrochen, sie misst 
13—16, selten bis 20 mm; sie ist rosenroth, aussen mit sehr kleinen Köpfebenhaaren bestreut, innen kabl; 
der kurze Nagel ist weiss; die Flügel sind schief, umgekehrt eioblong, stumpf, 9—11 selten bis 11 mm 
lang, am Grunde einseitig geOhrt und in einen kurzen Nagel zusammengezogen; innenseits sind sie mit 
einem kegelförmigen Zahne versehen, der in eine entsprechende Vertiefung des Kiels greift und durch 
den beide mit einander verbunden sind ; die Farbe ist weiss mit einem rosarothen Längsstreifen ,- der Kiel 
ist fast ebenso lang wie die Flügel, vom aber 7—9 mm hoch und in einen spitzen, nach oben gewendeten 
Schnabel ausgezogen ; er sowohl als die Fitigel sind kahl. Die Stanbgcfassröbre ist ringsum geschlossen, 
seitlich zusammengedruckt, weisB, die Länge betragt 8—11 mm, die rechtwinklig nach oben gebogenen 
abwechselnd grösseren Staubfäden sind 2,5— 3,5 mm lang, die gelben Beutel messen kaum 1 mm; der 
Pollen ist lang cllipsoidisch mit drei Meridionalfaltcn. Der Fruehtknotcn ist nur 1 — 1,5 mm lang, schief 
ellipsoidisch und seitlich etwas zusammengedrückt, an dem oberen Theile ist er von reichlichen Köpf- 
chenbaaren zottig; er umschlieBst 5— 6( — 8) Samenanlagen; der Griffel ist etwas länger als der Staub- 
gefässverband, die Narbe klein kopfig. 

Die Fr nebt ist 7—9 mm laug nnd 6—7 mm breit, linsenförmig, schief, etwas gedunsen, sie Uber- 
ragt den Kelch vorn um ein Drittel bis um das Doppelte nnd ist ein- bis dreisamig : der niedergebogene 
Griffelrest bleibt lange stehen: die Klappen sind hellbraun und aussen mit Köpfebenhaaren bekleidet, 
deren Köpfchen endlich abtrocknen. 

Der Same ist 1,5—2 mm lang und breit, kurz birnförmig, schwach von der Seite zusammengedrückt, 
dunkelbraun bis schwarz, kleinwarzig punktirt; in dem gekrümmten Keimlinge liegt das WUrzelchcn 
an der BerUbrungsstclle der beiden Keimblätter. 

Der dornige Hauhechel ist in Europa von Skandinavien und Schottland durch Deutschland und 
Frankreich verbreitet bis nach Spanien und Portugal, er findet sich in der Schweiz, Italien, Österreich nnd 
gebt von dem nördlichen Rnssland bis an den Kaukasus und über Serbien bis Konstantinopel; ausser in 
Armenien scheint er den asiatischen Kontinent nicht zu bewohnen. 

Anmerkung. Über diese Pflanze herrscht bezüglich der Xoraenclatur eioo grosse Verwirrung, die keinem geringeren 
>la Linn 6 selbst ihren Ursprung verdankt- Kr hat offenbar die allerdings schwierig za sondernden Arten der Verwandt- 
schaft Dient genau genug gekannt. Darüber kann jetzt aber wohl kein Zweifel bestehen, daas seine Onom» rpinata Spec. 
pl. ed. I, nnd Unomt tpinota Spec. pl. ed. II, ji mit unserer Pflanze gani oder wenigstens tbeilweise Ubereinstimmt, Grund 
genug fTJr uns, um dieser den Linn* sehen Namen tu belassen and dio Bezeichnung O. eampatrit Koch et Ziz, die jetzt 
ron Einigen vorgezogen wird, zu verwerfe» 

Die unterirdischen Theile der Pflanze kommen im getrockneten Znstande als Radix Ononidü in den 
Handel. Häufig spaltet man die Droge der Länge nach mehrfach durch. 



Erklärung der Abbildungen. 



Fig. A. Der obere Theil einer blühenden Pflanze, natürliche 
Grösse: a. Lsngtrieb; *. und c. Kurxtriebe mit 
Blochen, J. unteres dreizthliges; ». oberes ein- 
zJibllges Blatt. 

Die BlUtho im Längsschnitte 2> mal vergrößert: 
}. der Kelch; A. die Fahne; i. die Flügel; *. der 
Kiel; L die Sttubgeiassröhre ; m. der Fruchtknoten ; 
n. der Griffel; o. die Narbe. 
Der Kelch: «. die obereo, ß. der untere der Kelch- 
zip fei 

Fig. D. bis/ 1 . Die Fahne, die Flügel und der Kiel, doppelt 



Flg. B. 



Fig. C. 



Fig. a. Dor Sttul> Ä efiis»vcrbaod, doppelt vergrosaert: t. die 
ROhre. 

Fig. B. Derselbe oben aufgeschlitzt. 
Fig. /. JC. Der Staubbeutel eines längeren Staubgül 
vorn und von hinten, lOmal vergröaserL 
Bsri i. Sekatdt, OMciMlIa OnrkfcK. II. 



Klg. L, Derselbe eines kleineren. 

Fig. M. y. PollenkOrner, trocken und in Wasser, 300mal 
vergrössert. 

Fig. O. Der Fruchtknoten, lOmal vergHisa. . m. die Wandung. 

p. die Sausenanlugcn. 
Fig. P. Der obere Theil des vorigen mit der Narbe. 
Fig. Q Die Frucht, natürliche Grosse. 
Fig. Q' Dieselbe. 3mal vergrosaert: j. die 



Flg. Jf. Dieselbe im Längsschnitte : r. der S*mc-. 
Fig. S. Dieselbe im Querschnitte. 
Fig. T. Der Same, natürliche Grösse. 
Fig. U. Derselbe 5 mal vergrflasert. 

Flg. V. W. Derselbe im medianen und transversalen Längs- 
schnitte : /. das Wllrtelchen ; t. die Keimblitter. 
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TRIGONELLA Linn. 



BlUthen zwittrig und zygomorph. Kelch röhrenförmig oder kurzer mit fast gleichen Zipfeln. Blu- 
menblätter nicht an die StaubgefässrÖhre angewachsen : die Fahne umgekehrt eiförmig oder oblong, sitzend 
oder in einen kurzen, breiten Nagel zusammengezogen; FlUgel oblong ; Kiel kürzer als diese, stumpf. Da» 
oberste Staubgefäss ist frei oder mit der Röhre bis zur Hälfte verwachsen; die Beutel gleichförmig. 
Fruchtknoten sitzend oder kurz gestielt mit vielen Samenanlagen, Griffel fadenförmig oder dicker mit 
endständiger Narbe. Halse sehr verschieden, häufig geschnäbelt und gekrümmt, geschlossen, oder auf 
der Kückenseite, seltener zweiklappig aufspringend. Samen ohne Anbang. — Häufig stark riechende 
Kräuter mit dreizähligen , gezähnclten Blättern nnd angewachsenen Nebenblättern. Blttthen gelb, blau 
oder weiss, einzeln oder gepaart achselständig, doldig, kopfig oder gedrängt traubig, dann Deckblätter 
klein oder fehlend, Vorblättchen niemals entwickelt, 

Etwa 50 Arten sind bekannt, von denen die meisten die Mittelmeerländer und West-Asien bewohnen, 
eine findet sich in Süd-Afrika, eine andere in Australien. 

Trigonella Foenum graecum Linn. 

Tafel 52. 

Einjährig, krautartig mit einfachen oder vom Grunde verzweigten spärlich behaarten Stengeln und 
umgekehrt eiförmigen, oben gezähnelten Blättchen; BlUthen einzeln, selten gepaart, weiss; Hülse etwas 
seitlich zusammengedrückt nnd gebogen, von Nerven durchzogen; Samen fast quadratisch im Umrisse. 

Trigonella Foenum graecum Linn. Spec. pl. ed. I. 777; Gärtn. Fr. t. 152; Schkuhr, Ilandb. t. 211; 
Lam. niustr. t. 611; DV. Prodr. II. 1S2, Fl. de Fr. IV. (2). 551 a; Siith. et $m. FT. Graec. prodr. 
II. 109, Fl. Graec. VIII. 4$. t. 766; Des/. AU. II. 20S; Koch, Syn. ed. II. 181; Merl. u. Koch. Deutscht. 
Fl. V. 311; Woodw. Med. pl. III. t. 154; Ilayne, Arxneigev. VIII. t. 41; Guimp. u. Schlecht. Pfi. der 
Pharmac. III. t. 243; Xees, DiUseld. Abbild. I. 324; Godr. et Gren. Fl. Fr. I. 397; Willk. et Lange, 
Prodr. Fl. Hisp. III. 391; Boist. Fl. orient. II. 70; Pari. Fl. Ital. VIII. 270; Kühler, Mediz.-Pfi. t, 
155; Bend, and Trim. Med. pl. t. 7t; Baker in Hook. Ft. Brit. Ind. II. 57,- Schtceinf. Beitr. Fl. Aeth. 25$; 
Battand, et Trab. Fl. dAlg. II. 220; Flück. Pharmacog. ed. III. 990; Baill. Bot. med. I. 652, fig. 
2214—17; Arth. Meyer, Drogenkunde. I. 137. 

Bockhomklee, griechische» Heu; englisch: Fenugreek; französisch: Feun-grec. 

Die Pfahlwurzel sendet zahlreiche, dUnne Zweige aus. 

Der Stengel ist 20—60 cm hoch, entweder einfach oder er verzweigt sich schon aus den Keim- und 
den untersten Stengelblättern, so das« sich von seinem Grunde aus 2—4, selten mehr Aste erheben, 
welche im Bogen aufsteigend, fast die Höhe der Hauptaxe erreichen; er ist krautig, stielrund, nur oben 
zusammengedruckt, besonders nach oben bin ist er mit einfachen, einzelligen, schlaffen, später abfälligen 
Haaren spärlich bekleidet. 

Die Blätter sind zweizeilig, typisch drcizählig, nur die untersten sind zuweilen einzählig, sie sitzen 
auf einem 0,5—1,5 selten bis 3 cm langen, flachen, nach oben hin verbreiterten Stiele; von den Blättchen 
ist das Eniiblaftchen am grössten, es misst gewöhnlich c. 1,2 — 1,7 cm, selten wird es 2,0— 2,5 cm lang: 
gewöhnlich ist es im oberen Viertel 0,8— 1,2 cm, selten bis 1,4 cm breit; die Soitenblättchcn sind etwa 
um ein Drittel kleiner und mit einem viel kürzeren Stielchen als jene versehen; sie sind umgekehrt 
eiförmig und an der Spitze, bis höchstens zur Mitte, mit Beichten aber sehr spitzen Zähnchen versehen; 
sie werden von meist 4 beiderseits vorspringenden grösseren Seitennerven durchzogen, sind kahl, lebhaft 
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grlln uod krautig; die Nebenblätter sind tief zweispitxig, dünnhäutig und grün geädert, sie, wie der 
gemeinschaftliche Blattstiel, sind ein wenig behaart. 

Die Blttthen stehen einzeln oder gepaart in den Achseln der oberen Laubblatter; sind sie einzeln, 
so stehen sie schief gegen das letztere, sie tragen dann meistens kurz Uber dem Grunde des nur 1, 
höchstens 2 mm langen BlUtbenatieles oberhalb einer ringförmigen Gliederung ein kleines Schuppenblätt- 
chen in seitlicher Stellung, welches der jüngeren Blütfae eines Pärchens immer zukommt. Beide BlUthen 
treten dann entweder frei ans dem Blattacbselgrnnde oder sind unten auf kurze Strecke mit einander 
verbunden. 

Der Kelch ist 7—6 mm lang, kreiselformig und bis znr Hälfte in 5 fast Tollkommen gleiche, lan- 
zettlich pfriemliehe zugespitzte Zipfel getheilt, die Rohre wird von 5 starken, grünen und 5 schwächeren 
Nerven durchzogen. Die Fahne ist 13—15 mm lang, oblong umgekehrt-eiförmig, an der Spitze tief aus- 
gerandet und eng zusammengebrochen, sie ist gelblich weiss; die Flügel messen 11— 12 mm, sie sind 
einseitig geohrt und haben auf dem nach oben gerichteten Rande einen seichten Ausschnitt. Der Kiel ist 
verhültnissmässig kurz (6—7 mm} und stumpf. Die StaubgcfUaBriihre ist oben offen und wird durch da» 
freie Staubgefäss geschlossen, sie misst 5— 6 mm; die Staubbeutel sind kaum 0,3 mm lang. Der sanft 
gekrümmte, behaarte, seitlich zusammengedruckte Stempel ist 5—5,5 mm lang, in den kurzen Griffel ver- 
schmälert; die Narbe ist endstiindij; , jiol&terfonnig, sehr seicht zweilappig; die ganze blühende Pflanze 
riecht besonders getrocknet sehr eigentümlich, man sagt nach «Kräuterkäse«, der durch sie gewürzt wird, 

Die Frucht erreicht eine Länge von 13 cm und ist 4—5 mm breit; sie ist linealiscb, sehr lang schna- 
belförmig zugespitzt, gewöhnlich nach unten flach hornformig gekrümmt und seitlich zusammengedrückt; 
die Klappen bleiben auf der Unterseite zusammenhängend, an dem Oberrande sind sie verdickt, Bie werden 
von anastomisierenden Längsnerven durchzogen. 

Die Samen sind mehr rhombisch als quadratisch im Umrisse, sie messen 2,5—3 mm und sind bräun- 
lich- oder dunkelgelb. 

Der Hornklee wächst im nördlichen Indien und zwar im Pendschab und Kaschmir wild, wurde 
aber von Alters her in Griechenland und Italien als Futterpflanze cultivirt; hier sowohl wie in Ägypten und 
Klein-Asien findet sich die Pflanze auf Schnttpltttzen, überhaupt in der Nähe menschlicher Wohnungen oder 
Culturstätten als Flüchtling; ob sie in den Wüsten von Mesopotamien und Persien wirklich wild vorkommt, 
ist nicht sicher auszumachen. Beute wird sie hauptsächlich in den Hittelmeerländern und in Indien 
gebaut. 

Die Samen der Pflanze finden unter den Bezeichnungen Semen Faeni graeei, Semen foeni graeei, Semen 
Trigonellae Verwendung in der Thierarznei. 

Erklärung der Abbildungen. 

Fig. A. Dio blühende und fruchtende Pflanae nach einem Fig. O. Der Stempel 6mal vergrößert. 

lebenden Eiemplaro aus dem Königlichen Botaoi- Fig. II. Die Frucht in noch nicht ganz reifem Zustand«. 

sehen Garten in Berlin. Flg. /. Der Same, 4mal vergrosaert 

Fig. B. Die BlUtbe, doppelt vergröaaert. ■ Fig. K. L. Dorielbe im Langt- und Querschnitte. 

Fig. C —E. Die Fahne, die FlUgel und der Kiel. 
Flg. F. Dio StaubKcf^arübro 5mal vergrlSsaert : a. dio ver- | 
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MEULOTUS Linn. 



Blttthen zwittrig ond zygomorph. Kelch röhrenförmig mit kurzen, schmalen, gleichen, Zipfeln. Blu- 
menblätter von der Stanbgefässröbre frei; die Fahne umgekehrt eiförmig oder oblong, an der Basis ver- 
engt, sitzend ; die FlUgel oblong, der Kiel wenig kurzer als diese, stumpf. Das oberste Staubgefäss frei, 
oder bis zur Hälfte mit den Übrigen verwachsen, Beutel gleichförmig. Fruchtknoten gestielt mit wenigen 
(bis 8) Samenanlagen, Griffel gekrümmt mit endstindiger Narbe. Hülse fast kugelig oder im Umfange 
kreisförmig und zusammengedrückt, gerade, länger als der Kelch, nicht oder nur zögernd vom Rücken her 
aufspringend. Samen einzeln oder wenige, ohne Anhang. — Einjährige oder zweijährige Kräuter, zu- 
weilen am Grunde verholzende Stauden mit dreizähligen, gezähnelten Blättern und angewachsenen Neben- 
blättern. Blttthen klein, weiss oder gelb in sehr zierlichen achselständigen Trauben. Deckblätter klein 
oder, wie die Vorblättchcn stets, fehlend. 

Etwa 1 0 Arten , welche in den gemässigten oder subtropischen Gegenden der alten und neuen Welt 
verbreitet sind. 



Zweijährig oder ausdauernd, krautig mit aufrechtem, kahlem Stengel ; Nebenblätter anch der unteren 
Blätter ganzrandig, pfriemlich: Trauben ziemlich locker; die FlUgel ein wenig länger alB der Kiel; Hülse 
einsamig, querrnnzlig und genetzt, kahl. 

Melilotu» officmalis Detroutteaux in Latn. Encyel. IV. 63; Per». Euch. II. 348 ; Schränk, Fl. Monac. 
IV. t. 322; DC. Prodr. II. IS6; Guimp. u. Schlecht. Pfi. der Pharmac. II. 115 t. 194; Baxter, Brit. 
bot. V. t. 363; Mert. u. Koch, DeuUchl. Flora V. 250, Godr. et Gren. Fl. Fr. I. 402 ; Ledeb. Fl. rou. 
I. 537; Wiük. et Lange, Fl. Hitpan. III. 374; Bous. Fl. Orient. II. 109; Parlat. Fl. Ital. VIII. 84; Berg 
u. Schmidt, Darstell, u. Beschreib, t. XXVlf; Kochler, Mediz.-Pfl. t. 52; Baill. Bot. m6d. 651. 
fig. 2213. 

Melilotu* Petitpierreanus Reichb. Fl. excurs. 49S ; Koch, St/n. 167. 

Melitotu» diffusus Koch in DC. Fl. Fr. V. 6S4. 

Melilotu» arvensis WaUr. Sched. critic. S92; DC. Prodr. II. 188. 

Trifolium Melilotu» ofpcinalis Linn. Spec. pl. ed. I. 765 s. Th.; Fl. Dan. VI. t. 934; Plenck, Ieon. 
t. 567; Dreoe», Bilderb. II. t. 44; Nee», Düsseldorf. Abb. t. 326. 

Trifolium offidnale Scop. Carniol. (ed. II.) II. 85; Svensk Bot. I. 69; Sm. Brit. Bot. IL t. 781; 
Hanne, Arxneigew. II. t. 31. 

Trifolium Petitpierreanum Hayne in Schrad. Neue» Journ. II. 336. 

Gebräuchlicher Honigklee; englisch: Honey- Lotus ; französisch: Melilot officinal. 

Die Pflanze wächst im ersten Jahre zu einer 40—60 cm hohen Staude heran, die im Winter ab- 
stirbt und im zweiten Jahre aus den Blattachseln des stehenbleibenden Restes (selbst aus den Cotylcdonen- 
achseln) kräftige Seitentriebe entwickelt, die zur Blütbe gelangen. In der Cnltur wenigstens erhält sich 
die Pflanze mehr als zwei Jahre; unter Umständen blüht sie schon im ersten Jahre. 

Die Pfahlwurzel ist ausserordentlich (bis 1 m) lang und oben 1— 2 cm nnd mehr dick, sie ist be- 
sonders oben reichlich kräftig verzweigt, nnten trägt sie nur dünne, zarte Scitenwurzeln (Faserwurzeln), 
an welchen die den meisten Leguminosen eigentümlichen birnförmigen oder unregelmässig gestalteten 
weissen Knöllchen bemerkt werden ; über ihren Inhalt ist man verschiedener Meinung, die Einen erkennen 
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in sehr feinen Körnchen Bacterien, die anderen Bactcroiden (d. h. Stickstoffrescrvekörperchen) : sie ist 
zuerst weiss, später wird sie durch Poridermbildung braun. 

Der Stengel werden mehrere (wie oben gezeigt) aus dem Grunde hervorgetrieben •) , sie erreichen 
eine Höhe von 1— 2 m und haben am Grunde einen Durchmesser von 0,8 — 1.2 cm; sie sind unten stiel- 
rund, oben werden Bie durch die mehr oder weniger deutlich hervortretenden, von einem Blatte bis zum 
dritt- oder fünftuntersten herablaufenden Spuren mehr oder weniger deutlich kantig ; die Farbe ist krautig 
grün, auf der dem intensivsten Lichte zugekehrten Seite werden sie gern röthlich: sie sind anch in den 
jüngsten Theilen kahl oder fast kahl. 

Die Blätter sind spiralig gestellt und werden in ihrer Disposition durch ■/, oder '/& bestimmt. Sie 
sind, zumal die unteren lang (bis 2,5 cm) gestielt, bei den oberen geht der Stiel bis zu 1 cm und noch 
weniger herab ; er ist gewöhnlich wagereebt abstehend, oberseits gerieft nnd mit spärlichen mikroskopisch 
kleinen, keulenförmigen, mehrzelligen Härchen bestreut. An den dreizähligen Blättern ist das Endblätt- 
ehen um ein weniges länger als die seitlichen, es ist auch beträchtlich langer (bis 10 mm lang) gestielt; 
oberhalb des Stielchen ist ein callösee Gelenk von 1 mm Länge, auf welches das Stielchen der Seiten- 
bliittchen ausschliesslich reducirt ist; die Spreite des Endblättehcns schwankt zwischen 1 und 3 cm und 
seine Breite zwischen 3 und 15mm; sie ist oblong oder fast rhombisch, an den kleineren oblong- oder 
lanzettlich umgekehrt-eiförmig, am oberen Ende ist sie gestutzt und mit einem winzigen Endzähnchen 
versehen, am unteren ist sie ganz nnd spitz, sie wird von etwa 10 grösseren .Seitennerven durchlaufen nnd ist 
am Rande spitzlich gesttgt-gezähnt ; die Oberseite ist dunkelgrün nnd kahl, die Unterseite ist durch zahl- 
reiche subcpidcrmale LuftlUcken grau und spärlich behaart; die Scitenblättchcn sind um \ : t oder •/» kleiner, 
sonst den vorigen ähnlich; die Nebenblätter sitzen dem Blattstiele dort an, wo Bein Gelenk in den Stengel 
abergeht, sie sind 3—5 mm lang, schmal lineal-pfriemlicb, am verbreiterten Grunde ganzrandig. 

Der Blüthenstand ist eine 5—7 cm lange, später bis 20 cm anwachsende, gestielte, lockere Traube: 
sie sitzt zuerst einzeln in den Achseln der oberen Blätter der zweijährigen Triebe und ist mit einer 
unteren Beiknospe versehen. Wenn die Fruchtreife herannaht, beginnt diese ihre Entwicklung, indem sie 
aus dem zweiten der transversal gestellten Primärblätter einen Blüthenstand treibt, der wieder eine untere 
Beiknospe von gleicher Beschaffenheit hat; die Knospe ans dem ersten Primärblatt wird aber ein Lang- 
trieb, doch kommt es auch vor, dass erst das dritte Blatt einen Blüthenstand hervorbringt ond beide untere 
Blätter entweder früher oder später austreibende Laubtriebe entwickeln. Die Blttthenspindel ist kantig, 
seicht gefurcht nnd nnr sehr spärlich behaart; die Deckblätter sind linealisch-pfriemlich, kaum 1 mm 
lang, Vorblättchcn fehlen; die gelben BlUthcn nicken an dem 1— 2 mm langen, fast kahlen Stiele. 

Der Kelch ist 2— 2,5mm lang und kahl oder fast ganz kahl, die kaum 1 mm langen, linealisch-pfriem- 
lichen Lappen sind dnreh gerundete Buchten getrennt. Die Fahne misst 6—0,5 mm in der Länge und 3 bis 
3,5 mm in der Breito, sie ist an der Spitze gestutzt und mit den Rändern nach oben geschlagen; die mit dem 
Kiel auf kurze Strecke verklebten Flügel sind einseitig tief geöhrt, vorn stumpf, sie sind kurz genagelt 
und 6 mm lang; der Kiel hat nur eine Länge von 5—5,5 mm, er ist sehmal und vorn stumpf. Die weisse 
Staubgefässröhrc ist 3, die freien Staubgefässe sind ausserdem 2 mm lang; das zehnte obere ist 
zwar am Grunde deutlich frei, hängt aber sonst mit der Röhre ziemlich fest zusammen ; die gelben Beutel 
sind 0,5 mm lang. Der Stempel ist 0,5 mm hoch gestielt; der kable, grüne, oblonge, etwas zusammen- 
gedruckte Fruchtknoten ist 1 — 1,2 mm lang nnd nmschliesst 5—6 Samenanlagen, von denen aber nnr 
eine zur vollen Entwicklung gelangt, der 2,5—3 mm lange Griffel ist sauft gekrümmt und trägt an der 
Spitze die schief nach unten aufgesetzte Narbe. 

Die einsamige Hülse ist 2,5—3 mm lang und in der Mitte 2 mm breit, sie wird von dem bleibenden 
Kelche gestützt, sie ist gerundet rhombisch, beiderseits spitz, an den Rändern gekielt; sie springt nur 
sehr lögernd am Rücken anf: die Klappen sind strohgelb oder heller, kahl und werden von queren 
Leistchen Uberzogen, die gelegentlieh anastomosiren. 



•) Die alteren Botaniker drückten dies Verhältnis» dadurch ans, das« sie die Wureel mehrköpfig 




Der Same mimt 2—2,5 mm in der Länge und 1,2—1,5 mm in der Breite, er ist hell gelbbraun und 
glatt; das Würzelchen tritt sehr deutlich hervor. 

Der gebräuchliche Honigklee wächst in Europa von dem mittleren Schweden und Finnland über 
Dänemark, Deutschland, England, Schweix, Frankreich bis nach den mittleren Spanien (fehlt in Portugal), 
Italien, Dalmatien; von Österreich geht er durch die Donauländer bis Thrazien; von Central- Raas lau J 
dringt er Uber Polen nach Armenien bis Nord-Persien, Uber den Ural bis zum Altai vor. 

Anmerkung. Die Analysen de« Fruchtknotens, der Frücht und de* Samens sind der verwandten Mtl. macrorrhitut 
Per., entnommen, der eich durch behaarte Fruchte und dadurch unteracheidet. da» Flügel und Kiel von gleicher Länge aind. 

Die getrockneten oberirdischen Thoile der blühenden Pflanze kommen als Herba Melihti in den 
Handel. 

Erklärung der Abbildungen. 



Fig. A. Die Spina elnea blühenden Zweige*. 

Fig. B. Die BlUthe, Smal vergrUaaert: a. der Kelch, 4. die 

Fahne; c. die Flügel; d. der Kiel. 
Fig. C. — JB. Fahne, Flügel, Kiel, Smal vergrOssert. 
Fig. F. Die BlUthe nach Entfernung der Blumenblätter: 

«. StaubgefltorOhre. 
Fig. f). DieStaubgeiaaBrOhre,8mai vcrgrüasert. ausgebreitet. 
Fig. S. Staubbeutel von Innen und auasen, tomal vergre»*. 
Fig./.JT. PoUenkürner trocken und in Waaaer. 



I Fig. L. Der Stempel von MtliloUtt macrorrhitut Pors. lOaal 
vergroasert. 

Fig. M. Derselbe im Läogsechnitte ; /. der Fruchtknoten; 

g. der Griffel ; A. die Narbe; •"- die Siunen-imlagen. 
Flg. A*. Die Narbe zSmal vergrOaeert. 
Fig. O. Die Fracht, Smal vergrbaaert. 
Fig. r. Q. Dieaelbo im Längs- und Querschnitte : /. die 8a- 

menachale ; e. das Wttrxelchon ; p. die Keimblätter. 
Fig. JJ. Dor Samo: m. der Nabel; ». die Micropylc 



ASTRAGALUS Linn. 

Blüthen zwittrig, zygomorph. Kelch rühren- bis kreiselfflnnig , tief getheilt, die Zähne ziemlich 
gleich. Blumenblätter häufig langgenagelt, die Fahne aufrecht, eiförmig, oblong oder geigenförmig, die 
Flügel oblong, der Kiel ziemlich gerade, stumpf, so lang wie die Flügel oder wenig kürzer. Staub- 
gefässe bis auf das obere freie, zu einer geschlitzten Hehre verwachsen. Fruchtknoten gestielt mit mehreren 
bis Behr zahlreichen Samenanlagen; Griffel gerade oder gekrümmt mit einfacher, endständiger Narbe. 
Hülse sehr verschieden, zuweilen stark aufgeblasen, manchmal dnreh eine dorsale Längsfalte in zwei 
Längsfächer getheilt. Samen meist nierenförniig, ohne Anhang, mit fadenförmigem Samenstrange. — Auf- 
rechte oder niederliegende Standen oder sehr verästelte Halbsträucher oder Sträucher, die entweder unbe- 
waffnet oder durch die dornig gewordenen Blattstiele stark bewehrt sind. Blätter unpaarig, oder an den 
dornigen Ästen abgebrochen paarig gefiedert, selten drei- oder einzählig, mit ganzrandigen, nebenblatt- 
losen Blättchen. Nebenblätter frei oder dem Blattstiele angewachsen. Blüthen violett, purpnrroth, weise, 
oder blassgclb, in Trauben oder Ähren, selten in Dolden, oder einzeln oder gepaart achselständig ; die 
Deckblätter sind meist häutig und klein, die Vorblättchen winzig oder fehlen ganz. 

Eine der grOssten Gattungen der SchmetterlingsblUthler mit über 1200 beschriebenen Arten, die haupt- 
sächlich im russischen Asien, im Himalaja und dem Oriente gedeihen; einige wachsen auch im gemässigten 
Europa und dringen bis in die arktischen Gegenden vor ; Nord- und Süd-Amerika sind namentlich in den 
Anden und deren nördlicher Fortsetzung reich an Arten, in Afrika sind weniger Arten, doch wächst noch 
eine im südöstlichen Afrika; im Caplande und in Australien fehlt die Gattung. 



Digitized by Go 



r«fr; 
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Metiloius officinalis lvrs 
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Astragalus gummifer Labill. 



Tafel 54. 

Strauchartig, durch die verhohlen, bleibenden Blattspindeln Btechend bewehrt, jährige blllbbare Zweige 
stark verkürzt; Deckblatter abfällig, Vorblättchen fehlend; Kelchröhre bis zum Gründe behaart and in 
Lappen gespalten; Fahne mit breitem Nagel, die Blumenblätter der StaubgeflSBröhre hoch angewachsen; 
Blattchen fünf- biB siebenjochig, oblong bis oblong-lanzettlicb, kabl. 

Astragalut gummifer Lahillard. Jottrn. phys. 1790. p. 46 mit Abbild.; DC. Prodr. II. 296 ; Hayns, 
Arzneigew. X. t. 8; Guimp. u. Schlecht. Pß. der Pharmac. II. t. 1S5; Nee*, DiUseld. Abbild. Suppl. 
t. 62; BenÜ. and Trim. Med. pl. t. 73; Köhler, Mediz.-Pfl. unter t. 19; Bai». Fl. orient. II. 31S; 
Baill. Bot. med. I. 639. Jg. 2200 u. 2201. 

Aitragalut erianthua Willd. Spec. pl. III. 1332. 

Traganthttrouch ; englisch: Gum-bearing-miU^retch ; französisch: AstragaU gummfere. 

Der sehr sparrig nnd reichlich veriisteltc Strauch ist 50—70 cm hoch, seine oberen blühenden 
Zweige haben ein sehr hartes and gelblich-wcisses Holz, das von einer grau- oder gelbbraunen, in dllnoen 
Borkenblättchen abschaffenden Kinde bedeckt ist, die vorjährigen Bind von den verholzten, empfindlich 
stechenden Spindeln der Blatter geschützt und dicht weiss behaart. 

Die Blätter sind spiralig angeordnet, sie haben eine Länge von 2,5— 4,5 cm, sie sind paarig und 
zwar fünf- bis siebenjochig gefiedert; die Spindel ist schon in früher Jugend verholzt, gelb, stielrund 
und zugespitzt, stehend; auf ihrer Oberseite stehen auf fast völlig gleicher Höhe in Grubeben eingesenkt 
die Blättchen; diese sind mit dem kaum 1 mm langen Stielchen 7 — 8 mm lang und in der Mitte 2,5—3 mm 
breit, sie sind oblong bis oblong-lanzettlicb, beiderseits spitz und blaugrttn ; Bie fallen bald ab ; die Neben- 
blätter messen 7—9 mm; sie sind dem Blattstiele angeheftet, zweispitzig und spitz, sehr dünnhäutig, 
leicht vergänglich; ursprünglich ganzrandig, fasern sie an den Seiten leicht aus, sie sind kahl, nur am 
Grunde etwas behaart. 

Die BlUthen stehen gepaart und Bitzend in den Blattachseln, sie scheinen schief nach vorn ge- 
wendet zu sein nnd werden von einem ß— 7 mm langen, oben bis zu einem Drittel eingeschnittenen, in der 
Mitte zusammengebrochenen, gekielten, dünnhäutigen, gelben kahlen Dockblatte gestützt; dieVorblättchcn 
fehlen. 

Der Kelch ist 7 mm lang und biB zur Hälfte fünftheilig; die Zipfel sind linealisch-pfriemlich zu- 
gespitzt, sie reissen sehr leicht bis auf den Grund auf und Bind aussen, wie die kreiselförmige Röhre 
von langen weissen Haaren dicht seidig-zottig bekleidet. Die Blttthe ist gelblich weiss; die spathcl- 
förmige, oben ansgerandete Fahne ist 14— 16 mm lang. Die Flügel messen 12 — 14 mm in der Länge, sie 
sind mittelst des 8—9 mm langen schmalen Nagels der Staubgefassröhre angewachsen ; der Kiel misst 
12 — 13 mm, er ist schmal und stumpf. Die weisse Staubgefassröhre miBst 10—11 mm, sie ist nur äusserst 
wenig gekrümmt und auch die 2 mm langen Staubgcfässe sind ihr nahezu gerade aufgesetzt; die Staub- 
beutel mosseo 0,6 — 0,7 mm. Der Stempel hat eine Länge von 12 — 13 mm; der Fruchtknoten ist 3,5—4 mm 
lang, umschliesst etwa 10 Samenanlagen und ist angedrückt, an der Spitze aber schopfig behaart; der 
Griffel verjüngt sich allmälig und wird nach und nach kahl. 

Die Frucht der Pflanze haben wir nicht gesehen, die des ähnlichen A. aristatut L. ist eine 7 — 8 mm 
lange, oblonge, zugespitzte, lange Zeit von dem bleibenden Griffel gekrönte, wenig gedunsene, kurzhaarige 
Hülse, die zögernd zweiklappig aufspringt. 

Der nierenförmige Same derselben Pflanze misst 2—2,5 mm, er ist kastanienbraun und kahl. 

Die Traganthpflanze findet sich in den trockenen alpinen nnd subalpinen Gegenden Syriens und 
zwar am Hcrmon nnd Libanon, ferner in Cappadocien und Armenien. 
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Anmerkung, lo Figur K. unserer Tafol haben wir ein ZweigstBck eines anderon Tragaothstrauehcs, nimlieb de» 
A$tr. Uioelado» BoiM. abgebildet, um jene eigen thlimliche Schmarotzerpflanze zur Darstellung zu bringen, die für die»« 
Straucher charakteristisch ist Piioth/k. SomhueUii Boias. gebort in die Familie der Rafflosiaeeae ; die Pflanze wuchert 

bilden »ich rundliche GewebekUrper, an» denen »ich die Bltltho dlfferenzirt. Die Gewebeballen »ind derartig angeordnet, 
das» immer zwei BlUtben unterhalb eine« Blattes, rechts und links an seiner Mittelrippe die Rinde durchbrochen. 



Astragalus gummi/er ist eine der vielen Astragalut-krUin , welche Traganth (Tragacantha) liefert. 
Der Trag&nth entsteht durch eine vermnthlich durch Pilze veranlasste Metamorphose des Mark- nnd Mark- 
strahlgewebea der oberirdischen Achsen der Pflanze. 



Erklärung der Abbildungen. 



Fig. A. Ein Zweig von Attragalm gwrmiftr Labill. nach 

Fig. B. Die Blfitfae. 3mal vergrößert. 

Fig. C. Der Kelch, vorn aufgeschlitzt, mit dem FrnchUno- 

ten, ftmel vergrüssort. 
Fig. D. R. Die Fahne, die FlUgel und der Kiel, aus dem die 

Staubbeutel faenrorsehen, 3mal vergrösaert. 



Flg. F. Die St*ubgef««röhro mit dem einzelnen, freien 

Fig. G. II. Hülse und Same von Ailrag. arisiabu L. aus den 
tyroler Alpen. 

Fig. /. Vcrdoruto BlaUspindel mit dem Nebenblatt, natür- 
liche Grösse. 

Fig. K. Zweig von Atirag. UiactaJot Boiss. mit Piloitylci 
Bauukntthtü BoIm. In blühendem Zustande. 
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GLYCYRRHIZA Linn. 

BlUthen zygomorph, vollständig. Kelchzipfel gleich oder die zwei oberen kurzer und mit einander 
am Grunde verbunden ; Fahne oblong oder schmaleifttrraig, aufrecht, am Grande kurz zusammengezogen ; 
Flügel schief oblong, Bpitxlich, frei: Kiel kürzer als diese, epitz oder stumpf. Staubblätter mit Ausnahme 
des obersten, welches frei ist, zu einer oben gespaltenen Röhre vereinigt, oder auch jenes ist am Grunde 
mit in den Verband aufgenommen; Beutel durch Längsspaltcu, welche Uber den Scheitel znsammenflicsseu, 
fast zweiklappig aufspringend, abwechselnd grösser und kleiner. Fruchtknoten sitzend mit zwei bis vielen 
Samenanlagen ; GritTel gckrUmmt, an der Spitze mit kopfiger Narbe. Httlso eiförmig, oblong oder selten 
kurz linealisch, gerade oder gekrümmt, häutig stachelig oder drüsig, nicht oder nur zögernd geöffnet. 
Samen nicrenförmig oder fast kugelförmig, ohne Anhang. — Ausdauernde Standen mit oft drUsiger Be- 
kleidung und unpaarig gefiederten Blätter; Blättchen in meist vielen, selten nur drei Paaren, ganzrandig 
oder drüsig gezähnt; Nebenblätter schmal, häutig, abfällig. Die verhältnismässig nicht grossen BlUthen 
stehen in lockereren oder dichteren, sitzenden oder gestielten Trauben und werden von kleinen, schmalen, 
leicht abfallenden Deckblättern gestutzt, Vorblättchen fehlen. 

Man kenut nur etwa 12 Arten, die Gattung hat aber die weiteste Verbreitung; die grösste Zahl der 
Arten kommt dem Mittelmeergcbiete und dem gemässigten Asien bis nach China zu, vereinzelt leben sie 
in Nord- und Südamerika und in Australien. 



Glycyrrhiza glabra Linn. 

Tafel 55. 

Stengel einfach, am Grunde in der Erde Ausläufer treibend; Blätter vielpaarig gefiedert mit eioblon- 
gen, stumpflichen, an der Spitze meist etwa« aufgerundeten, kurz stachelspitzigen, Oberseite kahlen, Unter- 
seite schwach drüsigen und sonst kahlen oder behaarten Blättchen ; Ähren gestielt, später wenigstens locker, 
kurzer als die Blätter; Hülse kahl, glatt und glänzend oder bestachclt und matt, zwei- bis sochssamig. 

Gtycyrrhiza glabra Linn. Spec. pl. ed. I. 742; IVooJv. Med. pl. III. t. 152; Plenck, Offiz. Gew. 
t. 570; Lam. Illustrat. t. 625. Fig. 2; Ilayne, Afzneigew. VI. t. 42; DC. /Wr. //. 247 ; Sibth. Fl. 
Grote, t. 709; Guhnp. und Schlecht. 1% der Pharm. t.I56; Koch, Syn. 17S; Bertol. Fl. Hol. VII. 572; 
Grodr. et Gren. Fl. de Fr. I. 455; Willk. et Lauge, Prodr. Fi. Hüp. III. 290; Berg und Schmidt, 
Darst. und Beschreib. I. XII?; Bentl. and Trim. Medic. pl. t. 74; Kohler, Mediz.-Pfi. t. 135; Boit*. Fl. 
orient. II. 202; Flilc*. Pharmacogn. ed. III. 218, 376, Battand, et Trab. Fl. <T Alg. II. 264; Arth. Meyer, 
Drogenkunde. I. 230. 

Qlycyrrhiza glandulifera Waldsl. et Kit. PI. rar. Hung. I. 20. t. 21; DC. Prodr. II. 247 ; Ledeb. 
Fl. alt. III. 261, Fl. ross. I. 565; C. Koch in Linnaea. XV. 719. 

G. hirsuta Linn. I. e.; Palt. It. I. 154, 366, app. 498, II. 486, III. 665. 

G. laevis Poll. It. I. 370, app. 408; III. 556, 685; Leu. in Linn. IX. 168. 

G. ojFficinalit Lepech. It. I. 235. 

G. vulgaris Gülden»!. Ii. II. 32, 43, 44. 

G. oiolacea et pallida Boiss. Diagn. »er. II. (2). 23, 24. 

G. brachycarpa Boiss. lHagn. »er. I. 2. 

Liquiritia offidnalis Moench, Meth. 132, 152; Per». Syn. II. 313; Xees, Düsseid. Abb. t. 327. 
Gemeines Simhoh ; englisch: licorice; französisch: riglisse. 

H»r« n. Scini.lt OflW.,.11. O.wfcb... II. 4 
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Aus einer mehr oder weniger tief im Boden kriechenden, horizontalen Grundaxe erheben eich mehrere 
unten gewöhnlich paarig gabelig verbundene, straff aufrechte Stengel, ans deren untersten, schuppen- 
artigen Niederblattern Knospen entspringen, die im nächsten Jahre wieder den Stock erneuern können. 
Neben den Ausläufern treten auch aus dem Rhizome kräftige 4— 25 mm dicke, runde Wurzeln hervor, 
welche den Ausläufern gleichen, aber kein Mark umschliessen und keine Knospen wie jene erzeugen. 
Di« unterirdischen Organe sind aussen tou schwarz- oder heller branner Rinde umgeben, der Holzkörper 
ist schön gelb und schmeckt, namentlich getrocknet, angenehm süss. 

Der Stengel ist 7 — 8, zuweilen bis 10 mm dick und 1,3—2 m hoch; er ist straff aufrecht und bis 
in die Bltithenregion einfach, am Grande stielrund, kahl, dunkel berindet und verbolzt, oben wird er 
von den herablaufenden nnd stark vorspringenden ßlattspuren kantig nnd erscheint wenigstens an der 
Spitze, zuweilen auch tiefer unten von geschlängelten oder gebogenen, stark verdickten ilaaren, denen 
sich Köpfchenhaare zugesellen, mehr oder weniger dicht filzig und grau bekleidet. 

Die Blätter sind einfach und unpaarig gefiedert; die Spindel ist 10— 15 cm lang, am Grunde stark 
angeschwollen verdickt, auf der Oberseite schwach rinnig, fast kahl oder wie die Stengelspitze behaart; 
Fiederpaare sind (das Endbliittchen nicht eingerechnet 5—8 vorhanden : die Blättchen stehen deutlich 
an der Oberseite der Spindel, genau gegenständig; sie sind 3—4 (2— 4,5) cm lang und im unteren Drittel 
etwa 1,3—1,7 (1 — 2,2 cm breit: sie werden von einem kurzen, höchstens 2 mm langen, kahlen oder 
behaarten, etwas verdickten Stielchen getragen, sie sind oblong oder eioblong, seltener lanzettlich oder 
umgekehrt eiförmig, am Grunde spitz, oben stumpf oder stumpf lieh, wenig ausgerandet und zuweilen 
kurz stachelspitzig; neben dem deutlichen Mittclncrvcn werden sie von 7—9 wenig vorspringenden Seiten- 
nerven durchlaufen: eine Bekleidung mit einfachen Haaren fehlt entweder ganz oder sie ist nur 
Unterseite am Nerven vorhanden, zuweilen ist sie auch reichlicher; dagegen werden sitzende ScbUlfcrn 
Unterseite niemals vermisst; auch Oberseite sind sie, obgleich viel spärlicher wahrzunehmen. Dio Neben- 
blättehen sind schmal pfriemlich, meist nur bis 2 mm lang, fein behaart und leicht abfällig. 

Der Blttthenstand ist eine zuerst dichtere, dann lockerere Traube; sie tritt aus der Achsel der 
oberen Blätter nnd ist stete von einer unteren Beiknospe begleitet, die sich auch zuweilen schon während 
der BlUthezeit entfalten kann. Er misst 10 — 15 cm; der blQthenfrcic Stiel beträgt etwa •/, der Länge. 
Die Spinde) ist nnten stielrund, aber oben kantig nnd mehr oder weniger behaart. Die Deckblätter der 
Blttthcn sind 3—4 mm lang, entweder sind sie lanzettlich, lang zugespitzt oder breiter, fast umgekehrt 
eiförmig und kurz zugespitzt, sie fallen in der Regel bei der Vollbltlthe ab. Die Bluthcn sind sehr kurz 
(kaum 1 mm lang) gestielt. 

Der Kelch ist 4,5—6 mm lang, röhrenförmig, am Grunde etwas schief und fast bis zur Hälfte in 
gleiche, pfriemlichc, zugespitzte, krautige Zipfel getheilt, nur zuweilen ist der untere etwas länger, die 
beiden oberen aber sind höher verbunden; er ist aussen sehr spärlich behaart und von KöpfchendrUsen 
klebrig; die Zipfel sind schwach gewimpert. Die Fahne ist 1—1,3 cm lang, lineal oblong, spitz nnd 
am Grunde allmälig verschmälert, sie ist in der Mitte zusammengefaltet und nur wenig nach aufwarte 
gekrümmt. Die Farbe ändert wie die der übrigen Blütenblätter von röthlich weiss bis violett. Die 
Flügel sind nur wenig kürzer, lanzettlich linealisch, einseitig geöbrt und plötzlich in den schmalen Nagel 
zusammengezogen, an der Spitze sind sie gestutzt Der Kiel ist nm '/j kurzer; seine Blätter sind schief, 
fast halbherzförmig und spitz. Von den 10 geraden Staubgefässen sind 9 beinahe bis zur Hälfte in 
eine oben geschlitzte Röhre verwachsen, aber auch das zehnte hängt am Grande mit dieser zusammen; 
sie sind ungleich lang, indem sie von dem untersten nach dem obersten allmälig an Länge abnehmen; 
das grüssto misst 7—8 mm. Die Beutel haben eine iJlngo von wenig über 0,6 mm, dabei lassen sich 
aber die abwechselnden grösseren von den kleineren unterscheiden, sie sind herzförmig und springen 
durch zwei Uber den Scheitel zusammenlaufende Längsspalten auf; die Pollenkörner sind cllipsoidiseh und 
werden von 3 meridiooalen Falten durchzogen, sie sind sehr fein in der Exine gekörnt. Der Stempel 
ist etwa 6-7 mm lang, sitzend und hat einen lineal-lanzettlichen, von den Seiten her zusammengedrückten 
kahlen oder mit Bitzenden Köpfchenhaaren bestreuten Frachtknoten, welcher 6-8 Samenanlagen von 
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campylotroper Form einsebliesst; der Griffel ist fadenförmig, gerade, kurz, vor der Spitze etwas gebogen 
und tragt eine gerade aufgesetzte, kopfftirmige Narbe, 

Die Fracht ist gerade, 1,2— 3,2 cm lang und 5—6 mm breit, am Grande ist sie mehr allmälig ver- 
jtlngt, oben kurz in eine Stachclspitze zusammengezogen; sie ist lioealiscb, kahl und glatt oder warzig, 
Ton den Seiten zusammengedrückt und bei den Samen ein wenig gedunsen, zwischen ihnen aber durch 
Verbindung der Wände gefächert ; ihre Farbe ist schon kastanienbraun, sie ist glänzend oder matt, beson- 
ders an der Rückseite gcrandet und umschliesst bald nur einen, bald mehrere, bis 8 Samen und scheint 
nicht aufzuspringen. 

Der Same hat 3—3,5 mm im Durchmesser und ist bald mehr, bald weniger zusammengedrückt, im 
Umfange kreisförmig oder fast quadratisch; er ist glänzend kastanienbraun, glatt, nicht skulpturirt. Das 
kurze, dicke, gekrümmte Wurzelchen liegt au der Berührungsfläche den oblongen, dicken Keimblättern auf. 

Man unterscheidet gegenwärtig folgende Varietäten, die früher gemeinlich als eigene Arten ange- 
sehen wurden. 

Varietät et. typira Reg. et Herd. Ziemlich kahl; Kelchzäbne linealisch pfriemlich, so lang wie die 
ROhre, Fahne bläulieb, Uülsc kahl, drei- bis sechssamig. 

Varietät ß. violacea BoiBS. Ziemlich kahl; Blättchen kleiner, elliptisch; Kelchzahne breiter pfriem- 
lich, etwas kürzer als die Röhre; Fahne violett; Hülse kahl, etwas schmäler, vier- bis 
siebensamig. 

Varietät ■(. glanduiifera Reg. et Herd. Stengel behaart oder etwas rauh; Fahne violett ; Hülsen zer- 
streut oder dichter stachelig, drüsig, bald mehr- bald wenigsamig. 

Varietät 8. pallida Boiss. Stengel angepresst und kraus kurzhaarig; Kelchzäbne schmal pfriemlich, 
bis doppelt so lang als die Röhre; Fahne rothlich weiss. 

Das SüBsholz ist verbreitet im ganzen Mittelmeergcbiete von Portugal bis nach Kleinasien, ausser- 
dem findet es sich an der unteren Donau, in Mittel- und SUd-Rnssland und lässt sich von hier einerseits 
durch West-Sibirien bis in die transbaikalisckcn Länder und Dahurien, südlich aber Uber den Kaukasus 
bis Nord-Fersien verfolgen; ausserdem wird es in Deutschland und England, sowie an manchen Orten in 
der Heimath (Spanien, Syrien etc.! cultivirt. 

Wurzeln und unterirdische Axen der Pflanze kommen im getrockneten Zustande als Süssholz, Radix 
Liquiritiae oder Radix GlycyrrAizae in den Handel- Nicht selten kommt das »SttsBholz* auch geschält, 
d. h. von der äussersten Rindenschicht befreit als Droge vor. Das Schälen erfolgt nach dem Trocknen. 
Das Extract der im frischen Zustande zerquetschten Ausläufer und Wurzeln findet, im eingedickten Zu- 
stande und in Stangenform gebracht, als Succtis Liquiritiae, Surrus Glynjrrhizae crudu* oder Lakrize 
Verwendung. 



Flg. A. Oberer Theil einer im 

caltivirten Pflanze. 
Flg. B. Die BIQtho etwa« mehr sie 2msl vergrößert - a. das 

Deckblatt; b. der Kelch; e. die Fahne; d. die 

Flflgel ; e. der Kiel. 

Dieselbe ohne die BlUtuenblKUer ifocb vergrUseeri. 
/. die Staubgefäße; g. der 
-F. Die Fnlme, ein Flöge) 



Erklärung der Abbildungen 
Fig. A'. 



Flg. C. 
Fig. D. 
Flg.«. Die 



Flg. B. 
Fig. /• 



Die Verbindung derselben flach anagebreitet. 
Der Staubbeutel vou der Vorder- und Rückseite. 



Pollenkürner trocken 
grössurt. 

Fig. L. Der Stempel, 6mal vergrößert. 
Flg. 3f. Der Fruchtknoten im Längsschnitte 
Fig. X. Die Hills«, natürliche Grösse. 
Flg. O. Dieselbe geöffnet. 
Fig. r. Dieselbe im Querschnitte, 3mal 
Fig. Q. Der S»me «mal vergrößert. 
Fig. R. u. S. Deraelbe im Längsschnitte, 
recht auf die Keimblätter a, 
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PHYSOSTIGMA Balfour. 

BlUthen zygomorpb, vollständig. Kelchzipfel kurz und breit, spitzlich, die zwei oberen verschmolzen . 
Fahne eiförmig bis kreisrund, stark gekrümmt nnd eng zusammengebrochen, am Grande mit eingebogenen 
Öbrchen versehen nnd kurz genagelt; FlUgel umgekehrt eiförmig, gestutzt, stark gekrümmt, am Grunde 
geöhrt: der Kiel ist in einer vollen Windung eingerollt, vorn vollkommen verwachsen, auf der einen Seite 
trägt er einen hohlen, hornartigen Fortsatz*). Von den Staubgefiisscn sind 0 zu einer Rtfhro verwachsen, 
das oberste zehnte ist frei ; die Staubbeutel sind gleichförmig. Der Fruchtknoten ist gestielt, am Grunde 
wird er von einem röhrenförmigen Discus*) gestützt; er umschliesst 2 oder 3 campylotrope Samenanlagen; 
der Griffel ist Spiral mit l'/j Windung eingerollt, nach der Spitze zu ist er verdickt, inncnseits gehärtet: 
die Narbe ist kopfig, nach aussen aber befindet sich neben ihr ein blattartiger, gerundet dreiseitiger 
Anhang. Hülse breit lincalisch lanzettlich, zwischen den 2 oder 3 Samen eingeschnürt, von der Spitze 
her in zwei Klappen aufspringend; das Exocarp löst Bich von dem genetzten, hornartigen Endocarp. 
Samen im Umfang halbelliptisch, dick, an dem linienförmigen Nabel dick gerandet. — Eine oben krautige 
Liane mit dreizählig gefiederten Blättern, Blattchen ansehnlich, mit Stipellen versehen. BlUthen gross, 
gestielt, wahrscheinlich zu mehreren aus verdickten Polstern, die an einer gemeinschaftlichen, seitenstän- 
digen Spindel zweireihig gestellt sind. 

Nor eine Art im tropischen West-Afrika. 

Physostigma venenosum Balf. 

Tafel 56. 

Strauchartig, oben mit krautigen Zweigen, hoch in den Bäumen aufsteigend; Blattstiele kahl, Blatt- 
chen eiförmig, am Grunde gestützt, spitz oder herzförmig, kahl: Blüthcnstielehcn mässig lang: Fahne 
viel länger als die Flügel; Hülse mit hornartigem Endocarp. 

Physostigma venenosum Balf. in Trans. Roy. soc. Edinburgh XXII. 310. t. 16—17; Baker in Oliv. 
Fl. trop. Afr. II. 191 ; Flüclc. and Hanb. Pharmcop. 167 ; FlUck. Pharmacogn. 994; Arth. Meyer, Dro- 
gmhmde I. 176; BenÜ. and Trim. Med. pl. t. HO; Köhler, Medä. Pfl. t. 177; II. Baill. Hisi. pl. 11.206. 

Calabar- Bohne; englisch: Calabar Bean, Ordeal Bean of Old Calabar, Chopnut; französisch : Feve 
de Calabar. 

Der holzige Stamm erreicht etwa die Dicke eines Daumens und steigt mit links (in mechanischem 
Sinne genommen) aulsteigenden Windungen an den Bäumen in die Hobe, oben werden die Zweige krautig, 
stielrund und sind kahl; die Pflanze erreicht eine Hohe von mehr als 15 m; die Internodien sind ziemlich 
lang (bis 10 cm und darüber). 

Die Blätter erreichen mit den 3— 9 cm langen, Oberseite ausgekehlten, unten mit einem fleischigen 
Bcwegungspolster versehenen Stielen, eine Länge von 10— 22 cm; sie sind am Grunde mit 1— 2 mm 
langen, pfriemlich oblongen, nnr äusserst wenig behaarten Nebenblättern versehen, die bald abtrocknen 
und oblittcriren; sie sind stets dreizählig gefiedert. Die Blattchcn sitzen an 3 — 5 mm langen, feinbehaarten, 
drehrnnden, in getrocknetem Zustande etwas gerunzelten Stielchen, an ihrem Grunde befinden sieb 
linealisch oblonge, kaum 1 mm lange Stipellen. Von den Blättchen ist das endstandige symmetrisch, die 
beiden seitenständigen sind asymmetrisch geformt; jenes ist eiförmig, kurz, in einen Schnabel zusammen- 



*! Dieses Organ ist bis jetzt stete überwhen worden. 
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gezogen, am Grande gestutzt oder kurz zugeschärft, es ist dreinervig und ausser den beiden Grundnerven 
wird es noch jederseits des Mittclnerven von 3 — 4 Paar stärkeren Seitennerven durchzogen. Die Seiten- 
blättcbon sind schief eiförmig, sonst dem Endblättchen ähnlich; beide Arten von Blättchen sind krautig, 
beiderseits kahl, glänzend und auch getrocknet lebhaft, etwas gelblich grUn. 

Die Blttthentraubcn sind 4—10 cm lang und werden von einem 2—3 cm langen, kräftigen, stiel- 
runden, kahlen Stiele gestutzt; au der fein und kraus behaarten Spindel befinden sich 4—8 fleischige, 
zweizeilig abwechselnd gestellte Polster, auB denen mehrere Blüthen, wie bei unserer Bohne hervortreten*;. 
Deckblättchen sind unterhalb der Polster nicht mehr wahrzunehmen. Die Bluthenstielchen Bind faden- 
förmig 4— 7 mm lang, sie sind völlig kahl; Vorblättchcn fehlen. 

Der Kelch raisst 6—7 mm. er ist schief kreiseiförmig und hat am Rande 4 kaum 1 mm lange, breit 
eiförmige, spitze, am Grunde sich deckende Zipfel, die hier deutlich auf der Innenseite seidig behaart 
sind, sonst Bind sie sehr kurz gewimpert; die Röhre ist nur sehr spärlich behaart. Die Fahne hat an 
der äusseren Kante gemessen eine Länge von 4 cm; sie ist bis znr Hälfte von oben her mit den Rändern 
verklebt; ausgebreitet misst sie 2,5 cm in der Breite und ist fast kreisförmig, an der Spitze ausgerandet; sie 
ist sehr stark nach rückwärts gebogen; ihr Nagel ist kaum 1,5 mm lang, an der Innenfläche befindet sich 
oberhalb desselben je ein blättchenartiger Vorsprang. Die Fl (Igel sind, ebenfalls an der Aussenkante 
gemessen 3,0 cm lang , sie haben einen 5 mm langen Nagel ; ein callöser Vorsprang oberhalb desselben 
entspricht einer Vertiefung in den Blättern des Kieles; die Gestalt der Flügel ist schief umgekehrt eiförmig, 
oben sind sie gestutzt. Die Farbe dieser beiden Blumenblätter ist zart violett mit dunkleren Streifen. 
Der Kiel ist stark spiral eingerollt, seine Blätter sind 4,4 cm lang und wieder von der Spitze bis zur 
Mitte verklebt, der Nagel beider misst 5 mm. Aus der linken Seite des Kiels tritt ein schlank kegel- 
förmiger, häutiger, spitzer Sack, der 11 mm an Länge erreicht und auf die Spitze des ebenfalls stets 
linksseitig gewendeten Kieles zugeht. Diesem merkwürdigen, bis jetzt selten in dieser einseitigen Ent- 
wicklung bei den Leguminosen bemerkten Organe kommt wahrscheinlich bei der Pollenübcrtragung eine 
besondere Aufgabe zn. Das freie Staubgefäss hat auf seiner Rückseite nahe am Grande eine verdickte, 
fleischige Platte, auf welcher der Nagel der Fahne aufgelegt ist; die Übrigen Stanbgefasse sind hoch zu 
einer oben offenen Röhre verwachsen; sie sind wie jenes 4 cm lang, die Beutel messen 1 mm: hier und 
da scheint das unterste Staubgefäss keinen BlUtbenstaub zu erhalten. In Wasser beobachtet ist der 
letztere gerundet tetrae'driseb, von netzig sich kreuzenden, zarten leisten skulpturirt. Der Discus, 
welcher den Fruchtknoten umgiebt, ist 2 mm hoch, schief gestutzt und gerieft. Der Stempel misst im 
Ganzen 4 cm; er steht auf einem 3 mm hohen Stiele; der 5 mm lange, kahle Fruchtknoten ist linealisch, 
seitlich stark zusammengedrückt und umschliesst 2—3 Samenanlagen. Der Griffel ist drobrund, in seinem 
gekrümmten Tbeile verhältnissmässig dick, verbolzt und sehr elastisch, von seiner Einrollung hängt offen- 
bar die Drehung der ganzen BlUthc ab. Oben ist er innenseits auf eine Strecke von 6—7 mm steif borstig 
behaart; am Ende, wo die eigentliche Narbe sitzt, wird er knopfig verdickt, rückseits ist jene ebenfalls 
behaart, an der Vorderseite sitzt aber an der Narbe ein häutiger, gerundet dreiseitiger, spitzer, dünner 
Hautlappen. 

Die Frucht ist 12— 16 cm lang und 3— 3,5 cm an den Stellen, wo die Samen sitzen, breit; sie ist 
in getrocknetem Zustande schwarz und erscheint von den durchdringenden netzigen Leisten des weiss- 
gclben, hornigen Endocarps ebenfalls netzig sculpturirt; später springt das dünne, schwarze Exocarp ab. 
Der RUcken ist breit und beiderseits gerandet. 

Der Same ist 2,7— 3 cm lang und 1.6—1,8 cm breit, an der Nabclseito gewölbt, an der anderen 
gewöhnlich flacher, dort wird er von zwei vorspringenden Leisten gesäumt; er ist dunkel kastanienbraun, 
inB Schwarze gehend, an den beiden Rändern gewöhnlich heller. 



*j Ab den um vorlief euden , sotitt vortrefflich erhaltenen Pflanzen, aind die Bltlthen abgefallen und nur aua den 
ziemlich undeutlichen Narben an dem Polster iat dieses Verhältnis«, welches auch von Bai Cour beschrieben wird, zn 
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Die Calabar-Bohne wächst an der Westseite des tropischen Afrikas von Cap Palmas bis nach 
Kamerun; am wichtigsten ist fUr den Export die Mündung des Cross River, die Bucht, welche früher 
Old Calabar River genannt wurde. 

Die Calabar -Bohne, Semen Calabar, Semen Phytottigmatis, Faba calabariea, dient hauptsächlich zur 
Darstellung des von Jobst und Hesse 1663 entdeckten, von ihnen Phytottigmin genannten Alkaloidcs, 
welches spater, als man es krystallisirt dargestellt hatte, als E$erin bezeichnet worden ist. 



Erklärung der Abbildungen. 



Fig. A. Ein Zweig nach einem Exemplar«, das Dr. Preuss Fig. E. Einer der Flügel, natürliche Grösse, 
in Kamerun sammelte. 

Fig. B. Die BlUüie nach Wegnahme der Blumenblätter, 
natürliche Gr Oase. 

Fig. C. Dieselbe nach fernerer Wegnahme der Staubblatt- 
röhr«, am den Discos d und die Narbe jV tu zeigen. 
Imal vergrößert. 

Fig. D. Die Fahne, natürliche GrOssc. 



Fig. F. u. O. Der Kiel im . 

stände, natürliche Grifaae, 
Fig. lt.—K. Der Same von der Seite, vom Rücken her be- 
trachtet und aufgeschnitten , am den Keimling zu 
»eigen. 

Flg. L. Die reife Frucht, natürliche Grösse. 



TOLUIFERA Linn. 

Bluthen zygomorpb, vollständig. Kelch etwas schief, unregelmässig gezähnt. Fahne gross, genagelt, 
fast kreisrund, an der Spitze ansgerandet, am Rande kraus, am Grunde fast herzförmig; die vier übrigen 
Blumenblätter gleich oder fast gleich, lanzettlich, spitz, viel schmäler und kleiner. Staübgefäsge alle 
gleich, abfällig, völlig frei oder am Grunde verbunden; die Beutel linealisch oblong mit spitzem Mittel- 
bande, in Längsspaltcn aufspringend. Fruchtknoten lang gestielt mit zwei Samenanlagen; Griffel kurz 
aufgebogen mit kleiner, endständiger Narbe. Hülse gestielt, sehr stark zusammengedrückt, nicht auf- 
springend, oben stark verdickt und gedunsen ; beidseitig, aber auf der Bauchseite viel schmäler geflügelt, 
im oberen kopfartig angeschwollenen Theile mit zwei an den Seiten gelegenen Balsambuhlen. Samen 
einer, gekrümmt, vorn gestutzt, mit eingebogenem Würzelchen. — Bäume mit unpaarig gefiederten Blättern; 
Blättchen durcheinend punktirt, ohne Stipellcn. Bluthen weiss, die Fahne oft lebhafter gefärbt, in end- 
Btündigen oder achselständigen Trauben oder Rispen. 

fi Arten von Mittel- bis Süd-Amerika, in der Provinz Rio de Janeiro ist noch eine Art vorhanden. 



Toluifera Balsamum Iin. 

Tafel 57. 

Ein sehr hoher Baum mit hohem, einfachem Stamme und halbkugelförmiger Krone; Blätter unpaarig 
gefiedert, höchstens mit dorn unpaaren viorjochig; Blättchen kurzgestielt, oblong oder eioblong, kurz zu- 
gespitzt, am Grunde abgerundet; Trauben oben abgerundet, zusammengezogen. 

Toluifera Bahamum Linn. Spec. pl. ed. I. 3S4 ; Mat. med. lib. I. de planti* 69. n. 201; BenÜ. and 
Trim. Med. pl. t. 84; Baill. Bot. med. I. 676; Fldck. Pharmacogn. III. ed. 146; Taub, in Engl.-Pril. 
Natiirl. Pflamfam. III. -3J. 1S9. fig. 101. 
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Myroxylon peruifcrum Muiia in Linn. Jtl. Sappl. 233; Ruiz in Lamb. III. CincAom t. 1. fig.l—4; 
Kth. in Humi. et Bonpl. Not. gen. et tpec. VI. 373, 8yn. pl. aeq. IV. 6S ; A. Meli, in Amol, scienr. not. 
1S24. p. 168; Nee», Dütseld. Arzneipfl. t. 320; Khtztch in Ilayne Arzneigew. XIV. t. II, in Bonpl. 
V. 275. 

Myroxylon pedicellatum Klotz&ch in Bonpl. V. 275. 

Myroxylon punctatum Klotzich in Ilayne, Arzneigew. XIV. t. 12, in Bonpl. V. 276. 
Myrospemum pedicellatum Lam. Encycl. IV. 191, IU. t. 34t. fig. 1. a-g; DC. Prodr. II 93. 
Tolvbahambaum ; französisch: Baumier de Toloxt; englisch: Tolu balm-tree. 

Der Baum erreicht eine Höhe von mehr alt« 40 m und ist oft bis tu 25 m Höbe vollkommen astfrei; 
der Stamm hat etwa in Mannshöhe einen Umfang bis Ober 2 m. Die blühenden, ziemlich schlanken 
Zweige sind mit gelbgrauer Rinde bedeckt, die durch zahlreiche kreisrunde bis elliptische, höchstens 
1 mm lange Lentiecllen kleinwarzig nnd heller pnnktirt erscheint 

Die Blätter sind 12—15 {9 — IS) cm lang, anpaarig gefiedert; die Fiedera stehen abwechselnd; durch 
die Seitwärtsstellung des Endblättchens nehmen sie znweilen das Aussehen von paarig gefiederten Blättern 
an. Die braune Spindel ist wenigstens in der Jugend von sehr kleinen, einzelligen, gekrümmten Haaren 
kurz braunsammtig, später ist sie kahl: auf der Oberseite wird sie von einer engen Rinne durchzogen. 
Die Blättchen Bind abwechselnd meiBt zu 3 Paaren angeheftet; sie erreichen eine Länge von 10 cm und 
eine Breite von 5 cm, sind aber gewöhnlich nur 5—7 cm lang und 2,5—4 cm breit; im Umfange sind sie 
oblong, eioblong oder namentlich das Endblättcheu fast umgekehrt eiförmig, dieses ist auch am Grunde 
spitz, während die Seitenblättchen gewöhnlich asymmetrisch gestutzt oder gerundet sind; sie werden von 
sehr vielen (biB Uber 20) grösseren Seitcnnerven durchzogen, und sind beiderseits kahl, auf der Oberseite 
schwach glänzend, auf der unteren matt ; die sehr zahlreichen Sekrctlttcken sind punkt- oder kurz strich- 
förmig; die Blatteubstanz ist in getrocknetem Zustande lederartig; der Blattstiel ist kurz (nur 2— 4) mm 
lang und in lebendem Zustande wahrscheinlich etwas fleischig. 

Der Bltlthenstand ist traubig, seltener rispig, er tritt immer aus der Achsel eines Blattes und zwar 
an der Spitze der Zweige bald aus der eines bleibenden Laubblattes, bald aus der eines abfälligen Hoch- 
blattes hervor; durch ein lebhaftes Wachsthum der obersten Traube wird die Endknospe Ubergipfelt und 
bei Seite geworfen, so dass diese den Ast zu bescbliessen scheint. Die Blüthcn sind gestielt und rucken 
gegen daB Ende des BlUthenstandes nahe zusammen, so dass der letztere halbkugelig gewölbt ist; sie 
brechen aus den Achseln von kaum 1 mm langen, dreiseitig lanzettlichen, kurzsammtigen Deckblättern 
hervor. Die Stiele sind 1— 1,5 cm lang, dOnn, drehmnd und wie die Spindel sehr kurz graugelb-filzig. 
Die BlUthen sind rechtwinklig gegen den Stiel geneigt 

Der Kelch ist 7 — 8 mm lang, ein wenig schief, glockenförmig mit kurzen, breiten, spitzen, dünn- 
häutigen Zähnen ; der Grund ist auf 1 mm Höhe etwas fleischig verdickt, nnd Uber diesem »Discus« Bind 
die HUuh^efiiHsc angewachsen; er ist grün und aussen sehr kurz filzig. Von den Blumenblättern ist 
die Fahne am gTössten, Bie misst c. 15 mm in der Länge und 6—7 mm in der Breite; Bie ist querellip- 
tisch, an der Spitze auBgerandct, am Grunde herzförmig und in einen schmalen (kaum 1 mm breiten), 
langen Nagel zusammengezogen; die Platte ist weiss, der Nagel grün und dort, wo dieser in jene ftber- 
goht, setzt sich ein grüner Streif in die Platte fort; die übrigen 4 Blumenblätter sind nur wenig länger 
als der Kelch, schmal lanzettlich, spitz, über den Kelch gebogen, ihre Farbe ist weiss. Die Staub- 
gefässe sind ziemlieh gleich lang; ihr weisser Faden misst 3, der Beutel von gelbrother Farbe 4 — 5 mm. 
Der grüngelbe Stempel überragt schon in der Vollblüthe die StaubgefäsBe um die Länge der Beutel, er 
ist stark seitlich zusammengedrückt und wendet seine pfriemliche Spitze bei hängender Blüthe nach oben. 

Die Frucht ist 8 — 10 cm lang, im oberen verdickten Theile, welcher den Samen umschliesst 3, im 
flUgelartig verbreiterten Stiele 2—2,5 cm breit; sie ist gelbbraun und der Flügel geht znerBt sehr allmälig, 
dann schneller in den Stiel über; die in der Vollblüthe nach oben gewendete Seite des Flügels ist viel- 
mals breiter als die nach unten blickende, jene endet mit einem gerundeten, diese mit einem scharfen 
Abschlüsse in den Fruchtstiel. 
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Der Same ist fast nierenfOrmig, etwas ungleichseitig, an beiden Enden gestutzt, im Querschnitte fast 
kreisförmig; er misst 1,5—1,7 cm in der Länge nnd hat einen Durchmesser von 8—9 mm. 

Der Tolubalgambaum wächst im Korden von Süd- Amerika nnd zwar ist er dort von Venezuela 
(Puerto Cabello) bis nach Peru verbreitet. Seine ergiebigste Ausbeutung findet in Columbien, im unteren 
Gebiete des Hagdalenenstromes , besonders bei Turbaco, Las Mercedes, Plato bis Mompos, auch noch 
in der Gegend von Tolu an der Bucht von Morosquillo statt. 

Der Tolubalsambatim liefert den Battamum tolutanum oder TolubaJsam. Man schneidet zur Gc- 
winnnng deB Balsams die Rinde des Baumes an und fängt den austretenden Balsam in Kurbisflascben 
oder auf Blattern auf. Die Gewinnung des Tolubalsams wird vorzüglich im unteren Gebiete des Magda- 
lenonstromcs betrieben. 

Erklärung der Abbildungen. 



Fig. A. Ein blühender Zweig, nach einem Exemplar «Iis 

dorn Ilanhnry Herbarium uns Columbia. 
Fig. B. Die BlQthe, Im»] TorgrOsscrt : a. die Fabne ; b. die 

kleinen ßlumenbliittcr. e. der Stempel. 
Fig. C. Eins der kleinen Blumenblätter. 
Fig. D.u.E. Das StaubgeOiss, von der Vorder- und der 

Rückseite. 3mal vergrüssert. 
Flg. F. Die Bblthe im Längsschnitte, der Stempel nleln 

durchschnitten. 



Fig. G. Dieselbe, der Stempel ebenfalls im Längsschnitte. 
Flg. It. PoIlenkOrner trocken und im Wawer, 2S0mal ver- 
grttsaert. 

Fig. /. Die Frucht, natürliche GrOeae- 

Fig. K. Dieselbe im Querschnitte; A der Keimling; r. die 

BvlsambOhlon. 
Fig. L. Der Same, natUrllobe Uröwe. 



Toluifera Pereirae Baill. 

Tafel 58. 

Ein hoher Baum, der sich schon in geringer Hohe Uber dem Boden verzweigt; Blätter unpaarig 
gefiedert, mit dem nnpaaren mindestens vier-, gewöhnlich fünf-, nicht selten sechs-joebig ; Blätteben oblong, 
nicht selten lincal-oblong, kurz zugespitzt, am Grunde abgerundet; Trauben Behr verlängert, oben spitz. 

Toluifera Pereirae Baill. Bot. med. I. 676 (ear. der vor.); Bentl. and Trim. Med. pl. t. S3; Fliick. 
Pharmacogn. ed. III. 137. 

Myrospermum Pereirae Royle, Man. mal. med. etl. II. 414 (1S53J. 

Myroxylon Pereirae Klotstch in Bonpl. V. 275; Cars. in Americ. Joum. of Pharm. 1860. November, 
mit Abbild.; Hemsley, Biol. centrali-amcric I. 322. 

Myrospermum pedicellatum Descourtik, Flore pittoretque et med. des Antill. V. 213; tum Lam. 

Myroxylon toluiferum Kth. in Humb. et Bonpl. PI. Nov. gen. et ipec. VI. 294; A. Rieh, in Ramon 
de la Sagra, Flora. Cub. t. 3S. 

Myroxylon peruifemm Ouimp. et Schlecht. Pft. d. Pharmac. III. 94. t. 275, non Mutis. 

Der Baum wird nur bis 17 nt hoch und sendet schon von Mannshöhe an seine horizontalen oder 
wenig aufstrebenden Äste ans, die sich zn einer eiförmigen Krone vereinigen; die blühenden Zweige 
sind mit grau- oder gclblichbrauner Rinde bedeckt und mit spärlichen, punktförmigen, helleren Lenti- 
cellen bestreut. 

Die Blätter sind 15—16 (13—20) cm lang, unpaarig gefiedert; die Fiedern stehen fast stets abwechselnd, 
das Endblättchen ist seltener bei Seite gedrängt, nimmt vielmehr gewöhnlich eine deutlich eudetändige 
Stellung ein. Die kantige Spindel wird am Grunde oberseit» von einer flachen Rinne durchzogen, sie ist 
fast kahl und matt, unter dem Mikroskope lassen sich auch an ihr winzige Härchen nachweisen. Die 
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BliUtchen sind in der Regel zu 4, nicht selten auch zu 5, minder häufig zn 3 Paaren vorhanden; sie 
erreichen höchstens eine iJlnge von 7 and eine Breite von 3 cm. gewöhnlich sind sie nnr 4,5—5 cm lang 
and 2—2,5 cm breit; die lineal oblonge, oben zuweilen etwas verbreiterte Form scheint vorzuwalten, das 
Endblättchen ist oft ziemlich auffallend obovat; häufig ist die Spitze lineal schnabelförmig ausgezogen; 
auch sie werden von vielen parallel verlaufenden, stärkeren Seitennerven durchsetzt und sind beiderseits, 
kahl; unter den sehr zahlreichen, punktförmigen Secrctlucken sind häufig längere, strichfiirmige ein- 
gestreut; die Blattsubstanz ist nur papierartig; der Blattstiel ist 2—4 cm lang. 

Der Blttthenstand ist eine 16—18 (13—22) cm lange, schlanke, spitze, verlängert pyramidale, häufig 
achselständige, etwas gekrümmte Traube, deren Spindel im trocknen Zustande mit einem sehr kurzen, 
hell rostfarbenen Filze bedeckt ist; die Blnthenstiele sind 1 — 1.5 cm lang, dünn, drehrund und wie der 
Kelch und die Spindel bekleidet; sie treten aus der Achsel von kaum 1 mm langen, drciscitig-oblongen 
Deckblättern. 

Die Blüthen sind rechtwinklig gegen den Stiel befestigt und nicken. Der'Kelch ist 7— Smm lang, 
ein wenig schief glockenförmig, am Grunde auf 1 mm Höhe etwas verdickt und an dem häutig ver- 
dünnten Saume unregelmässig breit gezähnt; aussen ist er sehr dünn filzig, seine Farbe ist bläulich weiss. 
Das längste Blumenblatt, die Fahne ist 15—17 mm lang und hat in der Platte eine Breite von 7 — 10mm; 
die letztere ist weiss und dort, wo sie in den gleichfarbigen Nagel Ubergeht gelb, die schmal lanzettlichon 
Blumenblätter sind nur 10—12 mm lang, von der Farbe der Fahne. Die StanbgefäsBe Uberragen den 
Kelch, ihre weissen Fäden messen 5, die rothen Beutel ebenfalls 5 mm. Der grüne Stempel überragt 
in der Vollblutho die Staubgcfasso nicht. 

Die Frucht ist etwas kleiner als die der vorigen Art, ist aber sonst ebenso wie der Same kaum 
von jener zn unterscheiden. 

Der Perubai samba um wächst vorzüglich an der BalsamkUste (Costa del Daisamo) des grossen 
Oceans in dorn Staate San Salvador, zwischen der Hafenstadt Acajutla und dem Flüsschen Comalapa; 
ferner findet er sich in der Gegend von Vera Cruz; auf Cuba, Trinidad, bei Singapore und auf Java wird 
er cultivirt 

Anmerkung. Wenn es auch keine Schwierigkeit macht, den Peru- und Tolubalsambaum zu unterscheiden, 
nach den typischen Exemplaren, wie sie uns durch die liebenswürdige Bereitwilligkeit de« Curators am Hanbury Muaeura 
in London, Qerrn E. H. Holmes, dem wir auch hier nochmals unseren verbindlichsten Dank abstatten, zum Studium vor- 
lagen; so wird es doeb in gewissen Fallen keineswegs leicht sein, ein Urtbeil Uber getrocknete Exemplare abzugeben. 
Baillon hat desswogen auch beide Arten vereinigt und die zuletzt besprochene nnr als Varietät des Tolubalaam- 
bauiaes betrachtet. Kein Zweifel kann darflber besteben, das« die von Klottsch aurgestellten Arten nicht haltbar sind, 
zumal sie nach den uns zur Einsicht vorliegenden Originalen auf Grund eines durchaus tnunnclhafton Materiales beschrieben 
worden sind. Den Ansichten Ballions mochten wir aber so lange nicht beipflichten, als nicht umfangreichere und sorg- 
fältigere Studien an genügendem Material« gemacht worden sind. Die wesentliche Verschiedenheit der Balsam« spricht 
doch auch sehr stark fllr die Wahrung der speeifisehen Differenz. Sollte sich Indens herausstellen, daaa dos Produkt seine, 
andere Natnr nur der Verschiedenheit in der Gewinnung verdankt, so wurde der Gedanke an eine Verbindung beider 
Arten mehr Gewicht erhalten. 

Der Perubalsambaum liefert den Babamum perveianum, den Pentbaham. Zur Gewinnung des 
Balsams wird die Rinde des Baumes zuerst an vielen Stellen weich geklopft. Die kleine Menge des 
danach ausfliessenden Balsams wird aufgefangen. Eine Woche später erhitzt man die weich geklopfton 
Rindenpartien bis zum Anbrennen der Rinde langsam, wonach ein reichlicher Balsamergass erfolgt. Der 
Ausfluss dauert wochenlang; nach Abfallen der Rindenfetsen findet er im gesteigerten Maasse statt und 
wird durch nochmaliges Erhitzen der Wundflächen verstärkt Man sammelt den Balsam bis zum Ende 
des Ausflusses dadurch, dass man die Wunden mit Lampen umwickelt, welche das Sekret aufsaugen. Die 
Lumpen werden dann im Wasser ausgekocht; der sich absetzende Balsam wird, nach dem Abgiessen des 
Wassers mehrmals für sich erhitzt und mittelst Durchseihens gereinigt. Ein Baum kann bis 30 Jahre 
lang zur Gewinnung des Balsams dienen. 

B«i( o. Schaidt. OtUcinrll. O.wicb». lt. 5 
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Erklärung der Abbildungen. 



Fig. A. Ein blühender Zweig, nach einem Exemplar »tu I Fig. C. 

dem Hanbury Herbarium von der Balsamküste in Fi«. Ii. 

S. Salvador. Fig. E, 

Fig. B. Die BlUtbe. 2ma) vergrößert. Mg. f. 



Dieselbe im I^ängsscbnitte. 

Das Stau bgefass von der Vorder- und der Rückseite 

Die Fruebt. natürliche Grosse. 

Dieselbe, im Kopftbeile lang* aufgeschnitten. 



AND ER A Linn. 

BlUthen zygomorph, vollständig. Kelch gestutzt oder mit kleinen, geschweiften Zähnen. Fahne fast 
kreisrund, ziemlich lang genagelt, ohne Anhängsel; Flügel ziemlich gerade, Bchief oblong, stumpf, sie 
hängen mit dem Kiele nicht zusammen ; die Blätter des Kieles übergreifen einander, sind aber nicht ver- 
wachsen. Staubgefässo, das oborstc meist ausgeschlossen, zu einer oben gespaltenen Röhre verbunden: 
Beutel versatil. Stempel stark gekrümmt ; Fruchtknoten gestielt mit zwei bis vier, seltener mehr Samen- 
anlagen; Narbe gestützt, endständig. Hülse steinfruchtartig, schief, fast kngel- oder eiförmig mit einem 
Samen, der mit einem kurzen, geraden WUraelcbcn versehen ist. — Ansehnliche Bäume mit spiralig 
gestellten, unpaarig gefiederten Blättern: Blättchen meist gegenständig an der Oberseite der Blattepindcl 
angeheftet, mit borstenförmigen Stipellen, die seltener fehlen. BlUthen in endständigen Rispen, von meist 
kleinen Deck- und Vorblättchen gestützt, die bald abfallen, seltener grösser sind. 

Etwa 20 Arten, die fast ausschliesslich dem wärmeren Amerika, von Mexiko bis Brasilien augehören: 
nur eine derselben wächst auch in Senegambien, eine zweite ungenügend bekannte, ausschliesslich afrika- 
nische Art wird vom Gabun genannt. 

Anmerkung. Loider sind unsere Bemühungen, die Stammpflanxe des Araroba-Palvers, Andira Araroba Agular 
zu erhalten, vollständig fruchtlos gewesen ; die Pflanze scheint gegenwärtig noch in den europäischen Samminngen zu fehlen 
Um die Gattung nicht ganz ausfallen zu lassen, haben wir eine andere Art zur Darstellung gebracht. 



Andira Pisonis Mart. 

Tafel 59. 

Baum förmig mit drei- bis fünfjochig gefiederten Blättern; Blättchen oblong, spitz, am Grunde gerundet, 
lederartig, oberaeits kahl. Unterseite seidig behaart ; Nebenblätter schmal und leicht abfällig. Rispe filzig; 
Vorblättchon klein, abfällig, Fruchtknoten zottig. 

Andira PUoni» Marl, bei BmtA. in Annal. Mut. Vmdob. II. 108, Fl. Braiff. XV. (1). 294. t. III. 

Ein Baum, welcher die Höhe von 5—7 m erreicht. Die jungen Zweige sind ziemlich dünn, stiel- 
rund, gefurcht oder auch ganz oben kantig, mit einem hell rostfarbenen Filze bekleidet. 

Die Blätter haben mit dem Endblättchen eine Länge von 12-24 cm; sie sind von einem 3—4,6 cm 
langen, Oberseite flachen, etwas ausgekehlten, wie die gesammte Spindel filzig bekleideten Stiele gestützt; 
Fiedern sind mit dem unpaaren Blatte 3- höchstens 5 Paare vorhanden ; sie sind kurz {bis höchstens 6 mm 
lang) gestielt; die Stielehen sind deutlich fleischig verdickt, an ihnen sitzen die etwa 2 mm langen, pfriem- 
lichen, zugespitzten Stipellen. Die Blättchen messen 5,5-6,5 (3-7,5) cm in der Länge und um die Mitte 
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oder tiefer 2—3,2 1,8—3,5; cm in der Breite; sie »ind oblong oder nähern eich etw&B dem Eiförmigen, 
oben sind sie gewöhnlich kurz und stumpf zugespitzt, am Grande Bind nie gerundet, seltener fast herz- 
förmig; sio sind lederartig, am Rande etwas zurückgebogen, oberseits kahl, unterseits graulich oder gelb- 
lich und seidenglänzend behaart; sie werden von meistens 7 — 8 stärkeren Nerven zu beiden Seiten des 
.Mittelnerven durchzogen. Die Nebenblätter sind schmal pfriemlich, zugespitzt 5— 7 mm lang, sie ver- 
trocknen bald nnd fallen ab. 

Die rctcbbluthigc Rispe wird bis 20 cm lang nnd darüber, sie ist straft* aufrecht nnd an ihrer Spindel 
filzig behaart; die Blttthen sitzen an den Verzweigungen letzten Grades zweizeilig. Die Deckblätter 
sind nur 1-2 mm lang nnd anssen behaart, sie wie die noch kleineren Vorblättcben fallen aber leicht 
ab und sind sonst wegen der dichten, filzigen Bekleidung der 3—5 mm langen BlUthenstielchen schlecht 
zu beobachten. 

Der lederartige Kelch ist 5—5,5 mm lang, an der Mündung nur wenig Bchief und ganz kurz und 
geschweift fUnfzähnig, aussen ist er dicht rostfarben filzig, innen ist er kahl. Die Fahne ist 10—11 mm 
lang, flach ausgebreitet fast kreisförmig, an der Spitze auagerandet, am Grande in einen linealen Nagel 
zusammengezogen, der so lang ist wie der dritte Theil der ganzen Fahne; sie ist kahl, ihre Farbe ist 
fahl violett und dnnkler geädert Die Flügel sind halb eiförmig, ebenfalls lang genagelt nnd von ahn- 
licher Farbe; ihre Lange kommt jener der Fahne gleich. Die Bliitter des Kieles sind fast gleich den 
Flügeln gebildet; sie sind nicht verwachsen, sondern Ubergreifen einander. Die Stanbge fasse nehmen 
an Grösse von unten nach oben ab, das grösste misst 10—11 mm; das kleinste, oberste, freie 8 — 9 mm; 
die 9 verbundenen sind zu einer 7 — 8 mm langen, oben offenen Röhre vereinigt. Der Stempel ist 
12 — 13 mm lang, an der Spitze in einem Viertelkreise nach oben gebogen. Der Stiel, welcher den Frucht- 
knoten trägt, ist 5 mm lang, beide sind dicht seidig behaart, der Griffel aber ist kahl; die Narbe ist 
gestutzt und klein. In dem lanzettlicben, zusammengedruckten Fruchtknoten befinden sich 5—6 campy- 
lotrope Samenanlagen. 

Die Frucht ist fast kugelig, schief d. h. an der Oberseite etwas weniger gekrümmt, zugespitzt, 
5—5,5 cm lang; sie hat 3,5—4 cm Durchmesser nnd ist mit einer durch das Eintrocknen gerunzelten, braun- 
schwarzen Kinde bedeckt; sie ist im Innern gelbbraun faserig, die innerste Schicht ist hart nnd holzig. 

Der Same ist 3— 3,5 cm lang und hat 1,8— 2,2 cm im Durchmesser; er ist aussen in trocknem Zu- 
stande querrnnzlig nnd schwarz; die mehligen Keimblätter sind gelblich weiss. 

Die Piso-Andira wächst in den Staaten Rio de Janeiro, Espiritn Santo und Bahia von Brasilien, an 
den Rändern der Urwälder. 

Andira Araroba lagert in Höhinngen ihrer Stamme ein gelbes Pnlver ab, welches Goapuher oder 
Ararobapulter genannt wird. Zieht man dieses Pnlver mit Benzol ans, so gehen ungefähr 80 Procent 
Chrysarobin Chrysarobimtm) in das Benzol über, welches sieh aus der Benzollösung in Krystallen 
aasscheidet. 



Erklärung der Abbildungen. 



Fig. A. Ein blühender Zwei» Dach einem von Sei low in 

Flg. B. Die BIBthf! 3mal vergrö««^ 
Flg. C. Die Fahne. 
Fig. D.U. R Die Flügel. 
Fig. F.n.O. Die BUttcben des Kieles 
Flg. H.vl. I. Der Sttobbeutel von vorn und von hinten, 1 Ornat 
vergroasert. 



Fig. K. Derselbe, aufgeaprungen. 

Fi«. L. Der Stempel Im Langaechnitte, nach Entfernung 

dea halben Kelche*, 3 mal vergrtfiaert. 
Flg. JT. Derselbe mit der Staubgeftaeverbindung. 
Fig. X. Die Frucht, natürliche Grfeae. 
Flg. O. Dieaelb« im Lttngsachnitto mit den Samen. 
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Blüthen zygomorpb, vollständig. Kelch vollkommen freiblättrig, fünf- oder viergliedrig, die Blätter 
entweder ziemlich gleich oder das äusserste viel grösser . das innerste viel kleiner, zuweilen fehlt da» 
letztere vollkommen. Blumenblätter vier oder fünf, die 2 oder 3 oberen, von dem grossen Kelchblatt« 
abgewendeten langgenagelt: wenn 3, so sind sie mehr oder weniger verwachsen, wenn 2, dann sind sie 
frei; die 2 vorderen") sind dick fleischig, kreisrund und an dem Staubgefässverbande oder unter dem 
Fruchtknoten angeheftet Staubgefässe 3 oder 4, frei oder verwachsen an dem oberen Theilc der BlUtbe 
unter dem Fruchtknoten angeheftet; Beutel an der Spitze, unterhalb dos häutigen Mittelbandes mit einer 
Pore, welche beide Theken öffnet, aufspringend. Fruchtknoten einfächrig oder durch die vom Rücken 
her eindringende Samenleiste bis zur Hälfte zweifächrig; Samenanlagen 2, vom oberen Theile der Rucken- 
seite hängend, anatrop, die Micropylc nach oben und innen gewendet. Frucht eine einsamige, lederartige, 
häußg mit Widerhakenstacheln bekleidete Nuss, die einen anhangslosen Samen ohne Nährgewebe utn- 
scbliesst; die Keimblätter sind dick und schliessen mit nach unten gezogenen Lappen das Wurzelchen 
ein. — Sträucher, Halbsträucher oder am Grunde verholzende Stauden, die häufig an der Erde liegen 
und seidenartig behaart siud, mit einfachen oder selten drcizähligen Blättern und achselständigen, ein- 
zelnen Blüthen, die von zwei Vorblättchen gestützt werden; wenn sich die Deckblätter verkleinern, so 
entstehen Trauben. 

18-20 Arten in Nord- und SBd-Amerika. 



Strauchartig mit einfachen, oblongen oder obovat-oblongen, ganzrandigen. spitzen, dicht seidenhaarigen, 
glänzenden Blättern. Blüthen fast in Tranben mit 4 Kelchblättern, 2 oberen, freien, spathelfönnigen Blu- 
iuenbllittern und 3 freien Staubgeftissen. 

Krameria trümdra Ruis et Pav. Prodr. Fl. Perm. t. III; Fl. Pente. I. 61. t. 93; Witld. Berl. 
Jahrb. Pharmac. XI. 139. i. 1; Roem. et Schult. Sytt. III. 45ü, Mantista III. 302; Hayne, Armeigew. 
VIII. t. 14; Uvmb. Bonpl. Kth. Nov. gen. et tpec. VIII. 245; P. DC. Prodr. I. 341; Nee», Düsteld. 
Abb. t. 15, Berg und Schmidt, Darst. und Beschreib, t. Ulf; Bmtl. and Trimm, Med. pl. t. 30; Kühler, 
Mtdiz. Pfi. t. 166; Flück. andHanb. Pharmaeogr. 74, Flück. Pharmacogn. 3S7 ; H. Baill. Hut. pl. V. 79; 
Bot. mM. II. 910. fig. 2626-2631; Arth. Meyer, Drogenkunde. I. 236. 

Ratanhia-Strauch ; englisch: Rhatany oder Rhafanhia shrub ; französisch: Arbuste de Ratanhia. 

Ans einer zuweilen Behr stark knollig verdickten, aus der Pfahlwurzel entstandenen, nicht allzureich, 
aber kräftig verzweigten, aussen rothbrannen, innen Bchüu rothen Hauptwurzel mit zimmtfarbenem , 
marklosem Holze erheben sich mehrere Stämmchen, die eine Höhe von 60cm erreichen und entweder 
aufrecht Btehen, oder an der Erde liegen; sie sind stielrund, in der Jugend von einfachen, stark ver- 
dickten, fadenförmigen, zugespitzten Haaren gelblichweiss bekleidet und seidenglänzend, Bpäter werden 
diese abgestossen und die Zweige sind dann mit schwarzer Rinde bekleidet. 

*) Vergleiche dio Anmerkung um Scbliw»e. 



Krameria triandra Kuiz et Pav. 



Taf. 60. 




Die Blätter stehen in spiraliger Ordnung, sie sind 6—9, höchstens biß II mm lang and im oberen 
Drittel 2 — 2,5 höchstens 3 mm breit; ihre Form ist lanzettlich, oblong oder obovat-oblong, sie sind sitzend, 
spitz und beiderseits gleichmäßig gelblichweiss behaart nnd seidenglänzend. 

Die Blttthen stehen an den Spitzen längerer Zweige nnd sind eigentlich, da die Deckblätter nie- 
mals Hochblattnatur annehmen, achse [ständig; es sind ihrer immer eine grössere Zahl vorhanden, bo dass 
der Gipfel des Triebes ein traubenartiges Aussehen aufweisst. Sie sitzen auf einem 1, höchstens 1,5 cm 
langen Stiele, der dünner als die Axe, drohrund nnd wie diese behaart ist und werden ron zwei auf- 
rechtstehenden, lanzettlichen oder linealisch lanzettlichen Vorblättchen, die sonst den Stengelblättern 
gleichen und von den BlUthen selbst um 1 —2 mm abgerückt sind, gestützt 

Der Kelch ist vierblättrig, wobei dio Blätter ein ziemlich regelmässiges aufrechtes Kreuz bilden; 
die beiden äusseren Kelchblätter sind etwas grosser, sie sind c. 1 cm lang nnd 6 mm breit , eioblong spitz, 
aussen sind alle grün und behaart, innen blutroth und kahl: das innere Paar ist schmäler und etwas 
kürzer. Hit den Kelchblättern wechseln zwei obere, Bpatelförmige, spitze, in einen langen Nagel ver- 
schmälerte Blumenblätter ab, die völlig frei sind und die halbe Längo des hinteren Kelchblattes Uber- 
ragen, auch sie sind roth gefärbt; zwei vorn unter dem Fruchtknoten befestigte, kreisrunde, auf der 
Aussenseitc unregelmäßig blasig aufgetriebene , fleischige Organe von 2,5 mm Durchmesser sieht man 
gewöhnlich für hochgradig veränderte Blumenblätter an. Die drei Staubgefässe sind vollkommen frei 
und sitzen unterhalb des Stempels an der Rückseite der BlUthe, die beiden seitliehen sind 5,5— 6 mm 
lang, das mittlere iat um fast 1 mm kürzer; der Faden ist sehr kräftig, fast keulenförmig nnd der Beutel 
von etwas mehr als t mm Länge, fast flaschenförmig nnd an der Spitze mit einer, beiden Theken gemein- 
samen, gerade oder schräg gestützten Ocffnung versehen. Die Pollcnkörner sind unter Wasser kugelig und 
werden von drei Heridionalfalten durchlaufen. Der Stempel ist 6,5—7 mm lang und etwas nach vorn 
gekrümmt; der Fruchtknoten uitmut die Hälfte der Länge ein; er ist zottig und weich behaart und trägt 
schon zur Blüthezeit warzige Ilöcker, aus denen die späteren Stacheln werden; die Samenleiste springt 
in den Hohlraum vor, und von ihr hängen die 2 mit der Mikropylc nach innen und oben gewendeten 
Samenanlagen herab; der Griffel verjüngt sich etwas nach oben, ist kahl und läuft in eine gestutzte 
Narbe aus. 

Die Frucht hat einen Durchmesser von etwa 8—10 mm, wozu dann noch die etwa 3— 4 mm langen 
Stacheln zu rechnen sind; sie ist kugelig nnd grauhaarig; die braunen Stacheln sind am Grunde verdickt, 
an der Spitze gehen sie stumpf aus und unterhalb derselben sitzen bis 3 Keinen gekrümmter Widerhaken. 

Der Same hat die Form eines Doppelkegels, der auf der einen Seite abgestumpft ist; er misst 
3,5—4 mm in der Länge und fast ebenso viel in der Breite und wird von einer rothbraunen, häutigen 
Testa lose umschlossen ; er ist völlig nährgcwebslos ; •) die Keimblätter zeigen die Form des halbirten 
Samens, sie liegen flach an einander, sind aber im unteren Theile an der Fugenfläche rinnenartig zur 
Aufnahme des langon Wurzelchens ausgehöhlt. 

Der Ratanhia-Strauch wächst in Peru und zwar in der Breito von Payta, seinem nördlichsten Aus- 
fuhrhafen bis zum Titicaca-See und der Breite des Hafens von Isiay. 

Anmerkung. Bezüglich der Siel lang der Gattung Krameria im System herrscht noter den Botanikern noch eine 
verschiedene Auffassung die einen, anter Ihnen noch Bentliam-Hookcr, sind der Meinung, dass sie zu den Polygalactm 
gehöre, andere, darunter Eichler und Taubort schlicssen sio an die Ltaununtutn; in neuester Zeit bat Chodat elue 
eigene Familie Kramtriaeetn daran» gemacht- leb halte die Etoblerache Auffassung für richtig, obgleich ich in dem Ver- 
suche, die Organe zu homologisircn, nicht mit derselben Übereinstimme ; ich meine nütnllcb, dass diejenigen Körper, welche 
mit den vorderen Blumenblättern geineinlieh verglichen werden, als fehlgeschlagene Staubgefässe zu betrachten sind. Eine 
eingehendere Behandlung der Frage gedenke ich anderwärts zu geben. K. Scuumass. 



•) Nach dieser Beschreibung ist die Kignr des Sainena zu corrlgireo ; wir haben erat nach Herstellung derselben den 
Samen untersuchen können und waren dcashulb nicht im Stande, die Corroctur anzubringen. 
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Die Droge Radix Batanhüu, die Ratanhiawurtel , besteht aus dem VeraweigungsByetem der Haupt- 
wnrael ; sie wird von wildwachsenden Pflanzen gesammelt. 



Erklärung der Abbildungen 



Fig. AI. Wnnel einer Pflanie, natürliche Gr Um«. 

Fig. A.2. Bltthender Zweig nach einem Originalexemplare, 

gesjuamelt von Kult in Peru. 
Fig. B. Die BlUthe ohne die Kelchblätter. 3mal vergröesert : 

4. da* Blumenblatt; e. das Staubgefttsa; d. eine* der 

vermeintlichen vorderen Blumenblätter. 
Fig. D. Dieeelbe von der RUckteite betrachtet, «mal ver- 

grdteort. 



Fig. F. Da« Staubgeftat, em»l vergrösaert. 

Fig. O. PollenkSrner in Waaier, ISOmal vergrOaeert. 

Fig. B. Der Stempel, Sinai vergröseert. 

Fig. JT. Die Fruchtknoten Im Quer- und Langaachnitto. 

Fig. L. Die Frucht, natürliche GrÖ*»e. 

Fig. 3f. Dieeelbe im Längsschnitte. 

Flg. K.u.O. Der Same im LKngs- und Querschnitte (». oben). 

Flg. P. Ein Widerhaken der Fracht, lOmal vergrößert 
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2. Familie: Roiaceae. 



Die BlUthen sind gewöhnlich zwittrig uud aktinomorpk, nur selten sind sie getrennt geschlechtlich 
und zygomorph mit einer Symmetralc, welche Dicht in die Mitte des Deckblattes mit- Der Kelch ist 
entweder ober- oder unterständig; seine Blätter sind entweder völlig frei oder sie sind am Gründe zu 
einer mehr oder weniger verlängerten Röhre (die auch als Axenbecher angesehen wird) verbunden; die 
letztere ist entweder enger oder erweitert sich glocken- oder seh ussel förmig : gewöhnlich sind die BlUthen 
fttnfzählig, die dieser Zahl entsprechenden Kelchblätter decken gewöhnlich daehziegelig und bleiben häufig 
an der Frucht sitzen- Die Blumenblätter sind entweder jener Röhre am Rande, unterhalb der Kelch- 
buehten angeheftet oder sitzen unter dem Fruchtknoten, meist sind sie in der Zahl der Kelchblätter vor- 
handen, selten sind ihrer weniger entwickelt, noch seltener fehlen sie. Staubgefässe sind meist sehr viele 
vorhanden; sie sitzen entweder unter dem Gynaeceam oder an der Röhre, wolche die Kelchblätter trägt: 
seltener geht ihre Zahl zurück, zuweilen sind sogar nur zwei oder einzelne Staubgefässe ausgebildet: 
sie sind in der Knospenlage eingebogen, entweder frei oder am Grunde manchmal verwachsen: die Staub- 
beutel sind klein, zweiknöpfig, seltner verlängert, dithecisch und springen iu Längsritzen auf der Innen- 
seitc auf. Die Fruchtblätter sind einzeln oder sehr zahlreich; entweder sind sie frei und dann stehen 
sie in einer oder mehreren Reihen und sind einfächrig oder Bie bilden in geringerer Zahl einen unter- 
ständigen Fruchtknoten; Griffel sind entweder so viele wie Fruchtknoten und frei, oder sie sind in sel- 
teneren Fällen zu einem einfachen Organe verbunden ; die freien Griffel sind fast niemals genau endständig, 
sondern nehmen ihren Ursprung aus einer höheren oder niedrigeren Stelle an der Bauchseite des Frucht- 
blattes; die Narben sind punktförmig oder gebllschclt. In jedem Fruchtblatte oder jedem Fache des 
Fruchtknotens befinden sich meist 2, sehr selten mehr Samenanlagen ; sie sind anatrop und entweder auf- 
strebend mit grundständiger, oder hängend mit gipfelständiger Mikropyle. Die Früchte sind sehr ver- 
schieden, entweder beeren- oder Steinfrucht- oder nUsschenartig, zuweilen bekleiden die saftigen Frücht- 
chen den BlUthenboden, manchmal wird auch dieser oder die Kelchröhre fleischig und schliesst die 
Früchtchen ein; sehr selten sind echte Kapseln. Die Samen werden von einer dünnhäutigen oder leder- 
artigen Samenschale umschlossen: sie enthalten gewöhnlich kein Nährgewebe ; die Keimblätter sind häufig 
ziemlich dick und fleischig, das Würzelchen ist sehr kurz. 

Einjährige Kräuter oder ausdauernde Stauden, Ualbsträucher , Sträucher oder Bäume mit einfachen 
oder zusammengesetzten, gewohnlich spiralig gestellten, oft gesägten Blättern, die am Grunde häufig ver- 
breitert sind; Nebenblätter sind meist vorhanden, entweder sind sie frei oder dem Blattstiele angewachsen. 
Die Blutbenstände sind sehr mannigfaltig. 

Die Schätzung bezüglich der Zahl der Arten wird sehr verschieden ausfallen, je nachdem der Begriff 
der Art in den vielgestaltigen Gattungen Potentilla, Crataegus, besonders aber Rota und Kubus enger 
oder weiter gefasst wird. Nach der früheren Auffassung würde man etwa 1000 Arten zählen, die aber 
von einzelnen Autoren um weit über die Hälfte vermehrt worden sind. 

Die officinellen Rosacea« gehören in folgende Gruppen: 



Unterfamilie I. Prunoidea* Engl. Fruchtblätter einzeln, selten mehrere (aber höchstens 5 , frei, 
oberständig mit endständigem Griffel; Fracht steinfruchtartig; Blätter einfach. 
/. Prunus Cerasus L. 
2. Prunus Amygdalus Stokes. 
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Unterfamilic II. Spiratoideae Eng). Fruchtblätter meist viele (bis 12), seltener einzeln, in 2 — 5 
Quirlen, auf dem flachen BlHthenbodcn sitzend, also weder eingesenkt, noch emporgehoben, mit je 2 bis 
vielen .Samenanlagen: Früchte meist Balgkapscln ; Staubfaden ans breiter Basis verschmälert; Blätter ein- 
fach oder gefiedert. 

3. Quillaja Saponaria Mol. 

Unterfamilie III. Rosoideae Engl. Fruchtblätter sehr viele auf gewölbtem oder kegelförmigem 
Träger, Bclteuer wenige; entweder freiliegend, oder in die Kclchröhre bez. den vertieften Bluthenboden 
eingeschlossen. Frllchte stets nllsschen- oder kary opsenartig: Blätter häufig zusammengesetzt. 

4. Rosa eentifolia L. 

5. Jtubus Idaens L. 

6'. Hagenia Abjfssinka Wühl. 

Unterfamilie IV. I'omoideae Engl. Fruchtblätter r> bis 2 untereinander verbunden, einen unter- 
ständigen Fruchtknoten bildend: Frucht becrenarfig; Blätter meist einfach. 
7. Pirus Malus L. 



PRUNUS Linn. 

Bluthen zwittrig, aktinomorph, meist vollständig, fllnfzählig. Kelehröhre meist glockenförmig, zu- 
weilen krog- oder länger röhrenförmig, grtln, innen mit einem Honig absondernden Gewebe bekleidet; 
Kelchblätter dachziegelig deckend. Blumenblätter kurz genagelt, sehr selten fehlend. Staubgcfässe nahe 
am Bande der Kelchröhre eingefugt, zahlreich, etwas ungleich lang. Fruchtknoten sitzend, aus einem 
Fruchtblatte gebildet, und einfächrig, sehr selten zwei- bis mehrfächrig, mit 2 nebenständigen, hängenden, 
anatropen Samenanlagen, die Rbaphe ist banchständig und die Micropyle nach oben gewendet; Griffel 
einfach mit knöpf- oder schildförmiger, etwas gewölbter Narbe. Frucht steinfruchtartig, kahl, bereift oder 
sammetartig behaart, nicht anfspringend, mit saftiger oder trockener Fruchthaut; Steinsohale eben oder 
gm big punktirt nnd gefurcht; durch Fehlschlag einer Samenanlage einsamig. Same umgekehrt eiförmig, 
seitlich zusammengedrückt, ohne Nährgewebe. — Bäumo oder Sträucher, die zuweilen durch verkümmerte, 
zugespitzte, stechende Äste dornig sind, mit einfachen, gestielten, spiralig gestellten Blättern, welche in 
der Knospenlage in der Mitte nnd der Länge nach eingeschlagen oder eingerollt sind; die Äste sind ent- 
weder Langtriebe oder Kurztriebe, nur die letzteren tragen Bluthen, sie beginnen mit trockenhäutigen 
Knospcnsebuppen , welche allmälig in die Laubblätter Ubergehen; die Nebenblätter sind den Blattstielen, 
welche am Ende häufig 2 Drusen tragen, angewachsen und asymmetrisch. Die Bluthen stehen entweder 
in Dolden oder in Trauben, sie werden von Deckblättern gestutzt, Vorblättchen fehlen. 

Die Gattung umschliesst etwa 80 Arten, welche besonders in der nördlich gemässigten Zone ent- 
wickelt sind; auch in den wärmeren nnd heisseeten Gegenden von Süd-Amerika gedeihen nicht wenige 
Arten, spärlich sind sie im tropischen Asien; dem tropischen und südlichen Afrika, dem kälteren Sud- 
Amerika, Australien und Polynesien fehlen sie. 
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Prunus Cerasus Linn. 



Tafel 61. 



Ein niedriger Baum oder strauchartig, Ausläufer treibend; Zweige hängend, mit etwas lederartigen, 
oblongen, spitzen, gesagten, kahlen, in der Knospenlage zusammengeschlagenen Blättern, meist ohne Drusen; 
Blathen mit Ausbruch der Blätter erscheinend, doldenartig. Früchte niedergedrückt kugelförmig, unbereift, 
kahl, glänzend. 

Prunus Cerasui Lim. Spec. pl. ed. I. 474; AU. Fl. Pedemont. II. t. 134; Ic. Taurin. XIII. t. 85; 
Hayn«, Arzneigew. IV. t. 42; Sckrk. Fl. Moruie. IV. t. 377; Mert. und Koch, Deutscht. Flora III. 40S ; 
JV«m, Düsseid. Abb. t. 316; Guimp. und Schlecht. Pfl. der Pharmac. t. 63; Ledcb. It Rom. II. 6; 
Godr. et Gren'. Fl. de Fr. I. 515; Willk. et Lange, Fl. Hup. III. 245; Boit». Fl. orient. I. 649; Berg 
und Schmidt, Darrt, und Betchr. t. IV; Kohler. Medizinalpß. t. 36. 

Prunus auttera et acida Ehrh. Beitr. VII. 129 et 130. 

Ceratut eulgarit Mill. Diel.; Mönch, Meth. 672. 

Ceratut acida Gärtn. Fl. Wetter. II. 185; Endl. II. Poson. 46H. 

Ceratut auttera Leight. Fl. Shropth. add. 524. 

Ceratut effusa Hort. 

Ceratut Caproniana P. DC Fl. Fr. IV. 4S2 ; Prodr. II. 536. 

Saure Kirtche, IVeichtelkirsche ; englisch: Cherry free; französisch; Cerisier. 

Ein Baum von sehr müssiger Höhe, der mit seinen niedergebogenen Ästen eine gleichmä&Big gerundete 
Krone bildet, nicht selten ist sie auch strauchartig; die graubraune Kinde löst sich in pergamentartigen 
Streifen ab. Die saure Kirsche erzeugt 2 Arten von Trieben: die Ungtriebe, welche die Blätter durch 
grosse Internodien getrennt tragen, sind unfruchtbar ; in den Achseln dieser Blätter aber werden gestauchte 
Kurztriebe erzeugt, welche die Blutbenstände an ihrer Spitze herrortreiben. 

Die Blätter stehen in spiraliger Anreihung; sie sind gestielt, oblong oder umgekehrt eiförmig, spitz 
oder kurz zugespitzt, am Rande doppelt gesägt oder doppelt gekerbt gesägt, die an der Spitze drüsigen 
Sägezähne werden nach unten zu kleiner: die Spreite erreicht gewöhnlich eine Länge von 5—7 cm, selten 
darüber und ist meist 2,5—3, seltener bis 4 cm breit: sie wird in der Regel von 10 Paar grösseren Sciten- 
nerven durchlaufen und ist mehr oder weniger lederartig, oberseits glänzend, dunkelgrün, Unterseite matt 
und blasser, beiderseits kahl. Der 1 — 1,5, höchstens 2 cm lange Blattstiel ist oberseits rinnig und trägt 
an seinem oberen Ende 2 ungleich hoch gestellte, knopffürmige Drüscu, die aber nicht selten fehlen. 
Die Blätter sind in der allerfrtthBten Jugend mit 2 linealischen, spitzen, drüsig gezähnclten, bleichen, 
bald abfälligen Nebenblättern versehen; man kann in derselben Knospe leicht alle ZwiBchenbildungen 
von Laubblättern mit ihren Nebenblättern bis zu den scariösen Deckschuppen auffinden. 

Die Blut hon bilden wenig- (1—9) blüthige Dolden, welche am Grunde von aufrechten, scariösen 
Knospenschuppen und von einzelnen oder wenigen Laubblättern derselben Knospe gestutzt werden. Die 
BlUthen werden von einem stielrunden 2—4 cm langen, kahlen Stiele getragen und von einem kleinen, 
blattartigen, lanzettförmigen, drusig gezähnten, den Nebenblättern ähnlichen Deckblatte begleitet.* Der 
Axenbccher (oder die Kelchrührej ist etwa 4 mm hoch, glockenförmig, krautartig, aussen kahl, 
bräunlich, innen honiggelb und mit einem Uonig ausscheidenden Gewebe (Discusj ausgekleidet: er löst 
sich durch einen kreisrunden Spalt vom Fruchtknoten und fällt bald nach der Befruchtung ab. Der 
Kelch ist funfblättrig, jedes Blatt ist 3,5—4,5 mm lang, oblong oder elliptisch, stumpf, ganzrandig, selten 
drüsig gezähnelt, ausgehöhlt; die Knospenanlage ist dachziegelig, bei der Vollbltttbe iat er zurückgeschlagen, 
endlich fällt er mit dem Becher ab. Die Blumenblätter sind fast kreisförmig, 9—12 mm im Durchmesser 
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haltend, sehr kurz genagelt, oben seicht ausgerandet, in der Vollblttthe ebenfalls ausgehöhlt, leicht ab- 
fallend, weiss, seltener riSthlich. Die Stanbgefässe sind zahlreich (meist 30] von verschiedener Länge, 
bis S mm messend, nnr sehr wenig deutlich in 5 Gruppen zwischen den Blumenblättern aufgestellt; 
die Staubfaden sind weiss, nach innen gebogen, die Beutel kaum 0,7 mm lang, fast kreisförmig umrissen, 
goldgelb. Die PollenkUrner sind ellipsoidisch, von 3 meridionalen Läng-sfurchen durchzogen. Der Stempel 
ist 9—12 mm lang; er besteht nur aus einem Fruchtblatte; der kahle, grüne Frachtknoten ist von oblong- 
eiförmigem UmrUse und geht allmälig in den cylindrischen , wie der Fruchtknoten auf der Bttckseite 
gefurchten, dunkel grünen Griffel Uber; er umschliesst zwei nebenständige Samenanlagen, die von der 
Mitte der Fruchtknotenwand zu beiden Seiten der Furche herabhängen; sie sind anatrop und mit der 
Mikropyle nach oben gewendet : die Narbe ist fast schildförmig und an der Buckseite schwach ansgerandet. 

Die Steinfrucht ist niedergedrückt kugelig, am Grunde genabelt, von einer sehr schwachen Längs- 
furche durchzogen, sie ist braunschwarz, glänzend und hat ein dunkel purpurrothes, sUsssäuerliches Fleisch. 
Der Stein ist fast kugelig, nur wenig von der Seite her zusammengedrückt, an beiden schärferen Kanten, 
namentlich aber an der Bauchseite gerandet, an der Basis gestutzt, oben spitzlich, knochenhart, gelb- 
lich weiss. 

Der Same hat die Form des Steines, ist aber erheblich kleiner; er Ist rein weiss, die Chalaza ist 
brnunroth ; er enthält kein Näbrgewebc, sondern umschliesst nur den Keimling mit 2 plnnccmvexen Keim- 
blättern und dem kurzen nach oben gewendeten Würzelchen. 

Die saure Kirsche wftchBt in Makedonien, am Bithyniscben Olymp (in der Kastanien-Region), an 
beiden Seiten des Kaukasus und in Ossctien wild; in den Wäldern des mittleren Europas ist sie nicht 
selten verwildert. Ihre Cultur erstreckt sich Uber das gesammte Europa nnd die vereinigten Staaten von 
Nord-Amerika: sie geht bei weitem mehr nach Norden hinauf, als die süsse Kirscho. 

Die schwarzen, sauren Kirschen werden zur Darstellung des Sirupu* Ceraiorum, des Kirschsirup, 
benutzt. 

Anmerkung. Man hat schon in früherer Zeit bei der sauren Kirsche zwei aeharf gesonderte Varietäten unter- 
schieden: *. aeida Ehrh. {die Glaakirschet tat ein höherer Baum mit aufrechten Zweigen, der wenig Neigung zurWureel- 
brnt d. h. zur Bildung von Ausläufern hat und <le«ften Fruchte mit farblosem Safte gefüllt und kurz gestielt sind, ihre 
Blätter sind am Grande häufig zweidrusig — nnd ß. aiulera Ehrh. {die schwarze, saure Ki riebe j ein niedriger Baum 
oder Strauch mit hängenden Zweigen, der viele Ausläufer duroh Wurselbrutaustricb bildet nnd dessen KrUrbte von der 
oben beschriebenen Art sind ; die Blätter haben weniger häufig zwei Drüsen »tu Grunde der Spreite. Die Scheidung wurde 
zuerst unter den Titeln von eigvnon Arten durch Ehrhart (Beiträge zur Naturkunde VII. 129, Hannover 1792) vollzogen; 
auch gegenwärtig ist man vielfach zu der Meinung zurückgekehrt, daas beide Varietäten apoeifisch zu trennen seien. Unsere 
Beschreibung bezieht sieh, wie auch die Abbildung anf die schwarze, saure Kirsche. 



Erklärung der 

Fig. A. Ein blühender Zweig. 

Flg. B. Ein Blatt mit den Nebenblättern. 

Fig. C. Die BlUtbe, von der die Blumenblätter entfernt sind, 
3mal vergrtfaaert: a. Axenbecber; *. Kelchblatt; 
d. Staubgcfäaae ; «. Stempel. 

Fig. D. Dieselbe, hinten angeschnitten. 

Fig. B. Das Staubgefäss, von innen und von aussen be- 
trachtet, 12mal vergrößert 

Flg. F.u. O. PollenkUrner, trocken und In Wasser betrachtet, 
300 mal vergrOssert. 

Fig. B. Der Fruchtknoten, längs durchschnitten, «mal vor- 
groasert: *. Fruchtknoten; e. die Samenanlage. 



Abbildungen. 

Flg. J. Derselbe, im Querschnitt. 

Fig. K, Di« Narbo, Bmal vergrößert. 

Fig. L. Die Frucht, natürliche GrOsse. 

Fig. M Dieselbe, die Hälfte des Fruchtfleisches ist abge- 

Flg. Jf. DoTsteinkern. 

Fig. O. Derselbe, mit zur Hälfte entfernter Steinschale: 

a. Nabelstrang; b. Same. 
Fig. P.—R. Der Same im doppolten Längs- und Querschnitte: 

«. Wareelchen; 4. Keimblätter; c. Knospe- 
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Prunus Amygdalus Stokes. 



Tafel 62. 



Blätter lanzettlich oder länglich Unzettlich ; Stiel so lang wie ihre Brehe oder länger, oben drüsig; 
Steinschale mit Poren. 

Prunu» Amygdalus Stahes, Botanical mat. med. III. 101 ; H. BaiU. Boten, midie. I. 565. fig. 2113— 
2118, ■ FlOck. Pharmacogn. ed. III. 984; A. Koehne, Dendrol. 315. 

Amygdalus communis Linn. Spar. pl. ed. I. 473; Duham. Arbr. I. t. 17; Allionc , Fl. Pedem. II. 
136; Plenck, PI. med. t. 385; Uayne, Arzneigew. IV. t. 39; DC. Prodr. II. 530; Guimp. Holzgew. t. 
141; Guimp. und Schlecht. Pft. d. Pharmac. t. 6; Mert. und Koch, Deutscht . Fl. III. 402; Woodtc. Med. 
pl. III. 1S3, Ledeb. Fl. Boss. II. 2; Willk. Prodr. Fl. Hisp. III. 242; Godr. et Gren. Fl. Fr. I. 512; 
Boiss. Fl. or. II. 641; Bertol. Fl. Ital V. 125; Bentl. and Trim. Med. pl. t. 99; Berg und Schmidt, Dar- 
stell, und Betchr. t. 4 d ; Köhler, Mcdiz. Pfi. t. 94; Battand, et Trab. Fl. <TAlg. II. 296; Willk. Forstl. 
Fl. 889; A. Meyer, Drogenkunde. I. 129. 

Mandelbaum; englisch: Almond tree; französisch: Amandier. 

Ein massig hoher Baum, der 5—10 m Höhe erreicht nnd eine breitäBtigc, gerundete Krone besitzt, 
selten ist er strauchig, mit langen, ruthenförmigen Zweigen, die bei der Normalform aufrecht stehen oder 
horizontal spreizen; auch Bie tragen wieder Kurztriebe, welche allein bluhbar sind; jene sind stielrnnd, 
mit brauner, ins Grane gehender Kinde bekleidet; an der, mit graugrüner Epidermis bekleideten Spitze 
sind sie meist ein wenig zusammengedruckt und stets kahl. Die trockenhäutigen, braunen, gerundeten 
oder sehr kurz zugespitzten, am Grunde gelblichen Knospenschuppen, welche die Blattknospen umgeben, 
sind kahl oder nur schwach gewimpert ; die aber, welche die Bltlthen cinschlicsscn, sind häufig auf dem 
Rücken spinnewebig wollig. 

Die Blätter stehen in spiraliger Ordnung , sie werden von einem 1,2— 2,5 cm langen Stiele, der auf 
der Oberseite rinnig ausgekehlt ist, getragen; ihre Länge beträgt 4—10 cm, ihre Breite in der Mitte oder 
häufig im unteren Drittel 1,5— 2,5 cm; die Form der Spreite wechselt von dem Lanzettlichen bis ins 
Eilanzettliche , meist ist sie spitz, seltener zugespitzt, sie ist drüsig, zuweilen nur sehr schwach gekerbt 
gesägt; sie wird jederseits des Mittclncrvcn von etwa 10 grosseren Seitenncrvcn durchzogen, die beider- 
seits, wie das Nervcnnetz ein wenig hervortreten; sie ist völlig kahl, am Grunde, dort wo sie in den 
Blattstiel Ubergeht, trägt sie häufig eine Drüse oder ein Paar derselben ; ihre Farbe ist Oberseite hellgrün, 
Unterseite mehr graugrün; die Nebenblätter fallen bei dem Austrieb der Blätter ab; sie sind schmal 
linealisch und spitz, sehr fein drüsig gezähnelt. 

Die Blütben erscheinen mit Austrieb der Blätter oder knrz vorher einzeln, gepaart oder als Drillinge 
doldenartig verbunden an der Spitze der Kurztriebe ; sie sind, wie man besouders nach Abfall der Knos- 
penschuppeu wahrnimmt, kurz (höchstens 3 — 1 mm lang) gestielt. Der Axenbecher (die Kelchröhre) 
ist 4—5 mm lang, glockenförmig, kahl, wenig dentlich zebnnervig, gegen die Basis hin grün, oben braun- 
roth, innen wird er von einem gelben, Uonig absondernden Gewebe ausgekleidet, am unteren Drittel 
oder bis zur Hälfte ist er behaart; er löst sich von der heranreifenden Frucht durch einen ringförmigen 
Spalt ab. Die 5 Kelchblätter sind abstehend, oblong bis oblong lanzettlich, stumpf, wenig vertieft, am 
Rande gewimpert oder drüsig gcxäbnclt, aussen kahl, ihre Farbe ist unten braunroth, oben grün. Die 
Blumeublätter sind oblong bis breit umgekehrteiförmig, an der Spitze sind sie etwas ausgerandet, am 
Grunde keilförmig, sie messen bis 2 cm in der Länge und 1,5 cm in der grössten Breite, die Farbe ist 
zart rosenroth, von dunkleren Adern längs durchzogen. Staubgefässe sind meist mehr als 30 vor- 
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banden, die in 5 wenig deutlichen Gruppen zwischen den Blumenblättern stehen; sie sind ungleich lang 
und ihre Länge wechselt zwischen 9 und 13mm; die dünn pfriemlichen Staubfäden sind rosenroth, die 
etwa 1 mm langen, elliptisohen Beutel sind gelb; die PollenkOrner sind von denen der Kirsche nicht 
verschieden. Der Stempel besteht aus einem Fruchtblatte und gleicht ebenfalls dem der vorigen Pflanze, 
nur ist er viel länger, er wird bis 1,7 cm lang, und ist am Grunde dicht, fast zottig behaart, in abneh- 
mender Dichte Betzt sich dann die Bekleidung bis über die Hälfte des Griffels fort. 

Die Frucht ist 3,5—4 cm lang und 2.5—3 cm breit, sie ist eine trockne Steinfrucht von eiförmiger, 
etwas seitlich zusammengedruckter Gestalt; die äussere Fruchtbaut ist lederartig, zäh, graugrttnlich, 
geschmacklos, sammtig behaart; au ihrer Rückseite befindet sich eine Furche, dort springt sie anf und 
von hier aus löst sie sich von dem Steine allmälig ab. Die Steinschale ist entweder steinhart oder 
dünner und zerbrechlich, an der Vorder- und Rückseite ziemlich breit und scharf gerandet, gelb oder 
hellbraun, mit nnregclmässigen Vertiefungen verschen, innen ist sie glatt und glänzend. 

Der Same liegt einzeln oder gepaart in jeder .Steinschale (im letzteren Falle hat sich die zweite, 
gewöhnlich fehlschlagende Samenanlage auch entwickelt}, ist eiförmig, spitz; er wird von einer ranhen, 
bräunlichgelben Samenschale umgeben; der Keimling besteht aus 2 sehr ölreichen, planconvexen, weissen 
Keimblättern und dem sehr kurzen Wurzelchen, er schmeckt entweder sUsslich oder sehr charakteristisch bitter. 

Anmerkung I. Man unterscheidet von der Mandel verschiedene Varietäten, die sich durch die schon oben berühr- 
tem Eigentümlichkeiten der Früchte und Sameu unterscheiden: Var. a. duleit P. DC hat harte Stelnsehalen und süsslich 
schmeckende Samen; var. ß. amara Hayns, harte Steinschalen und bittere Samen, var. t- froaUi» Borkbauson, xerbrech- 
Uehe Stelnsehalen and süsslicfao Samen !Knack- oder Krachmandolnl , die var. pertieoide* Sit. (Pfirsichinandcl 1 mit 
mehr fleischiger Frucht, ist wohl sicher ein Bastard mit dem Pfirsich. 

Anmerkung II. In vielen Büchern findet sich die Angab«, daas der Autor von Pnuuu Amygdaiia H. Bailloa sei; 
er selbst ist auch der Meinung. Da aber Stokes bereits 1612 den Namen gegeben bat, so Ist jene Meinung Irrtbümlicb. 
Übrigens ist die Benennung nach den Regeln der Priorität nicht haltbar; wer sich streng nach diesen richtet, wird iV«M4u 
ammmu vorziehen müssen. Jeno konnte nur dann einen Anspruch auf allgemeine Berücksichtigung erheben, wenn Linne 
In der Oattnng Amygdalu, nur eine Art beschrieben hätte; nun finden sich aber in dein Spteiu plantarem ed. I. drei der- 
selben, demzufolge müssen die drei Arten bei dor Überführung in dio Gattung Prunus in ihrom speeifischen Kamen 
erhalten bleiben. 

Der Mandelbaum wächst mit Sicherheit wild in dem Ilochthale des Sarafschan in Turkestan, am 
Hormon, wo er zwischen 1O00 und 1600 m gcbüschbildend auftritt, an buschigen, felsigen Orten von 
Mesopotamien und Persien, so z. B. am Borge Avroman in Kurdistan zwischen 2200 und 2900 m; an 
anderen Orten, besonders deB Mittelmeergebietes scheint er nur verwildert zu sein, wenn auch dort Formen 
vorkommen, die wegen der kleinen Blüthen und Früchte der wilden Pflanze sehr nahe kommen. 

Die Samen der cultivirten Varietäten amara und dulcis des Maudelbaums werden als Amygdalae 
amarae und Amygdalae dulces in den Apotheken zur Darstellung von Emulsionen, von Bittennandel wai*6er 
{Aqua Amygdahtrum amararum) nnd Bittermandelöl, sowie von fettem Mandelöl (Oleum AmygdaJarum) 
angewendet. 



Erklärung der Abbildungen. 



Fig. A. Ein Btuthcuiwoig nach einer im Universitätsgarten 
zu Berlin gesogenen Pflanze. 

Flg. B. Die BlUtbe, nach Entfernung der Blumenblätter, 
Zmal vergrüesurt : a. der Axcnbochcr; 4. dto Kelch- 
blätter; d. die Staubgefäße; «. der Stempel. 

Fig- C. Dieselbe, ein Stück des Axenbechcrs vorn abge- 
tragen, 4 mal vergrößert. 

Fig. D. Das Staubgefäsa von innen und aussen betrachtet, 
lltual vergrößert. 

Fig. E. n. F. Pollenkdrner, trocken und in Wasser, 300mal 

Fig. (7. Dor Fruchtknoten im Längsschnitte, 6ra*l ver- 



größert : 4. Fruchtknotenwand ; c. Samenanlagen 

d. Griffel- 

Flg. H. Derselbe im Querschnitte, lumal vergrößert 
Fig. /. Die Narbe, Sinai vergrossert 
Flg. K- Die Frucht, natürliche Grösse . bei o. springt sie auf. 
Fig. L. Dieselbe, nach Abtragung der halben Fruchtbaut 
Fig. M. Der Same, nach Abtragung der halben Steiaschaler 

a. Steinachale; 4. Nabelstrang; e. Same. 
Fig. N—P. Der Keimling im doppelten Längs- und im 

Querschnitte: a. WUrzelcben; 4. Keimblätter. 

e. Knöspchcn. 

Fig. Q. Das Würzelohea and Koöepehen, 4msl vergrossert. 
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QUTTiTiAJA Molina. 



Bltttben vielehig, getrennt geschlechtlich, fünfgliedrig , aktinomorph. Axenbecher (Kelchröhre) klein, 
lederartig, bleibend, flach becherförmig; Kelchblätter breit eiförmig mit klappiger Knospenlage. Blumen- 
blätter 5, klein, sitzend, spateiförmig; Discos fleischig, dem Axenbccher angewachsen, in 5 dicke, flache, 
den Kelchblättern am Grande angeheftete, an der Spitze verbreiterte und ausgerandete Zipfel ausgehend. 
Staubgefässe 10, von denen 5 mit den Blumenblättern abwechselnd aus den Discoslappen hervortreten, 
5 aber zwischen diesen am Grunde des Discus befestigt sind. Fruchtblätter 5. mit einem sehr foinen Filze 
bekleidet; Samenanlagen zahlreich, an der binnenwinkelständigen Samenleiste befestigt, zusammengedruckt, 
anatrop, horizontal aufgehängt, sich gegenseitig kaum berührend; Griffel endständig, frei, mit stumpfen, 
an der Spitze etwas eingedruckten Narben. Balgfrticbte 5, oblong, gestutzt und ausgerandet, am Grunde 
zusammenhängend, lederartig, spreizend, vielsamig. Samen zusammengedrückt, aufsteigend, an der Spitze 
lang und breit geflügelt mit b&utiger, äusserer Samenschale; das Niihrgewebe fehlt, die Keimblätter sind 
eingerollt; das Würzelchen ist nach unten gewendet. — Immergrüne, ganz kahle Bäume, mit spiralig 
gestellten, loderartigen, ganzrnndigen oder oberflächlich gekerbten Blättern und kleinen, abfälligen Neben- 
blättern. BlUthen einzeln oder in armbluthigen, end- oder seitenständigen Dichasien mit 2 abfälligen Vor- 
blättchen; oft Bind nur die endständigen fruchtbar, die seitenständigen männlich. 

Man kennt nur 3—4 Arten, welche in Slld-Amerika und zwar von Brasilien bis Chile und Peru ver- 
breitet sind. 



Baumartig mit elliptischen oder eioblongen, loderartigen, schwach und weitläufig gekerbten, zuweilen 
fast ganzrandigen Blättern, die an der Spitze stumpf, an beiden Seiten glänzend und kurz gestielt sind. 

Quillaja taponaria Mol. Saggio *ull. hi*t. nat. del Chili 175 (1782); Poir. Dic.t. VI. 33; Gay, Fl. 
Chil. II. 274, Phil, in Bot. Zeitung 1M4 Beibl. 23; Fliick. La Mortola 21, Pharmacogn. 614; Baill. 
Bot. med. 554, ßg. 2092, KöhUr, MedU. Pfl. t. 189. 

QuiUqja Molinae P. DC. Prodr. II. 547. 

Quillaja Smegmadermo» P. DC. I. c. 

Smegmadermot emarginatu» Huiz et I'ar. II. perue. 2ÜS. 

Der Baum wird bis 10 m hoch; die jüngeren, Blätter und ßltlthcn tragenden Zweige sind stiel- 
rund mit dunkel bleigrauer bis schwärzlicher Kinde bedeckt, die jüngsten Spitzen sind mit äusserst kurzen, 
nur unter der Lupe wahrnehmbaren Härchen bekleidet. 

Die Blätter sind spiralig angereiht und nur durch kurze Internodien von einander getrennt; sie 
Bitzen auf gewöhnlich sehr kurzen, 2—3 mm an Länge nicht übertreffenden, oben ein wenig rinnig ver- 
tieften, selbst unter der Lupe kaum deutlich behaarten Stielen; die Spreite ist 2,5—3,3 (2—4) ein lang 
und in der Mitte oder etwas weiter unten 1,5—2,3 (1,2— 2,7J cm breit, meist elliptisch, zuweilen ins 
Eiförmige gehend, stumpf, am Grunde gerundet oder spitz; sie wird jederseits des Mittelnerven von meist 
4—5 grösseren, beiderseits etwas vortretenden Seitennerven durchlaufen; der Band ist nicht selten voll- 
kommen ganz, häufig sieht man aber einzelne oder mehrere kleine, wenig hervortretende, etwas callösc 
Zähnchen aus dem bell gesäumten Bande hervortreten; sie ist lederartig, beiderseits stark glänzend, 



Quillaja saponaria Mol. 
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immergrün und nahezu völlig kahl, nur am Grande ist der Mittelncrv mit äusserst winzigen, fast mikro- 
skopisch kleinen, einfachen, einzelligen Härchen bekleidet. Die Nebenblätter sind linealisch, an der 
Spitze abgerundet, etwas schief; sie erreichen kaum 2 mm Länge, werden schnell gebräunt und fallen ab. 

Die Blüthen beschliesBen entweder einzeln wenig beblätterte Kurztriebe oder häufiger treten Bie zu 
einem einfachen, dreibltlthigen Dichasium zusammen; nur die GipfelblQthe ist dann fruchtbar, die seit- 
lichen, männlichen, mit unentwickelten Stempeln versehen, fallen sehr schnell ab. Der Blüthenstiel ist, 
wenigstens im trocknen Zustande, etwas zusammengedruckt, höchstens 1 cm lang und wie die Begleit- 
blauer und der Kelch von einem Filze mikroskopisch kleiner Härchen grau. Die Deckblätter Bind lan- 
zettlich, stumpflich oder spitz, etwas gekrümmt, höchstens 2— 3 mm lang; die Vorblättchcn sind ähnlich, 
nur etwas kleiner. Der Kelch ist 6—7 mm lang, davon kommt auf den kurzen Axenbecher kaum 1 mm; 
die lederartigen Kelchblätter sind oblong bis eiförmig, spitz, in der Knospe decken sie klappig, sie sind 
aussen und innen sehr kurz filzig, innen gTau, aussen grünlich. Die dünnhäutigen Blumenblätter sind 
etwa so lang wie die Kelchblätter, spathclformig, spitzlicb, ganz kahl und weiss. Der llonig absondernde 
Discos kleidet nicht blos den Axenbecher aus, sondern zieht sich auch noch in 5 umgekehrt eiförmigen, 
oder kreisrunden, au der Spitze ausgerandeten Lappen auf die Kelchblätter hinüber, die er bis zur Hälfte 
bedeckt. Die Staubgefässc, welche zwischen den Kelchblättern stehen, sind 5— 6mm, die, welche 
aus den Kerben der DiBcuslappen hervortreten, sind 4—5 mm lang; die Fäden sind schlank pfriemenförmig, 
sie sind den breit elliptischen, 2 mm langen, gelben Beuteln in der Mitte des Kückens angeheftet; die 
Pollenkörner erscheinen im Wasser betrachtet ellipsoidisch und werden von 3 meridionalen Längsfurchen 
durchzogen. Die 5 Stempel hängen fest aneinander und bilden einen tief fünffurchigen Körper von 
c. 3 mm Höhe- Der Fruchtknoten ist mit jenem Behr feinen Filze bedeckt, der nur unter der Lnpe deut- 
lich wird; der Griffel ist kahl; er wird ionenseits von einer Längsfurche durchzogen, die in einer kleinen 
Vertiefung, unterhalb der stumpfen Spitze, endet. Die Samenanlagen sind sehr klein, es stehen ihrer etwa 
6—7 an jeder der beiden Samenleisten eines Fruchtblattes; sie sind anatrop, horizontal aufgehängt und 
berühren sich fast oben und unten. 

Die Frucht misrt 3 cm im Durchmesser, sie wird von dem stehenbleibenden Kelche gestützt und 
besteht ans 5 sternförmig spreizenden, sehr fein filzigen, graugelben Balgkapseln, die zuerst auf der 
Bauch-, dann aber auch auf der Rückenseite fast bis zum Grunde aufspringen; die beiden benachbarten, 
fast holzigen, innen glatten und glänzenden Hälften je zweier solcher TheilfrUchte bleiben miteinander 
in engerer Verbindung. 

Die Samen sind zahlreich in jedem Fache, doch scheinen nicht alle voll entwickelt zu werden; sie 
sind geflügelt, 8— 10 mm lang, wovon auf den dunkelkastanienfarbenen, spindelförmigen Kucleus 5 mm 
kommen; der dreiseitige bis eiförmige, spitze oder stumpfe, häutige Flügel ist hellbraun; sie sind alle senk- 
recht aufsteigend und wie die Blätter eines Buches an einander gelagert; der Keimling hat das Würzel- 
cben nach unten gewendet, die am Grunde gelappten Keimblätter sind in einander gewickelt, sehr ölreich 
nnd fleischig. 

Der Quillajabaum wächst ziemlich häufig auf den mittelhohen Bergen und in den Thälern von 
Chile bis zu einer Höhe von etwa 2100 m; seine Nordgrenze liegt bei Illapel unter dem 31° s. Br., die 
Sudgrenze bei den Flüssen Angol und Levu, 38° s. Br. 

Die von der Borke völlig befreite, secundäre Rinde des Baumes diente in Chile schon vor dem Ein- 
dringen der Europäer als Reinigungsmittel. Sie wird jetzt hauptsächlich in der Technik als Waschmittel 
zur Entfettung und Reinigung der Stoffe angewandt und hat als Corte* Quükyae neuerdings in der Medizin 
Anwendung und damit Aufnahme in das Arzneibuch gefunden. 
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Erklärung der Abbildungen. 



Fig. A. Ein blühender Zweig, nach einem von Douibey 

gesammelten Exemplare. 
Fig. B. Di« Bltttbe. 2mal vergrößert. 
Fig. C. Ein Kelchblatt mit dem Ihm angehefteten Di«cu»- 



Fig. D. Da. 



Fig E Der Stompel. 5mal 

Fig. F. Derselbe, im 

Fig. G. Dereelbe i 

Fig. H. Die Frucht, natHrliebe Orö«ee. 

Fig. K Der Same, natürliche Grüaee. 

Flg. /. Der Keimling, 3mal 



RUBUS Linn. 



BlUtbcn aktinomorph, strahlig and zwittrig. Axenbecher (Kelchröhre} seicht aber breit, in der Mitte 
gewölbt, mit 5 in der Knospenlage dachziegelig deckenden Kelchblättern. Blumenblätter 5, dem Axen- 
becher eingefügt, sehr kurz genagelt, abfallig. Staubgefäase «ehr viele, selten wenige, am Rande des 
Axenbeehcrs befestigt, mit fadenförmigen Filamenten. Stempel meist sehr zahlreich, dem gewölbten Thcilc 
des Axenbeebers angeheftet, jeder aus einem Fruchtblatt« bestehend, mit einem fast scheitelständigen 
Griffel, der in eine kleinköpfigc Narbe ausgeht; Samenanlagen typisch zwei, anatrop, hängend, die eine 
zuweilen ausserordentlich klein. Früchtchen Bteinfrnchtartig, selten trocken, einsamig, anf dem vergrösserten 
convexen Theile des Axenbechers zusammengedrängt, eine Sammelfrucht bildend. Samen mit häutiger, 
dünner Testa; Keimblätter fleischig, planconvex, Wurzelchen kurz, nach oben gewendet; das Nährgewebe 
fehlt. — Aufrechte oder häufiger am Boden kriechende oder kletternde, mit Stacheln bewehrte Halb- 
sträucher oder Sträncbcr selten Stauden, die kahl oder mit einfachen oder Drttsenhaarcn bekleidet sind. 
Blätter epiralig gestellt, selten einfach, meist gefingert oder gefiedert mit am Blattstiele befestigten Neben- 
blättern. Blutben in end- oder seitensüindigen Rispen, seltener einzeln und achtstündig, weiss oder roth. 

Die Zahl der Arten wird sehr verschieden geschätzt, es sind sicher mehr als 600 beschrieben wor- 
den, die sich aber auf wenig Uber 100 zusammendrängen lassen, wenn sie mit dem sonst Üblichen Art- 
begriff gemessen werden; sie sind in der nördlichen Erdhälfte bis in die kalte Zone verbreitet, finden 
sich aber auch noch ziemlich zahlreich in den tropischen und subtropischen Tbeilen der beiden Hemisphären; 
sind sie in Sud-Afrika und Australien. 



Kubus Idaeus Linn. 

Tafel 64. 

Zweijähriger Haibetrauch mit aufrechten Trieben, die später verholzen; Blätter unpaarig gefiedert, 
dreizählig oder gefingert, Blättchen zweifarbig, nnterseits zart weissfilzig, eiförmig, zugespitzt, am Grunde 
gerundet, doppelt gesägt, BlUthen in end- oder seitenständigen, meist dreibluthigen Trauben, die an der 
Spitze der Triebe des zweiten JahreB zuweilen rispig zusammentreten ; Blumenblätter kurzer als die Kelch- 
zipfel; Steinfrucht meist roth, zuweilen gelblich, sehr kurz flaumig behaart. 

Ilubu» Idaeu» Lim. Spec. pl. ed. I. 492; Fl. Dan. V. t. 7SS; Allione, Fl. Pedem. II. t. 132; 
Plenck, Off. Pft. t. 407; Sven*i Bot. I. IS1 ; Engl. Bot. XXXIV. t. 2442, Hayne, Arzneipfl. III t. S; 
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Schrk. Fl. Monac. IV. t. 341; Weih« et Nee*, Hub. Germ. 107. I. 47; P. VC. Prodr. IL 55S ; Neu, 
DOtteld. Abb. t. 311; Waffner, Pharm, t. 47; Mert. und Koch, DeuUchl. Fl. III. 490; Woode. Med. 
pl. III. I. 176; Guimp. und Schlecht. Pfi. d. Pharm, t. 74; Koch, Syn. 210; Guimp. Hohgew. t. 97; 
Ledeb. Fl. Ron. II. 65; WillJc. et Lange, Prodr. Fl. Hisp. III. 219; Godr. et Gren. Fl. Fr. I. 551; 
BoU*. Fl. Orient. II. 692; Atchcrs. Fl. Marie Brand. 186 ; Focke, Syn. Rub 97; Berg und Schmidt, 
Darst. und Betchr. XXI"; Köhler, Medü. Pfi. t. 43; Pari. Fl. Ital. X. 40; Flück. Pharmacogr. 
ed. III. 860. 

Die Himbeere vermehrt sich durch Wnrzelbrut : die zuerst steif aufrechten, spater oben etwas aber- 
gebogenen Triebe des ersten Jahres gehen ans Knospen hervor, welche den fast ausläuferartigen Wurzeln 
entspringen. Diese Stengel haben die Hohe von 1— 2 m, sie sind entweder völlig kahl oder an den 
Spitzen behaart, die Keimpflanzen und jüngsten Wurzeltriebe aber sind stets dicht mit braunen, ab- 
stehenden Borsten bedeckt, zwischen denen einzelne DrUscnhaaro eingestreut sind; in den unteren Theilen 
befinden sich an jenen meist kleine, kurze, kegelförmige, Schwarzrothe Stacheln; oberwärts sind sie meist 
unbewehrt- Die einjährigen Triebe verholzen im Laufe des Sommers, sind dann mit grauer, bräunlicher 
bis kupferrot her Kinde bekleidet, das Holz ist grün und das umfangreiche Mark gelblichbraun ; sie 
schliessen endlich mit einem Knospenpaar ab, von denen die eine das Acbselprodukt des obersten 
Blattes, die andere die Endknospe zu sein scheint. Im nächsten Frühjahre treiben alle Seitenknospen 
in viel kontere, fertile Zweige aus, welche schon mit den während des vergangenen Hochsommers in 
allen Theilen angelegten Blttthen von der Form sehr kleiner Knospen ausgestattet sind. 

Die Blätter sind spiralig angereiht und sehr mannigfaltig gestaltet. Die Keimpflanzen bringen nach 
den Kotyledonen einfache, herzförmige, spitze, ganze oder nur wenig gelappte, beiderseits, besonders aber 
unten, Bowie an den Blattstielen mit Borsten und Drüsenhaaren reichlich besetzte Blätter hervor, die 
durch tiefer gelappte Formen in dreizählige Übergehen; am häufigsten sind an den einjährigen Trieben 
unpaarig gefiederte, droijochige (das unpaarc Blätteben mitgezählt) und weiter oben dreizählige Blätter; 
neben diesen kommen, wenn immerhin Behr selten, aber auch vierwöchige und (häufiger gefingert fttnf- 
ja sogar sicbenzählige Blätter*) vor; an den blühenden Trieben sind die Blätter fast stets dreizähk'g. 
Alle Blätter sitzen anf einem ziemlich langen, zierlichen Stiele, der oberseits nur schwachrinnig und 
Rjiärltch behaart ist; das Endblättchen ist symmetrisch, eiförmig, zuweilen mehr oder weniger dreilappig, 
spitz oder allmälig zugespitzt, am Grunde abgerundet oder fast herzförmig; am Rande ist es doppelt 
gesägt, die Sägczäbne sind znweilen fast staehelspitzig, immer aber catlös; die Oberseite der Spreite ist 
in der Regel spärlich behaart, die weisse Unterseite aber ist mit einem zarten Filze, der aus sehr langen, 
vielfach gebogenen, dünnwandigen, einzelligen Haaren gebildet wird, dicht bedeckt; die grösstc von uns 
beobachtete Länge der Endblättchen beträgt 10 cm, die grösste Breite 6 cm; die Seitenblättchen sind 
durchgehends etwas kleiner, immer schief, wobei die grössere Hälfte nach nnten gewendet ist, sie Bind 
Btets, mit Ausnahme der mittleren bei den gefingerten Blättern, sitzend; ihre Forin ist elliptisch oder 
eiförmig, znweilen sind sie einseitig gelappt, sonst stimmen sie mit den Endblättchen Uberein. Die an 
den Blattstielen angehefteten Nebenblätter sind schmal linealisch ; indem sie sich an den Rändern leicht 
nmrollen, werden sie fadenförmig. 

Die BlUthen stehen im oberen Theilc der fertilen Kurztriebe und entspringen entweder einzeln, oder 
gepaart oder zu dreien, höchstens vieren einen traubigen BlUthenstand bildend, aus den Achseln der Laub- 
blätter: werden die letzteren aber weiter reducirt. so dass nur einzählige, kleine Blätter ihre Stelle ein- 
nehmen, so entstehen rispige Blttthenstände; die BlUthenstiele, wie die Stielchen, sind ziomlich lang 
;i— 2,5 cm;, zierlich und mit einfachen, kurzen Haaren, sowie nach rückwärts gekrümmten Stachelchen 
bekleidet. 

Der Axenbecher ist fast völlig flach, in der Mitte trägt er eine halbkugelige Erhöhung, auf 
welcher die Fruchtknöteben sitzen : er ist unterseits wie die Kelchblätter sehr kurz filzig und wie jene 

•i Die letzten» gleichen den fünfzlhlig gefingerten, »b«r Am Endblättchen ist drcuähllg. 



Digitized by Google 



49 



bis zur Fruchtreife bleibend. Die Kelchblätter sind etwa 6— 7 mm lang, oblong eiförmig, zugespitzt, 
beiderseits dünn filzig, graugrün, am Rande wcisslich; sie decken in der Knospe dachziegelig. Die Blu- 
menblätter sind sputhelfönnig, an der Spitze abgerundet, so lang oder etwas kürzer als der Kelch, 
abfällig. Die zahlreichen Stanbgefässe stehen in einer Reihe und sind unmittelbar vor den Blumen- 
blättern an dem Axenbecber befestigt; sie sind kurzer als die Blumenblätter und zuerst aufgerichtet ; sie 
bleiben nach der Vollblttthe stehen und sind dann nach aussen gebogen : ihre Fäden sind fast gleich lang 
und dttnn; die Staubbeutel sind elliptisch, beiderseits auagerandet : die ellipsoidischcn Pollenkörncr werden 
von 3 meridionalen Falten durchlaufen. Die einzelnen Stempel besteben au» einem schief umgekehrt 
eiförmigen, behaarten, 0, 6— 0.8 mm langen Fruchtknoten, der scheinbar eine einzelne Samenanlage umscbliesst, 
neben ihr aber erkennt man, bei sehr genauer Betrachtung, das nur 0,2 mm grosse Rudiment einer ver- 
kümmerten zweiten Anlage; jene ist anatrop und nach dem Scheitel des Fache« an der nach innen gewen- 
deten Seite befestigt; der 3 mm lange Griffel ist nur wenig zur Seite gerückt, einfach, vielmals langer, 
als der kaum I mm lange Fruchtknoten und geht in eine kopfige Narbe aus. 

Die Himbeere ist eine Sammelfrucht , welche aus zahlreichen kleinen, rothen. flaumigen, sich 
leicht von einander trennenden Steinfrüchten zusammengesetzt wird : sie stellt ein hohles, halbes Ellipsoid 
dar, in welchem die Höhlung durch den sich ablösenden und an der Pflanze verbleibenden Hlüthenboden 
ausgefüllt wurde; sie nickt an dem Fruchtstielchen und wird von dem bleibenden, zurückgezogenen 
Kelche und den abgetrockneten Staubgefässen gestützt. Die saftigen Steinfrüchteben sind durch gegen- 
seitigen Druck an den Seiten abgeplattet, aussen und oben gewölbt, sie werden von dem trocknen Griffel 
gekrönt und sind gewohnlich roth, seltener gelb oder weisslicb: die Stcinschale ist knöchern, von klein- 
grubigen Vertiefungen punktirt, am Gruude gespitzt, auf der scharfen Innenkante wulstig. 

Der einzelne Same wird von einer dünnen, braunen Samenbaut umschlossen und enthält kein Xäbr- 
gewebc; der Keimling ist nur wenig gekrümmt, das kurze Würzclchen zenitliwärts gewendet, die Keim- 
blätter sind fleischig, oblong, planconvcx. 

Anmerkung. Von der Himbeere sind nur 2 Varietäten bekannt, die eine R Idtum L. rar. viridis AI. Br. ist 
durch gleichfarbig grüne Blätter und Ä. Idatut L. var. anomata Arrh. durch ganze, nierenfonnige Blatter, geöffnet« Früchte 
und stet» febl geschlagene Samen ausgezeichnet. 

Die Himbeere ist vom arktischen Russland und Sibirien durch das gesammte Europa bis nach 
Nord-, Mittel- und Ost-Spanien, durch Italien, die Balkanhalbinsel bis zum Peloponnes und zum Kaukasus 
verbreitet, nach Osten zu erreicht sie in Kamtschatka die Grenze. 

Der Presasaft der Sammclfrüchtc der Himbeere, der tYuctu* Rubi Idaei, wird zur Darstellung des 
Sirupu* Rubi Idaei (Mmbeereirup verwendet. 



Erklärung der 

Fig. A. Ein Stück de» erstjäbrlgen, verhüllten Triebe« mit 
einem blühenden, zweijährigen Zweige. 

Fig. B. Die Blüthe in Längsschnitte, 4nial vergrößert 
a. der Axenbecber; 4. das Kelchblatt; c. das Blu- 
menblatt, d. das Staubgcfasa; «. der Frnchtträgor. 

Fig. C. Das Blumenblatt. Gmal vergrößert. 

Fig. D- u. F.. Da* Staubgviass , von innen und von aussen, 
Izmal vergroasert. 

Fig. F. Dasselbe mit getiffnutem Beutel. 

Flg. (l. u. H. PollenkÖrne,', (rucken und im Wasser. 

Fig. /. Ein Stempel, 12mal vergröseert: </. der Frucht- 
knoten; A. die Samenanlage: ■ der Griffel; k. die 
Narbe. 



fi . r ( o. S e b > l d I , oraelo.ll. (H.lfkit. II 



Abbildungen. 

Fig. K Die Samenanlage, i&nisl vergrößert : /. der Nabel- 
strang; «n. die Mikropyle. 

Fig. L. Die Frucht: n. Steiofrüchtcbcn; ». der Kelch. 

Fig. it. Die vorigen Im Längsschnitte. 

Fig. y. Das ätclnfrüchtchen, 3 mal vergrossert. 

Flg. <>■ Dasselbe , im Längsschnitte o. das Fruchtfleisch , 
p. die Stcinschale; q. der Keimling. 

Fig. P. u. Q. Der Steinkoni, von der Seite und von innen 
gesehen, Suial vergrUsaert 

Fig. R., S. n. T. Derselbe im (juer- und doppeltem Längs- 
schnitte r. WUrzelchen. : Keimblätter. 
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HAG-ENIA Lam. 



BlUtben aktinomorph, vollständig, zweihäusig. Axenbecher (Kelchröhre) kreiseiförmig, am Schlünde 
durch einen hantigen Anhang verengt. Kelch doppelt, au» 10 1.8) Blättern in zwei Reiben geordnet, gebildet, 
von denen die äusseren in der männlichen BlOthe kleiner and oblong, bei den weiblichen aber grosser 
als die inneren sind. Blumenblätter sehr kleb, lanzettlich, leicht abfällig. Staubgefäsae 10—20 an dem 
Axenbecher befestigt, etwas ungleich lang, in der weiblichen Blnthe viel kleiner und ohne BlUthenstanb ; 
Staubbeutel dithecisch mit Längsfalten aufspringend. Stempel gewöhnlich aas 2 Fruchtblättern gebildet; 
in jedem eine anatrope, hängende Samenanlage; die Mikropyle ist nach oben nnd aussen gerichtet; 
Griffel endständig mit grosser, fleischiger, kurz gelappter Narbe. Früchte missartig mit lederartiger Frucht- 
haut, von dem Axenbecher umgeben, der von dem ausgewachsenen und bunt gefärbten Kelche gekrönt 
wird. — Ein mehr oder minder hoher, vielfach vcrästelter Baum mit ansehnlichen, unpaarig und unter- 
brochen gefiederten Blättern, die am Grunde mit einer grossen Blattscheide versehen sind; Blätteben am 
Rande gesägt, BlUtben klein, zu ausserordentlich reichbluthigen , grossen Rispen vereinigt, von grossen 
häutigen Deckblättern und 2 Vorblättchen gestützt. 

Nur eine Art, welche im östlichen und mehr centralen tropischen Afrika heimisch ist. 



Hagenia Abyssinica Willd. 

Tafel 65. 

Zweige dick, zottig, so wie die jüngeren Blätter; die Blätter zweizeilig geordnet; grossere Blättchen 
oblong oder oblong lanzettlich, spitz oder zugespitzt, am Grunde schief herzförmig; BlUthen, besonders 
die weiblichen, durch die gefärbten Kelchblätter rosa- bis purpurrote 

Hagenia Abgstinica Gmel.Sytt.nat. II. (1.) p.613*); Poir. Encycl. Suppl. II. 422, V. 645, III. gen. f. 311; 
Berg und Schmidt, Darttell. und Beschr. XXVf ; Bentl. and Trim. Med. pl. t. 102; Baill. Bot. med. I. 
541, ßg. 2062- 2066; Luerti. Handb. ty$t. Bot. II. 846; Köhler, Midizinalpß. I.H4; Fliiek. and Uanb. 
Pharmacogr. 224.- fläch. Pharmacogn. ed. III. 806; Engl. Hoehgebirgtß. trop. A/r. 235; Arth. Meyer, 
Drögenheide. II. 324. 

Brayera anthelmintica Kth. in Brayer Not. 1; DC. Prodr. IL 55S , A. Bich. Tent. Fl. Abyu. 1.25$, 
t. 4$; hresen. in Abh. Mut. Senkenberg. II. 162; Clarke in Hook. Journ. bot. 1S50. t. 10. 

Battinia (Bankesia) Abyssinica Bruce, Iteisen zur Entd. d. Quell, d. Nil*, deutsche Ausg. V. St. t. 22. 

Kwsobaum (abyssinisch auch Cotz oder Cabotz ausgesprochen); englisch: Cumo free; französisch: 
Arbre de Korso. 

Der Baum erreicht bald nur eine Höhe von U— 8 m, bald von 20 m, er ist selten gerade gewachsen, 
meist, besonders in den hängenden Ästen mebr oder weniger gewunden; die Rinde ist glatt, gelblich weiss 
mit bräunlichen Streifcu; das Holz ist weich und faserig; die jüngeren Aste sind sehr dick und von einem 
umfangreichen, braunen Marke erfüllt; sie sind mit einem dichten Überzuge von langen, steifen, gelb- 
brännlichen, einzelligen, stark verdickten Haaren bekleidet; nach Abfall der Epidermis sind sie von einer 
rothbraunen Kinde Uberzogen. 

Die grossen Blätter sitzen an den Enden der Zweige, Bie sind zweizeilig angereiht, und erreichen 
eine Länge von 30 cm und darüber, wovon auf den Blattstiel ein Drittel bis ein Viertel kommt. Dieser 



• Mein «ehr verehrter College, Herr Oarcke, b»t zuerst nachgewiesen, daas Omelio und nicht Willdenow ala 
Autor der Pflanze zu citiren ist K. Scb. 
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ist jedereeite von einem 1-1,5 cm breiten, oben gestutzten, am Grunde den Zweig vollständig umfassen- 
den FlUgel wie von einer Scheide umgeben, die als die beiden angewachsenen Nebenblätter anzusehen 
ist: die Scheide ist besonders nach dem Grunde mit einer dichten, gelben Haarbckleidung versehen und stark 
gestreift; fällt das Blatt ab, so hinterlässt sie am Zweige eine kreisförmige, lineare Marke. Es sind 
6—8 Paare grosserer Federblättchen vorhanden, zu denen noch das endständigo Blättchen kommt: jene 
sind 6—9 (5—12) cm lang nnd 2—2,5 höchstens 3 cm breit, das unterste Paar ist stets auffallend viel 
kleiner; zwischen ihnen befinden sich jederscits der Spindel einzelne, oder paarige ausserordentlich 
winzige, häutig nur 1 mm lange und breite Blttttchen. Die grösseren Fiederblättchen sind sehr kurz 
gestielt, oblong oder oblong lanzettlich, zuweilen linealisch oblong, sie sind spitz oder zugespitzt, am 
Grunde asymmetrisch gerundet oder fast herzförmig, am Rande drüsig gesägt, und werden von 20 oder 
mehr parallel verlaufenden, oben etwas eingesenkten, unten vorspringenden Paaren von Scitennerven 
durchlaufen: sie sind oberseits mit ausserordentlich kleinen Härchen und mit winzigen, gelben Drüsen 
bestreut, unterseits aber weich- und seidenhaarig. Der ziemlich kräftige Spindel ist fast cylindrisch und 
wird oberseita von einer seichten Furche durchzogen. 

Die BlUthcn bilden eine äusserst rcichblUthige, hängende, oben abgerundete Kispe, die bis 40 cm 
lang wird und bis 25 cm im Durchmesser hält: sie beschlicsst die Enden der Zweige und wird durch 
kräftige Seitensprosse aus den Achseln der obersten Blätter bereichert. Die Hauptspindcl ist stark zu- 
sammengedrückt, hin und her gebogen nnd spärlich mit langen Haaren besetzt. Die Zweige letzter Ord- 
nung, welche die sehr kurz (höchstens 2 mm lang) gestielten BlUthcn tragen, sind dünn, flaumig, weich- 
haarig und ebenfalls häufig zickzackfönnig hin nnd her gebogen.') Die Deckblätter sind etwa 4-5 mm 
lang, häutig, fast kreisförmig, stumpf, dünn behaart und netzig geädert; die Vorblättchen, unmittelbar 
unten dem Axenbccher befestigt, sind jenen ähnlich, nur etwas kleiner; beide tragen, besonders auf der 
Rückseite, gelb schimmernde Drüsen. Die männliche Blttthe hat folgende Beschaffenheit : Der Axen- 
bcehcr ist kreisförmig, aussen behaart; die äusseren, kürzeren, oblongen, stumpfen Kelchblätter sind 
kaum 2.5 mm lang, aussen behaart, netzadrig; die mit ibneu abwechselnden, inneren sind breiter, ellip- 
tisch nnd etwas länger (3—3,5 mm) ; zur Zeit der VollblUthe sind die letzteren eigentümlich zurttck- 
geknickt. Die Blumenblätter sind wenig Uber I mm lang, lanzettlich, fast spitz; sie können sehr 
leicht übersehen werden. Die Staubgefässe messen 1,5—2,5 mm in der Länge, der im Umfange fast 
kreisförmige, introrse Beutel ist 1 mm lang, die Pollenkörner sind im Wasser kugelig und werden von 3 Meri- 
dionalfalten durchlaufen. Von dem Stempel sind nur Rudimente mit einem dünnen, einfachen Griffel 
vorhanden. — Die weibliche Bltlt he ist der vorigen ähnlich, doch ist der äussere Kelch etwas länger 
als der innere und wächst zur Zeit der Fruchtreife noch um mehr als das doppelte heran, so dass er wie 
ein FlUgel wirkt; die Blätter beider Kreise sind zuerst grünlich roth, werden aber später ausgesprochen 
purpurfarben. Die Blumenblätter sind ähnlich denen der männlichen Blütbc. Die Staubgefässe 
verkümmern hochgradig, doch Bind sie so wie die pollenleeren Beutel immer noch zu erkennen. Der 
Schlund der Blüthe wird durch einen aufrechten, kurzen, gestutzten Schlott verengt, der von den Griffeln 
durchwachsen wird. Der Stempel ist 3 mm lang; er wird ans 2 (selten 3; Fruchtblättern gebildet, die 
nur wenig zusammenhängen ; die einzelne Samenanlage hängt von der Innenseite des Fruchtknotens nahe 
dem Scheitel herab und ist mit der Mikropyle nach aussen und oben gewendet; der fadenförmige Griffel 
ist so lang wie der Fruchtknoten und endet in eine grosse, fast blumenkohlartige, rothe Narbe. 

Die Fracht ist in der Regel ein einziges Nüsschen, da daB zweite Fruchtblatt gewöhnlich fehl 
schlägt: es wird von dem wenig heranwachsenden Axenbeeher umhüllt und dieser ist von den bis 12mm 
vergrösserten, äusseren Kelchblättern geflügelt; auch die Bracteolen bleiben bei der Fruchtreife erhalten. 
Die Fruchthaut ist dünn lederartig und brüchig. 



1 Aua diesem geschlängelten Verlauf der Aze hat man geglaubt, das« die lvtaten Trauben Wiekein wären 
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Der Sitae ist etwa 5 mm lang, hangend, von der Form des Nüsschens: das nach oben gewendete 
Wurzelchen ist sehr kurz, die dicken Keimblätter sind planconvex; das Nährgewebe fehlt. 

Der Kussobaum wächst in Abyssinien nnd zwar im centralen Tbeile, an dem Oberläufe des Tacase 
und des Abas, der unter dem Namen Bahr-al-asrek oder blauer Nil besser bekannt ist; dort steigt er 
bis 3000 m hoch empor; neuerdings ist er auch in grosser Ausdehnung am Kilimandscharo gefunden 
worden, in dessen sogenannten Urwäldern er bei 2400 m ausserordentlich häufig ist; hier steigt er bis 
1400 m herab. FlCckioeu hat auch Kusso von Madagaskar gesehen, uns ist die Pflanze von dort 
nicht begegnet 

Die getrockneten, eben verblühten, weibliehen BlUthcnstände der Pflanze kommen als Flores Koso 
(Kusso. Flores Brayerae, Koso, Kosoblüthen) in den Handel. In der Medicin sollen die von Btuthen- 
standaxen abgestreiften weiblichen Blotheu allein Verwendung finden. 



Erklärung der Abbildungen. 



Fi«. A. Ein bl übender , kleinerer Zweig weiblichen Ge- 



Fig. JJ. 
Fig. C 



Schimper In Abyeainian gesammelt wurde a.du 
Blitt; b. die NebenblütteT; r. die Kispe. 
Ein Zweigeben «na dem männlichen BlUthcnstande. 
Die Knospe der männlichen Bllithe, *mal ver- 
grOaaert: ». äuaeere, /. innere Kelchblitter. 
Die inünnliobe Bldthe, 3mal vergrOaaert: g. die 
eehrkloinenlilumoubliitter; A. StaubgcfSaae ; i.Stem- 
polreat. 

Kig £. u. F '. Dm ätanbgefa&a von innen nnd auaaen be- 
trachtet. 

PollenkOrner in Waaser, 300mal vergrOaaert. 
Die weibliche BlUthe. 5 mal vergrOaaert: A. 
kümmerte Siaubgefiiaae ; i. die Narbe. 



Fig. D 



Fig. G. 
Fig. B 



Fig. /. 

d. Vorblättchon; i. 

I. Seblott deaeelben. 
Fig. A*. Ein Fruchtblatt, ürnal vergrOaaert: m. Fracht- 

knotenwand , n. äatuenaulage ; o. Griffel ; p. Narbe. 
Fig. L. u. M. Die Frucht, natürliche Grösse. 
Fig. X. Dieselbe im Längsschnitte, 2mal vergrOaaert: 

o. Fruchthsut. p Same. 
Fig. O. Der Same, natürliche Grllaae. 
Fig. P. Derselbe, doppelt vergrOaaert. 
Flg. Q. u. A. Derselbe im doppelten Ungaschuitte : q. WUrael- 

cben. r. 



ROSA Linn. 

BlUthen aktinomorph, vollständig, zwittrig. Axenbecher krugförmig vertieft oder kugelförmig an der 
Mündung stark eingeschnürt. Kelchblätter 5, am Saume des Bechere befestigt, häufig fiederschnittig, ab- 
fallig oder bleibend mit quincuncialer , dachziegeliger Deckung in der Knospe; Blumenblätter 5, aus- 
gebreitet; ein Honig absonderndes Polster kleidet den oberen Theil des Axenbecher« aas und tritt oft aus 
ihm in der Form eines Wulstes hervor. Stau bge fasse sehr zahlreich, meist in mehrere Reihen geordnet, 
dem Axenbecher am Bande angeheftet mit fadenförmigen Filamenten. Stempel sehr zahlreich, die Innen- 
seite des Axenbecher» auskleidend, frei; Fruchtknoten einfächrig, mit einer einzelnen hängenden, ana- 
tropen Samenanlage; Griffel wenig schief gestellt, hervorragend, frei oder an der Spitze verbunden mit 
verdickter Narbe- Fruchte nusschenartig, sehr zahlreich von dem fleischig gewordenen Axenbecher um- 
schlossen, kahl oder einseitig behaart, mit knochenharter oder lederartiger Fruchthaut. Same hängend 
mit kurzem, zenithwärts gerichtetem Wllrzelcben und fleischigen, planconvexen Keimblättern. — Aufrechte 
oder kletternde, häufig stachlig bewehrte, kable, behaarte, oft drusig bekleidete Sträucher mit spiralig 
angereihten, unpaarig gefiederten Blättern, deren Blättchen meist gesägt sind ; die Nebenblätter sind dem 
Blattstiele angewachsen und umfassen scheidig den Zweig. Blutheu einzeln oder in Rispen, gross und 
schSn, weiss, roth oder gelb. 

Die Zahl der Arten ist gegenwärtig sehr schwer zu bestimmen; nach dem früher landläufigen Art- 
begrifle durften etwa 100 anzunehmen sein, die Rhodomanen haben aber in Europa allein mehr als 
300 Arten unterschieden. 
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Rosa centifolia Linn. 



Taf. 66. 



Stacheln ungleichartig, die grösseren derb, sichelförmig gekrümmt, die kleiueren fast gerade; Blüthen 
nickend, rosa, fast stets stark gefüllt; Kelchblätter breit eiförmig, zugespitzt, ganz, und einseitig und 
beidseitig fiederspaltig ; Axenbechcr zur Fruchtzeit eiförmig. 

Rota centifolia Linn. Spec. pl. ed. I. 491; Menek, Offiz. Pfi. t. 402; Rötsig, Rosen t. 1; Redoute, 
Ratet t. 1; Woodv. Med. pl. t. 17S; Seringe in P. DC Prodr. II. 619; A«*, DiUscld. Abhild. t. 302; 
Wagner, Pkarm.-medie. Pfi. t. 24; Hayne, Arzneigew. XI. t. 29; Guimp. und Schlecht. Pfi. der Phor- 
mac. I. 106. t. 49; Ledeb. Fl. Rott. II. 83; Boitt. Fl. or. II. 616; Berg und Schmidt, Darttcll. und 
Beschreib, t. XXXJVt; Köhler, Medirinalpfi. t. 124; Bentl. and Trim. Med. pl. t. 105; Baill. Bot. med. 
I. 536; FJtick., Pharmaeogn. ed. III. 167. 7H3. 

Cenlifolie, Gartenrote; englisch: Garden rose; französisch: Rose det jardint. 

Die im zweiten und in den späteren Jahren blühenden, aufrechten Stämmchen entspringen aus 
einer kriechenden, unterirdischen Grundaxe; bei uns wird aber die Centifolie allermeist auf andere 
Rosentriebe durch Oeuliren veredelt. Jene werden bis 2 m hoch, sind stielrund, braun, mit grösseren, 
haken- oder sichelförmig gekrümmten, von der Seite zusammengedruckten und kleineren, pfriciulichcn, 
sehr spitzen Stacheln bewehrt, sie bilden oben eine runde Krone; die jüngeren Zweige sind grün mit 
kleinen Stacheln versehen und drüsig behaart. 

Die Blätter stehen besonders an den langen, sogenannten Wassertrieben in sehr grosser Zahl 
spiralig angereiht; sie sind unpaarig gefiedert und zwar sind meist 2-3 Paar Fiederblättchen •) ent- 
wickelt, zu denen noch das unpaare hinzu kommt, die oberen sind dreizählig und die Beglcitblättcr der 
Rlutflcn werden endlich einfach; jene Bind gestielt, dabei ist der drüsig behaarte, flaumige und etwas 
stachelige Stiel von den angewachsenen, im freien Endo spitzen Nebenblättern ziemlich breit geflügelt. 
Die Blättehen sind elliptisch oder eirund, stumpf oder kurz zugespitzt, am Grunde gerundet bis herz- 
förmig; am Rande sind sie mit breiten, drüsigen, einfachen oder gewöhnlich gezäbnelten Sägezähnen 

Die grossen, nickenden Blüthen stehen einzeln am Ende der Zweige, sie sind lang gestielt, die 
Stiele sind rund und dichter drüsig behaart als die übrigen Theile der Pflanze; unter ihnen treten nicht 
selten 1—2 weitere Blüthen aus den Achseln der einfachen, hochblattartigen, breit linealischen, zuge- 
spitzten Blätter. 

Der Axenbecher ist fleischig, krugförmig, eioblong, am Schlünde eingeschnürt, aussen grün und drüsig 
behaart, innen ist er mit kurzen, steifen, starren und brüchigen Haaren ausgekleidet. Die 5 Kelchblätter 
sind länger als der Axenbecher, dreiseitig ins Eiförmige gehend und in eine lange, oben meist spateiförmig 
verbreiterte Spitze ausgezogen, an der entweder ein- oder beidseitig Fiederläppchen befestigt sind ; diese 
Diflerenziation der Kelchblätter nimmt von innen nach aussen zu, so dass die beiden in der Knospcnlage 
innersten Kelchblätter meist ohne seitliche, das folgende Blatt mit einseitigen, die beiden äusseren Blätter mit 
beidseitigen Anhängen versehen sind. Die Blumenblätter sind sehr gross, meist breiter als lang, quer- 
elliptisch oder umgekehrt herzförmig, kurz genagelt, ausgehöhlt, rosenroth, wohlriechend, sie fallen 
endlich ab; in der Regel ist die Blttthe gefüllt d. h. die Zahl der Blumenblätter ist auf Kosten der Staub- 
Kefiisse sehr bedeutend vermehrt; sie werden dann nach innen zu immer kleiner; bisweilen geht die 
Veränderung der mittleren Organe in Blumenblätter auch noch auf die Fruchtblätter Uber. Die Staub - 



*. Sehr Mlton sind die LaobbWtter einfach. 
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gefässe sind nur in den minder gefüllten Formen vorhanden: die Fäden sind blassgelb, dUnn, etwa 
6—7 mm lang; die im Umrisse fast kreisförmigen Beutel messen kaum 0,7 mm, sie Bind gelb; die Pollen- 
körner sind ellipsoidiseh nnd werden von 3 Meridionalfalten durchlaufen. Die einzelnen Stempel sind 
1— 1,3 cm lang; sie werden von den steifen Borsten des inneren Axenbechers umgeben, sind sitzend, 
ellipsoidiseh nnd gehen an der Spitze allmälig in den verlängerten, fadenförmigen, behaarten Griffel Uber, 
der von einer kop6g verdickten, einseitig ansgerandeten, papillösen, am Scheitel wenig gewölbten Narbe 
geschlossen wird. Der behaarte Fruchtknoten enthält eine fast vom Scheitel herabhängende Samenanlage, 
welche anatropisch ist und die Mikropyle nach oben und aussen kehrt. 

Die FrUchte sind nttsschenartig mit steinharter Fruchtschale, sie werden von dem etwa* saftig wer- 
denden, rothgefärbten Axenbecher umschlossen (Hagebutte), kommen aber, wie die Samen, fast niemals 
zur Reife. 

Die Centifolie wächst im Orient, zumal in den Wäldern an den Ostabhängen des Kaukasus und 
anf dem Pir Omar Gudrun in Assyrien wild, wird aber ganz allgemein in den Gärten culnvirt; neuer- 
dings glaubt man in ihr eine Varietät der Rosa gallica Linn., die durch das gesummte gemässigte und 
wärmere Europa von Belgien und Frankreich bis Sttd-Rnssland verbreitet ist. erkennen zu müssen. 

Als Flor es Rosae (Fiores liosanan pallidarum. Mores llotae iacarnatae, Rosenblätter) , kommen die 
getrockneten Kronenblätter der Pflanze in den Handel. Aus den lebenden Kronenblättern stellt man durch 
Destillation mit Wasser das Oleum liosae (Rosenöl) dar. 



Erklärung der 

Fig. A. Ein BlUthcnawuig. 

Fig. B. Die Bltlthe im Längsschnitte, 2' jinal vergrOstert: 
a. der Axenbecher; ». der verdickte Schlund dem- 
selben; r. da« Kelchblatt; 6. das Blumenblatt; ».die 
StaubgefKase; / die Stempel. 

Fig. C. Daa StaubgefUiia von innen and von aaasen, 12mal 
vergröaaert. 

Fig.D.n.A'. Pollenkörner trocken und im Waaaer, SOOmal 
vergrUsaurt. 



Abbildungen. 

Fig. F. Oer Stempel, 5mal verpösaert a. der Fruchtknoten . 

A. der Griffel; i. die Narbe. 
Flg. fl.a H. Der Fruchtknoten im Längs- und Querschnitte, 

»mal vergrUaaert: *. dio 8amenanlage; /. der Nabel- 

atrang. 

Fig. I. Der Griffel und die Narben, »mal vergröeeert 



PIRTJS Linn. 

Kelchrohre (Achsenbecher) krug- oder kreiBclförmig mit den Fruchtblättern der ganzen Länge nach 
verwachsen oder Uber dieselben verlängert. Kelchblätter 5, zurückgeschlagen, bleibend oder mit dem 
verlängerten, freien Theile des Bechers abfällig. Blumenblätter 5, fast kreisförmig, kurz genagelt. Das 
Honig absondernde Gewebe (Discus) bekleidet den freien Theil des Bechers oder Uberragt ihn in der 
Form eines wulstigen Polsters. Staubgefässe zahlreich mit freien oder nur am Grunde leicht verbundenen 
Fäden. Fruchtknoten ans 2— 5 Blättern aufgebaut, zwei- bis funffaehrig; in jedem Fache gewöhnlich 2, 
sehr selten mehr, aufstrebende, auatrope Samenanlagen, deren Mikropyle nach unten und aussen gewendet 
ist; Griffel frei oder am Grunde verwachsen mit gestutztem Narben. Frucht fleischig, ei-, kugel- oder 
birnförmig, vom Kelche häufig gekrönt, zwei- bis fUnffächrig; Fächer mit einem ledernen, selten zarteren 
Endocarp ausgekleidot, niemals aufspringend. Samen 1—2, seltener mehr in jedem Fache, aufrecht mit 
lederartiger oder fast knorpliger Samenschale ; Keimling mit bodensichtigem Wurzelehen nnd planeonvexen 
Keimblättern. — Bäume oder aufrechte Sträuchcr, die zuweilen durch Dornen bewehrt sind, mit spiralig 
gestellten, ganzen, gestielten Blättern und angewachsenen, bald vertrocknenden Nebenblättern. Blttthen 
in Dolden oder Doldentrauben von pfriemlichen, abfälligen Vorblättchen gestützt. 
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Etwa 30 Arten, welche in der nördlich gemässigten Zone beider Hemisphären Mb nach Californicn 
und dem Himalaja, besonders aber in Japan nnd China wachsen. 

Anmerkung. Neuerdings bat man di« Gattung Pirna [häufig aoch Pyrua gcschrk'bcnl viel enger als frflhcr gefasst, 
indem man in ihr nur die mit unserer Birne verwandtes Arten belleas and alle anderen, slao die um unteren Apfel »ieh 
gruppirendeo Arten «u einer eigenen Gattung Maina vereinigte. Beide zeigen auch bemorkenaworthe ünterachiedo, indem 
Ptrua den oben erwähnten, wulatigen, den Ajcenbecher stark einengenden Discua besitzt, der Malus fehlt; auaserdem 
bat die Frucht von Pirua knochenhart* Coneretionen von Steinsellen im Fruchtllei.che. die der Mains fehlen. Auch die 
Gattung Sorbus wurde früher und wird noch heute von cioigen Botanikern xu Piru« gerechnet; sie ist aber durch 
gefiederte Blätter und sehr tähea Fruchtgehäuse gut geschieden. 



Baumartig mit abstehenden Zweigen; Blätter eiförmig, gesägt, kahl oder Unterseite behaart bis fast 
filzig; BlUthcn in einfachen, wenigbltttbigen, endstäudigen Doldentrauben; Kelchröhre nicht Uber den 
Fruchtknoten verlängert; Blumenblätter aussen rosaroth; Griffel am Grunde verwachsen, kahl; Frucht 
kugel- oder gestutzt kegelförmig, am Grunde, häufig auch an der Spitze, eingedruckt. 

Piru* Motu* Linn. Spec pl. ed. I. 479; Allion. Ft. Pedem. II. 143; PUnck, Med. Pfl. t. 394; Ft. Dan. 
VII. t. ltOt; Engl. Bot. III. t. 179; Ihtham. Arbr. ed. II. t. 45; Schränk, Fl. Mon. IV. t. 339; 
Ilayne Arzneigew. IV. t. 46; Nee*. Düsseldorf. Abbild, t. 303; P. DC. Prodr. II. 635; Guimp. und 
Sehlecht., Hühgtw. t. 61; Merl, und Koch, Deutscht. Ft. III. 424; Ledeb. Fl. Rots. II. 96; milk, et 
Lange. Prodr. Fl. Hisp. III. 193; Godr. et Gren. Fl. Fr. I. 571; Boits. Fl. orient. II. 656; Bertol. Fl. 
Ital. V. 169; Berg und Schmidt, Vorst, und Beschreib. IV* ; Köhler, Mediz.Pfi. t. 35; H. Buill. Bot. midie. 
I. 55S, Jg. 2103, 2104. 

Apfelbaum; englisch: Apple tree; französisch: Pommicr. 

Oer Baum erreicht eine Höhe von 12 m und trägt eine weitschweifige, nicht sehr dichte, halb- 
kugelförmige Krone. Der Stamm ist nicht selten schief aufsteigend, uud wird von einer schuppigen, grau- 
braunen Borke bedeckt: die abstehenden, häufig gekrümmten oder gebogenen Äste sind zueret mit einer 
glatten, leder- später kastanienbraunen Kinde bedeckt, die von Lenticellen weiss punetirt ist ; die jüngsten 
Spitzen sind krautig, und mehr oder weniger dicht behaart 

Die Blätter sind spiralig angereiht, in der Knospenlage eingerollt; sie werden von einem mässig 
langen, halbcylindrischen, oberseits seicht gefurchten, höchstens 3 cm langen Stiele getragen, dem die 
linealUchen, spitzen, grünen, bald welkenden und verschwindenden Nebenblätter, die kurzer als der Stiel 
sind, angewachsen sind; die Spreite ist 5—7 (4— 10) cm lang und in der Mitte 1-5,5(3—6,5) cm breit, 
von eiförmiger oder elliptischer Form; sie ist spitz oder kurz zugespitzt, am Grunde ebenfalls spitz oder 
gestutzt, am Rande gesägt: sie wird von I— 5 Paar stärkeren tseitennerven zu jeder Seite des Mittcl- 
nerven durchlaufen, welche oberseits etwas eingesenkt sind und nnterseits schwach vorspringen; eine Be- 
haarung fehlt entweder ganz oder sie ist, besonders uuterscits, deutlicher und fast filzig zu nennen. 

Die Bltithen erscheinen mit den Blättern am Ende von Kurztrieben, welche aus den rcichblättrigen, 
gedehnten Langtrieben im zweiten Jahre entspringen; sie sind zu 4—6 doldig verbunden und werden durch 
linealiBche, spitze Deckblätter gestutzt. An den 1,5— 3 cm langen, sticlrundcn, gewöhnlich weissfilzigen, 
zuweilen aber auch fast ganz kahlen, aufrechten Stielen sitzen gewöhnlich naho der Basis, zuweilen aber 
auch in der Mitte nnd höher 2 linealisch- pfriemliche, häutige, bis zu 1 cm lange, abfällige Vorblättchcn. 

Der Frnchtknoten ist untoretäudig, das heisst, der etwa 3—4, zuweilen 5-6 mm lange, k reise 1- 
oder krugförmige, häufig weissfilzige Axenbecher ist mit den Fruchtblättern verwachsen; der Becher 
Uberragt aber etwas als verdickter Wulst die Fruchtblätter und stellt dort eine fleischige, offene, Honig 
absondernde Schüssel dar. Kelchblätter sind 5 vorhanden; sie sind eiförmig oder oblong eiförmig, 



Pirus Malus Linn. 



Tafel 67. 




56 



sagespitzt, zurUckgeßchlagcu und bleiben an der Frucht sitzen ; ihre Lange wechselt zwischen 3 und 7 ram 
und ihre äussere Bekleidung stimmt mit derjenigen des Fruchtknotens Uberein. Die 5 Blumenblätter 
sind verkehrt eiförmig oder fast kreisrund, an der Spitze etwas aasgerandet, am Grunde kurz genagelt, 
oberseits vertieft, am Rande etwas gewellt, innen sind sie weiss, aussen schön rosenroth geftrbt, gewöhn- 
lich sind sie nach der Spitze zu mit einigen langen, feinen, schlaffen Haaren besetzt; sie messen 1,5— 2,0cm 
in der Länge, manchmal werden sie aber bis 3,5 cm lang; sie fallen nach der VollblUthe ab. Staub - 
gefässe sind meist 20 vorhanden, sie Bteben fast in einer Reihe neben einander und sind von verschie- 
dener Lange; aber selbst die grössten erreichen nicht dio Spitzen der Blumenblätter: die Fäden sind 
pfriemlich, oben etwas nach aussen gebogen, sonst aufrecht; die etwa 1 mm langen Beutel sind oben und 
unten aasgerandet: die Pollenkörner Bind sehr schmal ellipsoidisch und werden von 3 meridionalen Längs- 
falten durchlaufen. Die 5 Frncbtknotenfächer stossen in der Mitte nicht zusammen; jedes umschliesst 
2 nebenständig angeheftete, aber Uber einander stehende Samenanlagen von anatroper Form; die Mikro- 
pyle ist nach aussen und unten gewendet; die 5 Griffel sind stielrnnd, am Grunde auf eine weite Strecke 
verwachsen, oberhalb der Verbindungsstelle sind sie behaart; die Narben sind schief abgestutzt, ellipsoi- 
disch, und in der Mitte längs gefurcht; sie Uberragen nur wenig die Stanbgefässe. 

Die Frncht ist von mannigfacher Gestalt, meist fast kugelförmig, aber am Stiel und an der Spitze 
eingedruckt, zuweilen mehr kegelförmig oder ellipsoidisch ; an der Spitze wird sie von dem vertrockneten, 
bleibenden Kelche gekrönt: sie ist fttnffäcbrig, die Fächer berühren sich aber in der Mitte nicht, sondern 
lassen einen centralen, zuweilen sehr grossen Hohlraum zwischen sich; im Innern sind sie mit einer 
pergamentartigen Haut ausgekleidet; das Fruchtfleisch ist gewöhnlich weiss, seltener rüthlich, fest und 
enthält keine Steinzcllconcretionen ; die äusserste Fruchthaut iBt etwas lederartig und sehr mannigfach, 
roth odeT gelb, weiss oder grUn gefärbt. 

Die Samen liegen paarig in jedem Fache; sie sind schräg aufsteigend, umgekehrt eiförmig und von 
der Seite her etwas zusammengedruckt; die kastanienbraune Testa ist lederartig. Der Keimling ist gerade, 
weiss und hat ein kurzes, bodensichtiges WUrzelchen; die Keimblätter sind planconvcx und fleischig. 

Der cultivirte und von uns beschriebene Apfelbaum ist, wie besonders neuere Untersuchungen gezeigt 
haben, keine selbständige Art, sondern ein aus verschiedenen Arten der Gattung Pirus gebildeter Bastard. 
Die Grundlage scheint bei den meisten Sorten der Paradiesapfel [Mala* paradüiacal&ed.} auszumachen, 
dessen Heimath von SUd-Ost-RussIand bis zum Altai, der Tartarei und bis Nord-Persicn zu suchen ist, 
der aber in Deutschland kaum ursprunglich wild sein durfte: die zweite Art, welche in Frage kommt, ist 
Firm prum/olia Willd. aus Sibirien und Kord-China, doch sind je nach den Orten, von denen die Cultur- 
formen stammen, auch andere Arten mitwirkend gewesen; unser Holzapfel (Malut lilrettri» Mill.) ist 
wohl unbedingt unbetheiligt daran. Der Apfel wird mit Ausnahme des höchsten Norden in ganz Europa 
cultivirt und gedeiht noch in Norwegen unter 06" 20', in Schweden unter 64° 45', ebenso kann er noch 
im südlichen Finnland nnd um Petersburg gebaut werden; in Tirol steigt er bis 1360 m hoch; in wärmeren 
Climaten werden die Frttchtc wässerig nnd fade. 

Saure Aep/el finden zur Darstellung des Extraktum Fern pomati (Eisenextrakt} Verwendung. 



Erklärung der 

Fig. A. Ein Bltttbenaat. 

Fig. B. Die BlOthe, von der die Blumenblatter entfernt tind, 

3' «mal vergrößert. 
Fig. C. Dieselbe im Längsschnitte Smal vergrOss. : a. Unter- 

BtMndlger Fruchtknoten . b. freier Acfaaenbecher ; 

c. Kelchblätter, d. StaubgefiUse . Stempel. 
Fig. D. Du» Suubgert«, von innen und aussen betrachtet, 

lOtnal vergrößert. 
Fig. £. Die Pollenkörncr, im Wasser und trocken, 300m»l 

Fig. -F. Der Fruchtknoten im Querschnitt. 5mal vergrtHsert. 



Abbildungen. 

Fig. O Die Griffel, Smal vergrößert. 
Fig. B. Die Narbe, I5mal vergrößert. 
Flg. /. Die Frucht. 

Fig. Ä u. L. Dieselbe im Läng»- und Querschnitte : o Frucht- 
fleisch; b. das lederartige Endocarp; c. der Same. 

Fig. M. Der Same, natürliche Grösse o. der Nabel; *. die 
Chalata; c. die Mieropyle. 

Fig. .V. - P. Derselbe im Läng.- u. im doppelten Querschnitte, 
Zmal vergrößert: a. dieSamenechale ; b. das WUriel- 
chen; c, die Xeimblättor. 
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II. Seihe: Myrtiflorae Endl. 

RlUtbcn meist aktinomorph von wirtcligcm ßau ; RlUthentheile fast stets in Kelch and Krone gesondert, 
selten fehlend. Fruchtknoten in der Regel unterständig, aus 2 bis vielen Fruchtblättern anfgebant. Blätter 
häufig kreozgegen ständig oder wirtelig gestellt. 

3. Familie: Myrtaceae Pers. 

Die RlUthon allermeist aktinomorph , zwittrig und vollständig, selten darcb Abort polygam. Der 
Fruchtknoten ist meist ganz, seltener halb- oder noch weniger unterständig, zuweilen einfächrig, häufiger 
aber zwei- bis vielfächrig mit binnenwinkelständigen Samenleisten; die anatropen Samenanlagen stehen 
meist zu vielen, seltener zu zwei oder einzeln an der Samenleiste, ihre Mikropyle ist nach unten gewendet. 
Der Kelch ist meiBt vier- bis fünf blättrig, seltener gelappt; die ßlätter decken dachziegebg; seltener ist 
er vor der VollblUthe völlig geschlossen und spaltet unregelmässig auf. ßlumenblätter sind meiBt vier 
bis fünf vorhanden, seltener sind durch Fehlschlag weuiger, oder sie fehlen ganz; sie sind entweder alle 
gleich oder die äusseren sind etwas grösser; in der KnoBpenlage decken sie dachziegelig ; zuweilen bilden 
sie eine geschlossene Mütze, die bei der VollblUthe abgeworfen wird. Die meist sehr zahlreichen Staub- 
gefässe sitzen, nicht selten gebündelt, am Kclcbrande und sind in der Knospe gewöhnlich nach innen 
gebogen; die Rundet stehen meist den ßlumen-, seltener den Kelchblättern gegenüber; die Staubbeutel 
sind meist klein, zweifächerig, am Rücken versatil aufgehängt und springen mit zwei nach innen gewen- 
deten Längsritzen auf; das Mittelband läuft nicht selten in eine callöse Endigung (Drüse), selten in ein 
blattartiges Gebilde aus. Der Griffel ist einfach und endet mit einer kleinen, gestutzten, einfachen, 
seltener gelappten Narbe. Die mehr oder minder unterständige Frucht ist trocken und dann kapselartig, 
oder saftig und beerenartig; sie wird häufig vom Kelche oder dessen Röhre gekrönt: die erstere springt 
wenigstens an der Spitze fachspaltig-klappij,' auf; die einsamigen Früchte, sowie die Beeren bleiben ge- 
schlossen. Die Samen haben eine häutige, kmstenartige oder steinharte Schale und entbehren gewöhnlich 
des Näbrgewcbes; der Keimling ist gerade, gekrümmt oder spiralig aufgerollt mit blattartigen, dicken 
oder fast fehlenden Keimblättern, die flach oder gefaltet sind. 

Biiame oder Sträucher, selten Halbsträucher mit aufrechten Axen nnd einfachen, kreuzgegenständigen, 
seltener spiralig angereihten, allermeist ganzrandigen , lederartigen, häufig immergrünen nnd deutlich 
punktirten Blättern; Nebenblätter fehlen. Die Rlütben bilden kreuzgegenstttndige Rispen, welche zu- 
weilen einfachen Trauben gleichen, häufig aber deutlich in Diebasien ausgehen; seltener sind reine 
Dichasien; Bie sind end- oder seitenständig, zuweilen werden sie durch eine Laubknospe geschlossen. 
Deckblätter sind stets vorbanden, auch die VorblUttchen sind nieUt entwickelt, wenn sie auch zuweilen 
sehr früh abfallen. 

Über 2500 Arten sind beschrieben, welche aber auf ca. 2000 zu reduciren sein dürften; sie gehören 
hauptsächlich den Tropen beider Hemisphären nnd dem Australcontinent an. 
Die drei offizineilen Myrtaceae gehören in folgende Gruppen: 

A. Fruchtblätter in einfacher Reihe. 

Unterfamilie I. Leptotpermoideae Niedenzn. Blätter kreuzgegenständig oder spiralig augereiht: 
Früchte kapselartig. 

/. Melaletua Leucadendron Linn. 

B-rit Schmidt, Ofthn.ll. 0.«kk». II. 8 
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Unterfamilie II. Myrtoideae Vent. Blätter stets kreuzgegenBtändig ; Früchte beerenartig. 

2. CaryophyUus aromaticus Linn. 
B. Fruchtblätter in doppelter Reihe. 

Unterfamilie III. Punicoideae K. Seh. 

3. Funica Granatum Linn. 

MELALEUCA Linn. 

Blttthen füufgliedrig, zwittrig oder vielehig mit besonderen männlichen BlUthen), aktinomorph. Frucht- 
knoten unterständig oder halbuntcrständig mit convexem, behaartem Scheitel, um den Griffel eingedrückt, 
dreifächerig mit sehr vielen anatropen, aufrechten Samenanlagen in jedem Fache, welche einer schild- 
förmigen, selten zweispaltigen Samenlciste so angewachsen sind, da&g die Mikropyle nach dem Roden 
des Fruchtknotens hingewendet int. Kelch fnnfblättrig- oder lappig, abfällig oder bleibend. Blumen- 
blätter fünf, in der Knospenlage dachziegelig deckend, in der VollblOthc wagerecht ausgebreitet. Staob- 
gcflsse sehr viele in fünf, vor den Blumenblättern stehende Bündel mehr oder weniger hoch und deutlich 
verbanden; Beutel versatil mit zwei Längsspalten aufspringend. Kapsel von dem bleibenden Kelche oder 
dem ringförmigen, unteren Theile desselben gekrönt, an der Spitze fachtbcilig aufspringend. Samen 
feilspEhnartig oder keilförmig mit dünner Schale; Keimling aufrecht mit schmalen planconvcxcn oder 
breiteren, häutig gefalteten Keimblättern, die länger als das Würzelchen sind. — Sträucher oder Bäume 
mit immergrünen, spiralig gestellten, seltener kreuzgegenständigen Blättern nnd sitzenden, von leicht ab- 
fälligen Deckblättern gestützten Blüthen, welche eine kugelförmige, häufiger aber verlängerte, von einer 
Knospe geschlossene, zusammengesetzte Traube bilden; Vorblättchen fehlen. 

Über 100 Arten, welche bis auf eine, ausschliesslich Australien angehören; jene ist bis nach Hinter- 
indien und bis zu den Molnkken verbreitet. 

Melaleuca Leucadendron Linn. 

Taf. 68. 

Hoher Baum mit dicker, schwammiger Rinde; Blätter spiralig angereibt, elliptisch oder lanzcttlicb, 
mehr oder weniger schief mit anastomosirenden Längsnerven: Ähren endständig, mehr oder weniger 
deutlich unterbrochen mit einer laubigen Endknospe, die gpätcr auswächst; Spindel wie Kelch kahl 
oder wollig. 

Melaleuca Leucadendron Linn. Munt. 105, Supph 342; Sm. in Act. Soc. Linn. III. 274; DC. 
Prodr. III. 212; Bl. Mw>. bot. I. 66, Wood«, Med. III. t. 195; Hayne, Arzneigetc. X t. 9.; Nee*, 
Busseid. Abb. i. 299; Miq. Fl. Ind. -Bat. I. (1.) 401; Beniii. Fl. Austr. III. 142; Kurz in Journ. Asiat, 
toc. XLVl. (2.) 61, For. Fl. Br. Burma I. 472; Duthic in Hook. fil. Fl. Br. Ind. III. 465; Bentl. 
and Trim. t. WS ,- Köhler, Meditiitalpß. t. 141; Baill. Bot. med. II. /O/S, ßg. 2K35, Flück. and Hanb. 
Ifiarmarogr. 247; Flück. Pharmacogn. 163. 

Melaleuca Leucadendra Low. Fl. Cochinch. {ed. milden.) 573. 

MyrtuA Leucadendron Linn. Spec. pl. ed. II. 676. 

Melaleuca minor Sm. in Rees Cycl. 23; DC. I c. ; Bl. Mu«. bot. I. 67; Miq. I. c. 403; Berg und 
Schmidt, Darstell, und Beschreib, t HF. 

Melaleuca Cajaputi Roxb. Fl. Ind. HI. 394; Wight et Arn. Prodr. 326: Miq. I. e. 403. 
MclaUura maligna Bl. I. c. 66. 
Mi/r tut Maligna Gmel. Syst. 793. 

Melaleuca ciridißora üaertn. Fr I. 17.1. I. 35, DC l. c 

Melaleuca Cumingiana Turcz. in Bull. soc. imp. nat. Mose XX. 164. 

Melaleuca laneifolia Turcz. 1. c. 

Kajuputi d. b. Wcissbaum bei den Malayen : Cajeputbaum; französisch : Cajepuiier; englisch: Cajupul free. 
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Der immergrüne Baum erreicht eine Höhe von S— 12 m und einen Umfang von 0,60 — 1.00 m; bis zu 
3— Gm ist der Stamm frei von Ästen; die Rinde ist weis», schwammig blättrig und löst eich an Älteren 
Exemplaren in papierdUnncn Lamellen ab. Die Zweige hängen schlaff herab, sie sind stielrund und 
entweder ganz kahl oder nur in der Jugend mit eiuem Flaum vou einzelligen, verdickten Haaren 



Die Blatter sind immergrün, mehr oder weniger schief, manchmal sichelförmig; sie (find spiralig 
angereiht, gewöhnlich mit der scharfen Kante nach oben gewendet und mannigfach gestaltet, gewöhnlich 
oblonglanzcttlicb oder lanzettlich, seltener breiter elliptisch, spitzlieh, stumpf oder zugespitzt und am 
Grunde in den 5 — 10 mm langen, kräftigen, oberseits Hachen Blattstiel verschmälert; ihre Länge beträgt 
ohne den letzteren 8 — 10 (3—16 cm, ihre Breite 1.0—2,0 (0.5 — 5,0; cm, ibre Consistenz ist gewöhnlich 
lederartig, zuweilen ist sie schlaffer. Die Spreite ist zu dick, als dass durchscheinende Punkte bemerkt 
werden; sie wird jederseits des Mittelnerven von 2 beiderseits vorspringenden, stärkeren, vom Grunde 
aufsteigenden und an der Spitze sich wieder vereinigenden Nebennerven durchzogen, die unter einander 
anastomoBiren : sie ist häufig deutlich verdickt gerandet. im frischen Zustande blaugrlin, im getrockneten 
braun: in der Jugend erscheinen die Blätter von einer dünnen Bekleidung seidenglänzend, später Bind 
sie kahl. 

Der Blüthcnstand ist eine zusammengesetzte Traube, von dem Aussehen einer einfachen; gewöhn- 
lich nur 5— 10 cm lang, erreicht er bisweilen eine Länge von 20 — 25 cm; er bescbliesst zunächst die 
Enden vou spärlich beblätterten Zweigen und schliesst mit einer von schuppigen Tegmenten geschätzten 
l-anbknnspe ab; zuweilen scheint diese am Grunde wiederum Blllthen einzuhüllen. Die abfälligen 
Deckblätter Bind scarios, eiförmig, coneav-eonvex, stampf oder spitz, zum mindesten an der Spitze, meist 
auch am Kücken fein grau behaart und am Rande sehr fein gewirapert: sie sind spiralig nach der llaupt- 
reihe ( J , ; s , V* etc.; angeordnet und umschliessen stets 3 BlUthen, von denen die mittelste am weitesten 
entwickelt ist; diese Drillinge stellen somit einfache Dichasien dar und der GcsammtblUtheustand ist 
demnach nicht, wie man bisher gemeint bat, eine einfache, sondern eine zusammengesetzte Traube; die 
Spindel ist verbolzt bei der Vollblüthe und gewöhnlich seidig behaart oder fast wollig, seltener ist sie 
ganz kahl. 

Die BlUthen sind völlig sitzend und werden nicht von Yorblättchen gestutzt. Der uuterstäudige, 
fast kugelförmige, mehr oder minder behaarte, seltener kahle Fruchtknoten misst 1— 2,5 mm; er ist 
dreifächerig und trägt an einer sitzenden, flach gewölbten, im Umfange kreisförmigen oder elliptischen 
Samenleiste zahllose sitzende, aufrechte, mit der Mikropylc nach unten gewendete Sameiiaulagcn. Die 
Kelchblätter sind gewöhnlich kaum 1 mm lang, »kariös, am Rande häutig, halbkreisförmig oder halb- 
elliptisch, rttckseits sehr spärlich behaart, am Rande gewimpert. Die Blumenblätter sind von der 
doppelten Länge der vorigen, breit eiförmig, stumpf, gerundet, am Grunde in einen breiten, kurzen Nagel 
zusammengezogen, ihre Consistenz ist mehr häutig, am Rande sind sie fein gewimpert. ihre Farbe ist 
grünlich weiss, üldrüsen sind an ihnen deutlich sichtbar. Die Staubgcfässe sind 7— 20 mm laug, sie 
stehen bald mehr, bald weniger deutlich zu 5 vor den Blumenblättern befindlichen Bündeln vereint ; die 
Fäden sind dllnn, fadenförmig, bald weiss, bald gelb, bald rosa- oder purpurroth; die 0,5 — 1.0mm 
messenden, an der Spitze call«« verdickten Beutel sind gelb oder roth ; die l'ollcnkörncr sind linsenförmig 
zusammengedrückt, dreiseitig und mit drei Boren versehen. Der Griffel ist fadenförmig, von der 
Länge der StaubgefäsBC, er trägt an der Spitze eine nur äusserst wenig verdickte, gestutzte Narbe. 

Die Frucht inisst 2 — 3 mm im Durchmesser, sie ist von kugelförmiger bis halbkugeliger Gestalt, 
oben wird sie von dem stehenbleibenden Theile des Kelches ringförmig gekrönt; die Kelch- und Blumen- 
blätter, sowie die Stnubgefässe fallen nach der Vollblüthe ab; sie öffnet sich an der Spitze mit drei 
kurzen Klappen poreuartig, und ist von brüchiger, schwach holziger Beschaffenheit; ihre Farbe ist 
dunkclgraii. 

Der Same ist kaum I mm lang, fast feilspähnartig oder zusammengedruckt keilförmig, an beiden 
Seiten gestutzt, gelb bis brauu, glänzend und fein gestreift. 



bedeckt. 
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Anmerkung. Der Csjcputbanm ilt ein in seinen Merkmalen ausserordentlich veränderliches Gewächs, wie schon 
aus der Beschreibung sur Oenllge hervorgeht; es Ist auch bis jetzt nicht gelungen, die zahllosen Formen in einigermaßen 
gut begrenzte Varietäten zu bringen; selbst die gewöhnlich abgetrennte Var. m«W ist durchaus unsicher von einer Menge 
ähnlicher Formen geschieden- Die von Rentbaru erwUhnto var. futrei/olia |= l^ptotptrmum ntrrtmtm Mitch.) kennen wir 
nicht; der Autor lässt es unentschieden, ob sie nicht besser als besondere Art betrachtet werden sollte. 

Der Cajeputbaum ist auf der Ostseite von Australien und zwar von Neu-SUd- Wales über Queens- 
land biß Nord -Australien weit verbreitet; von bier dringt er einerseits Ober Timor bis Malacca und 
Tenaaserün, anderseits bis Bornco, Cclcbcs, Rum und Ceram vor; an letzterem Orte bedeckt er noch 
weite Bergstrecken. Wahrscheinlich findet er eich aueb noch auf Neo-Guinea, auf den Philippinen fehlt 
er aber. 

Aus den Blättern des Baumes wird durch Destillation mit Wasser das Oleum Cajapuli [Cajeputöl] 
gewonnen. 



Erklärung der Abbildungen. 



cmplar aus 
natürliche 



Ein blühender Zweig nach einem Exi 
dem frtlher Sonder sehen Herbarium 
Grosse. 

Die Bloche, 6mal vergrossert: c der Kelch, «V das 
Blumenblatt ; «. das Staubgefass. 
Dieselbe, der Länge nach durchschnitten, 6 mal 
vergrossert t a. der unterstündige Fruchtknoten ; 
4. der obere, freie Theil desselben, /. der Griffel. 
Fig. D. DerFruchtkiK)WniinQuerschnitte.t5mal 



Fig. A. 

Fig. B. 
Fi«. C 



Flg. E. Das Blumenblatt. lOinal vergrOssert. 
Fig. F. Ein StanugefäsabUndcl. Smal vcrgrCleaert. 
Flg. O. StaubgefVsse . von der Innen- und Ai 

24mal vergrößert 
Flg. H. Poltenkörner, trocken und im Wasser. 

grOsaert. 
Fig. /. Der Griffel mit der 
Fig. JE". Ein Fruchtzweig. 



CARYOPHYLLUS Linn. 

BlUthen vierglioderig, zwittrig, aktinomorph. Fruchtknoten nnterständig, cylindriBch, nicht Uber den 
Kelch hinaus verlängert, um den Griffel achUsselftfrmig vertieft, zweifächrig mit vielen Samenanlagen in 
jedem Fache, welche an zwei wenig von einander gesonderten Samcnlelstcn befestigt sind; sie sind 
schief aufrocht angeheftet, anatrop und wenden die Mikropyle nach unten. Kelch tief viertheilig, leder- 
artig, wie der Fruchtknoten von reichlichen Ölbehältern durchsetzt. Blumenblätter 4, in der Knospenlage 
dicht dacbziegelig deckend, sie Offnen sich nicht bei der Vollblllthe, sondern werden vereinigt als Kuppel 
abgeworfen. Staubgefässe sehr zahlreich, unter sich frei, in der Knospenlage nach innen gebogen; Beutel 
am Rucken versatil aufgehängt, dithecisch mit 2 Längsspalten aufspringend. Griffel einfach mit wenig 
deutlicher, gestutzter Narbe. Beere elliptisch, von den stehenbleibenden eingekrümmten Kelchblättern 
gekrönt, ein- oder höchstens zweisamig; Näbrgcwehc fehlend: Keimling mit dicken, unregclmässig in 
einander greifenden, schildförmig befestigten Keimblättern. — Bäume mit immergrünen, kreuzgegen- 
ständigen, lederartigen, parallelnervigen Blättern und massig grossen oder ansehnlichen BlUthen, welche 
zu endständigen, kreuzgegenständigen Rispen verbunden sind; sie werden von Deckblättern gestutzt und 
sind mit Vorblättchen verseben. 

Etwa 10 Arten, welche von Java bis nach den Fidji Inseln verbreitet sind; eine Art, ursprünglich 
auf den Molukken heimisch, wird jetzt in den gesammten Tropen cultivirt. 
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Caryophyllus aromaticus Linn. 

Tafel 69. 



Blätter gestielt, oblong, zuweilen etwas verkehrt eiförmig, zugespitzt mit stumpfer Spitze, oder 
stumpf, am Grunde spitz, lederartig, parallelncrvig. mit einem sammelnden Bandnerven, glänzend: Bluthcn- 
stand massig viclblUtbig. 

Caryophyllu» aromatiru» Linn. Spee. pl. ed. I. 515 {1153}; Gärtn. Fr. I. 167. t. 33. ßg. 2; Lam. 
Encycl. t. 417 ; Uetcourt. Fl. Ant. VII l. t. 560. Hayne, Arzncigetc. X. t. 3S ; See», Düsseldorf. Abbild, 
f. 298; DC. Prodr. III. 262, Guimp. u. Schlecht. 1% der Pharm, t. 72; fVoodt, Med. pl. III. 1.193; 
Bot. Mag. I. 2749, 2750; Berg und Schmidt. Dartlell. w,d Beschreib, t. III«; Mit,. Fl. Ind. -Bat. I (I.) 
462; GrUeb. Fl. Br. W -Ind. 235; It. Schumann, in Jahrb. Herl. bot. Gart. III. 1/9. 

Eugenia caryophyüata Thhg. Ms», de Caryophylli» aromatieix Upxal. 17SS ; Flüekig. and Hanb. 
Pharmaeogr. 246; Bend, and Trim. Med. pl. t. 112; Flürk. Pharmacogn. 796; Arth. Meyer, Drogen- 
kunde II. 331. 

Jamboia Caryophyllu» Siedentu in Engl.-PrÜ. Sat. Pflanz. Farn. III. (7). M ßg. 41. 
Eugenia aromatira II. Baill. Hut. pl. VI. 311, 345 e. xylogr., Bot. med. II. 1015, ßg. 2S32-34; 
K. Schumann in Fl. Kaiser Wilhelmuland 91. 
Myrtus Caryophyllu» Spr. Syst. II. 4S5. 

Gewürznelkenbaum ; französisch : Giroflier ; englisch ; Clore tree. 

Der Baum wird bis zu 20 m hoch, er hat einen etwas kantigen Stamm und theitt sich häufig schon 
in geringer Stammböhc in mehrere gleichstarke Äste; die Binde ist glatt und glänzend; die Zweige 
hangen in einem eleganten Bogen herab; die blühenden sind stumpf vierkantig und mit grauer Binde 
bekleidet. 

Die immergrünen Blätter werden von einem 2 — 3, zuweilen 4 cm langen Stiele gestützt, der auf 
der Oberseite eine Kinne zeigt; die Spreite hat eine Lange von 9—12 (5 — 15) cm und in der Mitte eine 
Breite von 3.5—4,5 (1,5— 6} cm, sie ist lederartig, obereeite glänzend, unterseit* matter, elliptisch bis 
lanzettlich, stumpflich oder kurz zugespitzt mit stumpfer Spitze, am Gründe ist sie in den Blattstiel ver- 
schmälert; beiderseits des Mittclnerven verlaufen zahllose, parallele Nebennerven, die von einem Band- 
nerven gesammelt worden; sie ist vollkommen kahl, auch im jugendlichen Zustande, und zeigt mit Hülfe 
der Lupe zahlreiche durchscheinende Ölbehälter. 

Der Blüthenatand ist eine nicht sehr reichblüthige, kurz gestielte, kreuzgegenständige Rispe von 
4— C cm l«ängc: die unteren Seitcnstrahlcn gehen entweder sogleich oder nach einer nochmaligen, 
dichasialen Thcilung in einfache Diebasien aus; die Deckblätter und Vorblätter sind sehuppenformig, 
lederartig nnd »ehr schnell abfällig; die Spindel ist verbHltnissmässig kräftig, zusammengedrückt vier- 
kantig, ganz kahl. 

Die BlUtbcn worden von einem 2 — 5 mm langen, kräftigen, grllnoo Stlolcbcn gestutzt. Der Frucht- 
knoten ist etwa I cm lang, stielrund und purpurroth gefärbt; nur in seinem obersten Tbeile liegt die 
kleine, hohlkugelförmige, zweifächrige Kammer, welche die zahllosen, an zwei wenig geschiedenen Sonder- 
leisten sitzenden, aufrechten, anatropen Samenanlagen umschliesst ; nahe an der Oberfläche liegen in ihm 
die zahlreichen Ölbehälter in zwei Schichten. Die vier fast gleichseitigen, dreieckigen, lederartigen, ab- 
stehenden, purpurroten Kelchzipfel sind 2 mm lang, Bic sind nur am untersten Grunde verbunden. 
Die Blumenblätter sind 4 — 5 mm lang, fast kreisrund, nicht genagelt, coneav-convex , kahl und von 
milchweisser Farbe; sie decken sich dachziegelartig und sind so fest mit einander verbunden, dass sie 
bei der VollblUthe kappenförmig abgeworfen werden. Die Staubgefasse sind sehr zahlreich, bis zum 




62 



Grunde vollkommen frei and gleichförmig vcrtbeilt: *i die Fliden sind ö — 6 mm lang und dünn; die runden, 
in ein kal lösen Mittclbandknöpfchcn ausgehenden, kanm 0,5 mm langen Beutel sind gelb. Die Pollen- 
körner sind flach linsenförmig zusammengedruckt und dreieckig. Die Decke des Fruchtknotens ist um 
den Griffel herum schüBselförmig vertieft, an dieser Stelle liegt das Honig absondernde Gewebe. Der 
Griffel ist von der Länge der Staubblätter oder etwas kürzer; er ist sanft gebogen und lauft in eine 
seicht vertiefte, einfache Narbe aus. 

Die Frucht ist eine 1,5— 2 cm lange und 0,8 — 1 cm im Durchmesser haltende, purpurrothe, cllip- 
soidischc Beere, die von den mehr oder weniger nach innen gekrümmten Kelchblattern gekrönt wird; sie 
ist völlig kahl und glatt und umschlicht gewöhnlich nur einen, selten zwei Samen. 

Der Same ist entweder von der Forin der Frucht oder von der Gestalt der halben Frucht; er enthalt 
kein Nährgewebe ; die Keimblatter sind fleischig und auf der Berührungsfläche unregelmäßig ausgehöhlt, 
so zwar, das« die Höhlungen des einen die Vorsprünge des anderen Keimblattes aufnehmen ; das Wttrzel- 
chen wird von ihnen vollkommen eingeschlossen. 

Anmerkung. Die Stellung der Gewürznelke iiu System ixt. wie üben aus der Synonyraic hervorgeht, eine sehr 
verschiedene gewesen: dies« L'naicherheit entspringt aus der Schwierigkeit, die Gattungen in der Verwandtschaft von 
Eugenia scharf zu Mindern. So viel scheint uub sicher, dn&s die Gattung Caryophylliu nicht haltbar ist. da »ich zu viele 
Cbergilnge nach der Gattung Eugenia vorfinden. Neuerdinga hat man von Eugtuta die Gattung Jatnlmm getrennt und »war 
auf Gnitid eine» allerdings nicht schwer wiegenden Merkmales; bei Oer er*teren nämlich ist der kurze Fruchtknoten von 
dem Bllithenstielcl.en scharf abgeseilt und trägt seine Kühlung in der Mitte, bei Jambota aber reicht der Fruchtknoten- 
körper unter der apical geleg.ui.-ii Höhlung noch weiter herab. Da die Gewürznelke, das lelit erwähnte Verhältnis* rcigt, 
so gehlirt sie zu Ja«Un»a. Bei der Übertragung in diese Gattung hat Nikdenzu dem Sibenoki. sehen Namen Jtyrtut 
Caryopkyltut den Vorzug gegeben. Xaeh den gegenwärtig geltenden Hegeln der Nomenelatur hat man abor nur den 
LlNXLsolicn Namen zu berücksichtigen und die Ptlanzo muaste also Jamlxna aromatica genauut werden. 

Der Gewürz nclkenbaum ist nach den ältesten holländischen Nachrichten ursprünglich nur auf 
der kleinen Iusol Makian unter den Molukken heimisch gewesen: aber schon vor der Entdeckung jener 
Inselgruppe durch die Portugiesen wurde er auf benachbarten Inseln cultivirt. Jahrhunderte lang wurde 
die Cultur durch die Holländer nur auf Amboina und den drei kleinen Inseln Oma, Honimoa und Nusa 
Laut geduldet; überall sonst wurden die Bäume ausgerodet und die Einsammlung der Nelken an anderen 
Orten mit dem Tode bestraft. Gegenwärtig wird er in den Gegenden beiderseits des Äquators überall 
gebaut und namentlich von Zunzibar und I'emba an der Küste von Ostafrika werden heute grosse Mengen 
einer allerdings geringwertbigen Gewürznelke ausgeführt. Ob er, wie angegeben wird, auf den südlichen 
Philippinen (den luseln Mindanao. Samar) wirklich wild vorkommt oder ob die dort wachsenden Bäume 
von früheren Cultnren herrühren, ist noch nicht ausgemacht 

Die getrockneten Blüthen cultivirter Bäume sind die L'aryophylli oder Getmirznelken. Die Blüthen- 
standachsen kommen nls Stipitas Varyophyllomm, Sclkenntule, in den Handel und werden nicht selten 
zur Verfälschung des Nelkcnpnlvers verwendet. Die fast reifen Früchte werden unter dem Namen Antho- 
phylli oder Mutternelken verkauft. 



Erklärung der 

Fig. A. Ein blühender Zweig, aus dem früher Sonder sehen 
Ilerbarium. 

Flg. B. Die Hlutheukuospe, Suiul vergrößert- a. der Frucht- 
knoten; b die Döhlung desselben, c. ein Fach, 
it. die Honig absondernde Grube ; «. das Kelchblatt; 
f. das Blumenblatt; g. die ätaubgefassc ; h. der 
Griffel 

Fig. C Die llllithe im Zustande des AufldUbcns , 2' s mal 
vergrüssert /. die abgestossene Kupi>cl derBlunicn- 

bliitter. 

Fig. D. Der Fruchtknoten im Querschnitte, »mal vergrößert. 



Abbildungen. 

Fig. E Das Stauhgeßi*» von innen nod von aussen be- 
trachtet, 2t>nial Tcrgrttssert. 

Fig. F. Die l'ollenkürner, iuomal vergrOsserl. 

Fig, a. Der obere Thoil des Griffels mit der Narbe, 12mal 
vergrüssert. 

Fig. II. Die Frucht, natürliche Grönse. 

Fig. /. Dieselbe, im Quetscliuittc o. da* Würzelchen. 
*. die Keimblätter. 

Fig, K. Der Keimling. 

Fig. 31. Kin Keimblatt mit dem WUrzelehcn. 



•! Sic sind nicht, wie vielfach angegeben wird, zu 4 gesonderten Gruppen zusainuietigeiasst oder gar gebündelt. 
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PUNICA Linn. 



BlUthen 5— 7gliedrig, zwittrig, vollständig, aktinomorph. Fruchtknoten halb oder ganz nnterständig, 
vielfächrig, die Fächer in zwei übereinander gestellten Reihen; Samenlagen «ehr zahlreich, anatrop, 
aufrecht, wagerecht oder hängend; in den unteren minder zahlreichen Fächern einer boden- oder innen- 
winkelständigen, in den oberen einer wandständigen Samenleiste angeheftet. Kelchzipfel 5 — 7, lederartig, 
abstehend, in der Knospcnlage klappig deckend. Blumenblätter ebenso viele, umgekehrt eiförmig oder 
kreisförmig, kurz genagelt, in der Knospcnlage dacluicgclig deckend und geknittert. StaubgcflUse sehr 
zahlreich, mehrreihig befestigt, frei, in der Knospenlage eingebogen; Beutel von fast kreisförmigem Um- 
risse, versatil, am Rucken aufgehängt. Griffel am Grande verdickt, einfach mit kopfiger, mehr- 
lappiger Narbe. Frucht beorenartig mit lederartiger Scbaalo, von dem bleibenden Kelche gekrönt, fast 
kugelförmig, vielfäcbrig mit Obereinandergesteilten Fächern und häutigen Scheide wandet) , vielsamig. 
Samen gross, durch gegenseitigen Druck kantig, umgekehrt pyramidenförmig mit saftiger Schale, ohne 
Nährgewebe; Keimling gross mit blattartigen , am Grunde geöhrten, spiralig in einander gewickelten 
Keimblättern und sehr kurzem Wurzelchen. — Niedrige, sehr verästelte Bäumchen oder Sträucher mit oft 
in dornige Endigungen ausgehenden Zweigen und kreuzgegenständigen, oft an Kurztrieben gebüschelten, 
abfälligen, ganzrandigen Blättern. BlUthen einzeln oder zu wenigen gobUschelt. an den Enden von Kurz- 
trieben, ansehnlich, scharlachroth. 

2 Arten, von denen die eine in Persien, Armenien. Belutschistan und Afghanistan, die andere auf 
Sokotora wächst; die ersterc wird in allen tropischen und subtropischen Gegenden als Obstbaum häuög 
cultivirt. 



Baum- oder strauchartig mit lanzettlichen oder oblonglanzettlichcn, zuweilen viel breiteren, fast kreis- 
förmigen, stumpf liehen oder spitzen, am Grunde stumpfen, kahlen, kurzgestielten Blattern. Frücht ganz 

Punica Oranatum Linn, ifpec.pl, ed. I. 472; Trete et Ehret. PI. t. 71. ßg. t ; Allione, FL Pedetn. II. 140. 
Icon. Tour. XXI. f. 73; Plenrk, Off'. Gew. t. .776; Gärta. Fr. I. t. 38 ,- /.am. Enrycl. t. 416; U'oodr. 
Med. pl. t. 130; Andr. Reposit. II. t. 96; Duham. Arbr. II. ed. IV. t. It., Bot. Mag. t. 1832; Des- 
court. Fl. Ant. I. t. 35; Heyne, Arzneigetc. X. t. 35; Sibth. Fl. Gr. i. 476; Nee*, Düsseid. Abbild, f. 
300; P. DC. Prodr. III. 3: Guimp. u. Schlecht. Pf. Pharm, t. 89; Merl, und Koch, Deutscht. Fl. III. 
40t; Berg in Fl. Bros. fasc. X VIII. t. 8.9; Berg u. Schmidt. Darst. u. Betchreib. t. III. a, b; Köhler, 
Medizinalpß. t. ttO; Bend, and Trim. Med. pl. t. 113; Bertol. Fl. Ital. V 122; Ledeb. Fl. Itoss. II. 
104, Willi, et Lauge, I'rodr. Fl. Hup. III. 191; HoU*. II. or. II. 736; Fläck. and Hanl. Pharmacogr. 
257; Fläch: Pharmaeogn. 513; BaiU. Bot. tnid. II. 1023. fig. 2841— 46 ; Arth. Mey. Drogenkunde II. 
134 ; Niedenzu in Engl. u. Prtl. Natiirl Pflanz, /am. III (7J. 25. ßg. 9. 

Punica xpitwm Hall. Hist. II. n. 1098; Lam. Fl. Fr. III. 483. 

Granate oder Granatbaum; französisch: Grenadier; englisch: Pomegranate. 

Die Granate ist ein bis höchstens 8 m hoher Baum oder Strauch, der sich ausserordentlich reich 
verästelt und im ersteren Falle häufig eine fast kugelförmige Krone trägt; der Stamm ist meist sehr 
uneben, nicht Helten aoeh unregelmässig gekrllmmt und mit reichlichen, gefurchten Korkleisten bedeckt. 
Die letzten Zweige sind schwach vierkantig und mit einer braunen oder gelblich grünen Rinde bekleidet; 
man kann an ihnen Lang- und Kurztriebo unterscheiden, die letzteren gehen oft in scharfe Dornen aus. 



Punica Oranatum Linn. 



Tafel 70 a und b. 
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Die Blätter sind krenzgegenatändig angereiht, an den Knrztrieben oft bUschelig gehäuft; sie sind 
sehr karz (bis höchstens I mm lang) gestielt, der Stiel verdickt sich nach dem Grunde zn und wird 
obereeito von einer sehr seichten Rinne durchlaufen. Die Spreite ist 4—6 (1—7,5) em lang and in der 
Mitte 1—2 (0,5—2,5 selten bis 4) cm breit, meist lanzettlich oder oblonglanzettlich, zuweilen nach dem 
umgekehrt ei- oder kreisförmigen gehend, dünn lederartig, spitz oder stumpflieh und mneronat, am Grunde 
in den Stiel verschmälert; sie ist ganzrandig, kahl und jederseits des Hittelnerven von 3 — 5 Paar Unter- 
seite nur wenig, obereeite fast gar nicht vorspringenden, stärkeren Nerven durchzogen; sie ist unpunktirt. 

Die Blüthen bcschliesssen in der Regel einzeln die kurzen Zweige und werden von 2 häufig klein 
blattartigen Vorblättern gestutzt; diese sind 3—6 mm lang, lanzettlich oder spathelförmig und abfällig; 
indem sich aus ihren Achseln Blüthen entwickeln, entstehen die ebenfalls nicht allzu seltenen Drillinge, 
welche die Spitzen der Zweige einnehmen. Vermehrungen der Blüthen kommen auch dadurch zu Stande, 
dass EinzelblUthen ans den Laubblättern unterhalb der Gipfelbluthe oder aus weiteren Hochblattpaaren 
hervorbrechen. Die Blüthen sind kurzgestielt. Der kräftige, kreiseiförmige, rothe, unterständige Frucht- 
knoten mi»8t 6 — 8 mm., an cnltivirten Exemplaren ist er häufig etwas grösser; er hat zwei, sehr selten 
(bei der gelbblUhenden Form) drei Stockwerke von Kammern, von denen die oberen in der Zahl der 
Kelch- nnd Blumenblatter, die unteren in der halben Zahl derselben auftreten. Die Samenanlagen sind 
in jedem Fache sehr zahlreich, sie sitzen in den unteren auf einer bodenständigen, halbkugeligen, in den 
oberen an einer wandständigen, halbellipsoidiscbcn Samenleiste; in der entwickelten Frucht werden die 
bodenständigen Samenleisten durch eine eingeschaltete Zone nach dem Innenwinkel der Fächer berüber- 
geschoben; die Samenanlagen sind anatrop, in dem oberen Theile aufrecht, im mittleren wagerecht, im 
unteren hängend. Die BlUthenase setzt sich Uber den Fruchtknoten heraus als ein röhrenförmiger, dick 
lederartiger Körper fort, der an seinem Rande, die 5 — 9 ebenfalls lederartigen, fast gleichseitig drei- 
eckigen, spitzen, in der Knospenlagc klappigen, 5— 7 mm langen Kelchblätter trägt. Die scharlach- 
rothen, zarten, 10 — 20 cm im Durchmesser haltenden Blumenblätter, von der Zahl der Kelchblätter, sind 
umgekehrt eiförmig oder fast kreisrund, stumpf, am Grunde in den sehr kurzen Nagel zusammengezogen, 
etwaB kraus; in der Knospenlage geknittert, decken sie dachziegelig. Die Staubgefässe sind der 
oberen Hälfte des Axenbechers in mehreren Reihen angeheftet nnd 5—6 min lang : die oberen erreichen 
die Spitzen der Kelchblätter; die Fäden sind nach innen gekrümmt und röthlicb gefärbt; die gelben 
Beutel haben einen fast kreisförmigen Umriss und einen Durchmesser von 1—1,5 mm. Die Pollenkörner 
sind elliptisch und werden von drei meridionalen Längsfalten durchlaufen, in deren Mitte die Poren liegen. 
Der Stempel ist 1 — 1,5 cm lang, am Grunde kegelförmig verdickt, oberhalb des unteren Drittels cyliu- 
drisch, etwas gekrümmt und läuft in eine gestutzte, schwach gelappte Narbe aus. 

Die Frucht hat einen Durchmesser von 6— 10 cm: sie ist fast kugelförmig oder mehr apfelförmig, 
bat eine hart lederartige Sehale und wird von dem bleibenden Kelche gekrönt: sie ist kahl und cbagrin- 
artig sculpturirt, rosenroth oder grUnlich, später mehr bell lederbraun; die innere Struktur ist der oben 
beim Fruchtknoten beschriebenen entsprechend; die Scheidewände sind bäutig r die Samenleisten schwammig: 
sie ist sehr viclsamig. 

Die purpurroten , am Grundo helleren Samen sind durch den gegenseitigen Druck umgekehrt 
pyramidenförmig, 5 — 7 kantig, an der Aussenfläcbc leicht gewölbt; die äussere Samenhaut ist sehr saftig, 
die innere ist knochenhart. Der Keimling hat ein kurzes Würzelchen; die blattartigen Keimblätter sind 
spiralig um einander gerollt. 

Anmerkung. Dio zweite Art Punira Protopvniea Bilf. von Sokotr» Ist eine autgezeichnet«, durch kleinere, lang- 
gestielte Blüthen, kreisrunde, a nage modete BUttor und kleinere, halb oberständige Früchte verschiedene Art. 

Die Granate wächst im nördlichen Persien, in den Felsspalton der Berge Avroman und Schahu bei 
100O — 1600 m, auf den Felsen der Gebirge von Armenien und Belutechistan bis 2000 m. und in Afgha- 
nistan wild: im Gebiete der ostindisehen Flora ist ihr Indigeoat bis jetzt nicht nachgewiesen worden; 
auch aus Griechenland, Macedonicn und von der KUste des schwarzen Meeres sind sichere Fundorte der 
wilden Pflanze nicht bekannt, obwohl sie in den quaternären Tuffen von Sudfrankreich nachgewiesen 
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wurde. Sie wird gegenwärtig über die ganze Erde in wärmeren Gebieten cultivirt und ist vielfach bereit! 
verwildert. 

Punica Granatum liefert die als Wannmittel benutzte Cortex Granati, welche von Stämmen und 
Wurzeln gewonnen wird. Als Cortex Granati fruetu» findet die getrocknete äussere Partie des Pericarp» 
der als Obst geschätzten Fracht, des Granatapfels, in der Medicin Verwendung. 

Erklärung der Abbildungen. 



Tafel 70 a. 

Flg. A. EinbUibenderZwcignuhcinemcultivirtenEictupliir. 

Fig. B. Di« BlUtbe im Längsaobaitte, neb Entfernung der 
Blumenblätter, 2 mal vergrösaert a. der Frncht- 
knoten; *. du untere Stockwerk der Fleher; cd« 
obere Stockwerk; d. der GrifTelgrund, «. der untere 
anpcsi hwolleneTheil dcsAxenbechcra; /. derGriffol ; 
g. der Kelehi ». die StanbgeflUee. 

Fig. C. u. D. Querschnitt durch du obere und untere Stock- 

Fig. K. Du Staabgefäaa von innen, auaaen und von der 

Seite, lOmei vergrOeiert. 
Fig. F. Pollenkörner trocken und im WMeer, 200mal ver- 

grtlsaert. 
Fig. O. Die Kerbe. 



Tafel 70 b. 
Fig. A. Die Frucht, natürliche Grosse. 
Fig. B. u. C. Dieselbe, Lloga- und Querschnitt: «. untere 

Scheidewand; 4. Höhlang einer unteren Kammer. 

r. Samenlei tte; ä. obere Scheidewand. 
Fig. IX. Samen, natürliche Grösse. 

Fig. £. Querschnitt durch den Samen, SOfach vergrösaert: 
a. Süssere saftige Schale, 4. innere steinharte Schale. 
Fig. F. Der Same im Längsschnitt, 3 mal vergrößert 

Fig. O, Derselbe im Querschnitte, 5 mal vergrossert. 
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m. Reihe: Saiifraginae Brongn. 

Blutben allermeist aktinomorph , zwittrig, von wirteligem Bau. Bluthentheile ia Kelch und Krone 
gesondert, selten fehlend. Staubgefässe meist in zwei Kreisen. Fruchtknoten häufig oberetändig, mit 
den Übrigen BlUthentheilen in gleichzähligon Blättern oder gemindert; Samenanlagen zahlreich. Blätter 
in der Regol spiralig angereiht. 

4. Familie: Hamamelidaceae Lindl. 

Die Blüthen sind entweder zwittrig, vielebig oder einhäusig mit einer in Kelch und Krone geschie- 
denen Halle; die letztere ist zuweilen durch Fehlschlag geschwunden, selten sind die BlUthen ganz nackt 
Der Kelch ist gewöhnlich vier- oder fttnfblättrig mit dachziegeliger, seltener klappiger Knospenlage. Die 
Blumenblätter, an Zahl derjenigen der Kelchblätter gleich, sind häufig sehr lang und schmal und dann 
uhrfederartig eingerollt, sonst decken sie meist klappig, selten dachziegelig. Staubgefässe sind so viele 
wie Blumenblätter odw doppelt so viele und noch mehr vorhanden, von denen einzelne zuweilen staminodial 
entwickelt sind: sie sind unter sich frei; die Beutel springen in Längsspalten, zuweilen aber auch mit 
Klappen auf, das Mittelband endet häufig in ein callöscs Knöpfeben. Der Fruchtknoten ist ober- oder 
mehr oder weniger unterständig, vollkommen zweifächrig und enthält einzelne, oder viele Sank 1 n anluven 
in jedem Fache. Die letzteren sind anatrop und hängen von der an der Scheidewand befindlichen Samen- 
leiste herab; die beiden Griffel sind häufig bis zum Grunde frei, sie erhärten und krönen die Frucht. Die 
letztere ist eine fach- und zuweilen überdies wandtbeilige Kapsel, bei der Bich die äussere lederartige 
oder holzige Fruchthaut gern von der inneren hörn- oder knorpelartigen loslöst. Die Samen sind zuweilen 
geflügelt; sie umscbliessen ein meist spärliches Näbrgewebe und einen geraden Keimling, dessen Würzel- 
chen kurz ist und dessen blattartige Keimblätter flach aneinander liegen. 

Bäume und Sträucher mit meist spiralig gestellten, ganzen, seltener getheilten Blättern; Nebenblätter 
sind fast immer vorhanden. Die BlUthen sind gewöhnlich unansehnlich und bilden Ähren oder Köpfchen, 
die zuweilen von gefärbten Hochblättern umgeben werden; Deckblätter und Vorblättchen sind nicht 

Die Familie umfasst in 19 Gattungen etwa 45 Arten, welche besonders den subtropischen Gegenden 
angehören, nur eine Art geht bis nach Kanada, andere bis in die Tropen. 

LIQUID AMB AR Linn. 

BlUthen aktinomorph, unvollständig, einhäusig seltener zwittrig. Die männlichen wie die weiblichen 
BlOtbcnstände werden in der Knospenlage von 4 dachziegelig deckenden Hochblättern umhüllt Keleh nnd 
Blumenkrone fehlen. Die Staubgefässe haben mässig lange Fäden und ellipsoidische oder fast umgekehrt 
herzförmige, am Grunde befestigte Beutel mit einem schmalen Mittelhände; sie springen in zwei seitlieh 
gelegenen Längsspalten auf. Der Fruchtknoten der weiblichen BlUthen ist halb unterständig, zweifächrig, in 
jedem der Fächer befinden sich sehr viele anatrope, hängende Samenanlagen, welche an der ganzen Scheide- 
wand befestigt sind. Der Kelchsaum ist nndenüich, oder geschlitzt, oder gestutzt und trägt an Beinern 
Rande rudimentäre, sitzende, mit Längsfalten aufspringende, spitze Staubbeutel. Die beiden Griffel sind 
pfriemförmig, an der Spitze spiralig nach aussen gerollt, an der Innenseite flach und mit Narbenpapillen 
bekleidet Die Frucht ist ein kugelförmiges, vieteapseliges Köpfchen, welches von den stehenbleibenden 
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Griffel basen igelstachelig erscheint; jede Kapsel springt im oberen freieren Theile wandtheilig auf and 
nmschliesst wenige geflügelte, zusammengedruckte Samen. Das Nährgewebe der letzteren ist massig reich- 
lich, der Keimling besitzt blattartige, flache Keimblätter und ein kurzes, nach oben gewendetes Wttrzelchen. — 
Biinme mit Balsamsäften, abfälligen, bandförmig getheilten, lang gestielten Blättern nnd kleben, spitzen 
Nebenblättern. Blüthenstände ans den Achseln von büschelartig an den Enden der Zweige zusammen- 
gedrängten Blättern; die männlichen in aufrechten, zusammengesetzten Ähren, die weiblichen in kugel- 
runden Köpfchen, beide lang gestielt. 

Zwei Arten, von denen die eine in Kleinasien, die andere in Amerika und Sud-China verbreitet ist. 



Liquidambar Orientale Mill. 

Tafel 71. 

Blätter handförmig fünf- bis siebenlappig, mit stumpfen oder spitzlichen, häufig dreilappigen Ab- 
schnitten; fast ganz kahl; Balsam flüssig. 

Liquidambar Orientale Mill. Diel. tpec. n. 2; Späth, Hut. vig. phaner. XI. 86; Hanb. Science papers 
127—150, in Seem. Bonpl. V. 114 c. ic. pag. 119; Planch. in Journ. pharm. XXIV. 113; Alph. DC. 
Prodr. XVI. 158; Bois». Fl. or. II. 819; Hook. Icon. pl. t. 1019, Bend, and Trim. Med. pl. t. 107; 
Köhler, Medix.-Pß. t. 101; FlUck. and Hanb. Pharmacogr. 241; Flück. Pharmacogn. 126; Baill. Bot. 
med. II. 770, ßg. 2401-3; Niedenzu i» Engl. u. Prtl. Xat. Pflanzfam. III (2 a j. 124. 

Platanut orientalie Pococke, Descr. of Ute Eatt II. t. SO. 

Liquidambar imberbe Ait. Hort. Ketc. III. 365; Xouv. Du harn. II. 44; Loud. Eae. trees 933, ßg. 1739. 
Storaxbaum; französisch: Copalme ou Liquidambar; englisch: Amber free. 

Der orientalische Storaxbaum ist ein stattlicher, an die Platane vermöge der Blattform erinnernder 
Baum von 10— 15 m Höhe mit weit ausladenden, runden Ästen. In der Rinde und zwar der primären 
sowie der secundären, besonders in den Strahlenzellen, nnd den Markstrabizellen befinden sich Balsam- 
zellen, die im primären Holze zu BalsamgUngen auf lysigenem Wege zusammentreten; die dünnen, schlanken, 
jüngeren Arten sind stielrund und werden von einer glatten, braunen Rinde bedeckt, die, wie auch die 
jüngsten Spitzen, ganz kahl sind. Auch die Wurzel enthält Balsamgänge, die sich aber nur im Leptom 
der Leitbände] vorfinden. 

Der Blattstiel ist 5—7 (3— S) cm lang, dünn und zierlich, seltener eiwan kraftiger, stielrund, nur 
an dem etwas verdickten Grunde obersoits abgeflacht. Die Spreite ist gewöhnlich 6— 8(4— 10) cm lang 
und 7—9(5—11) cm breit, meist handförmig, fünf-, seltener mehr oder minder deutlich siebenlappig, 
wobei die oblong lanzettlichen oder breitlinealen , am Räude wenig drüsig gesägten, stumpfen, seltener 
spitzen Zipfel fast stets eine Neigung zum dreilappigen aufweisen; sie ist am Grunde herzförmig, seltener 
gestutzt und sie wird von fünf hand- oder etwas deutlicher fussförmig verbundenen, starken, beiderseits, 
aber unteraeits stärker vorspringenden Nerven durchzogen; in den Achseln dieser Nerven ist eine nur 
sehr geringe, aber doch, wenigstens häufig, bemerkbare, wollige Bekleidung vorhanden. Die Nebenblätter 
sind nur 1— 1,5 mm lang, linealisch, leicht abfällig; sie treten ein wenig oberhalb des Ansatzes aus dem 
Klattstiele hervor. 

Die Blütbenstände erscheinen mit Ausbruch der Blätter in den Achseln derselben, welche an 
Kurztrieben büschelig zusammengestellt sind. Die männlichen bilden 1,5— 2 cm lange, walzenförmige 
Ähren, welche wieder ans 6—8 kleinen, kugelförmigen Ährchen oder Köpfchen zusammengesetzt sind. 
Sie stehen auf geraden, dünnen, 3 — 4 cm langen Stielen. Jodes Ähreben wird in der Jugend von einer 
aus 4 oblongen, spitzen, Bitzenden, aussen behaarten, innen fast kahlen, dacbziegelig deckenden Blättern 
gebildeten ilülle umschlossen. Da weder Kelch noch Blnmenkrono an ihnen entwickelt sind, so ist eine 
scharfe Sonderung in einzelne BlUthen nicht angängig: jedes Ähreben wird aus sehr vielen mit kurzen, 
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kaum 1 mm messenden Fftden versehenen Staubgefässen zusammengesetzt, deren Beutel von breit ellip- 
tischer oder fast umgekehrt herzförmiger Gestalt, am Grande befestigt sind nnd an den Seiten mit Längs- 
Hpalten aufspringen; die Pollenkörner sind äusserst klein, kugelrund, glatt nnd mit drei Poren versehen, 
der Rest eines Stempels ist nicht zu sehen. Die weiblichen Blttthenstände sind ebenfalls, gewöhnlich 
aber etwas kurzer gestielt. Der unteratändige Fruchtknoten ist 2fächrig and nmschlicsst viele (18 — 20) 
anatrope, hängende Samenanlagen, die an der ganzen Scheidewand oben in 2, unten in 3 Reihen befestigt 
sind. Jene sind in ihrer Oesanimtheit zu einem vielfftchrigen Körper verschmolzen. Ihre Höhlung ragt 
kaum Uber die Oberfläche des Mittelkörpers hervor, von dem aus sich für jeden Fruchtknoten 2 horn- 
förmige, fleischige, 3—4 mm lange, nach oben sich pfriemlich verjungende, an der Spitze spiralig ein- 
gerollte Griffel erheben, die auf der etwas abgeflachten Innenseite Narbenpapillen tragen. Die Griffel 
werden von einem fleischigen, dünnen, etwas gelappten Ringe umgeben, auf dem, wie es scheint in der 
Regel vier fleischige, eiförmige, spitze, anf der Innenseite zweispaltig aufspringende, aber keinen Pollen 
enthaltende Staubgefässrudimente sitzen. Dieser Ring wird ftrr den Kelch gehalten. 

Die Frncht ist ein 2 cm im Durchmesser haltendes Köpfehen, welches durch die verhärteten Reste 
der Griffel igelstachelig erseheint. Sie enthält sehr viele Doppelfächer, welche sich an der Spitze zwei- 
klappig öffnen, indem die Griffelreste auseinander treten. 

Die Samen sind in geringerer Zahl in jedem Fache, als ehedem Anlagen waren, enthalten; gewöhn- 
lich finden sieb nur 4 — 6; sie liegen dachziegelig übereinander und sind durch den gegenseitigen Druck 
sehr unregelmässig gestaltet; doch herrscht die oblonge oder subquadratische Form vor; ihre Länge be- 
trägt etwa 1 mm, die Breite etwas weniger; ein am oberen Ende befindlicher, meist sehr kurzer Flügel 
int an der Spitze gestutzt: die Farbe ist ein glänzendes gelbliches Braun. Der Keimling ist wenig kürzer, 
als der Samenkörper, er liegt in einem spärlichen Nährgewebe nnd trägt an dem kurzen W Orzelchen die 
oblongen, stumpfen, blattartigen Keimblätter. 

Der Storaxbaum wächst, dichte Wälder bildend, an der Küste von Klebasien in den alten Land- 
schaften Lycien und Karten; besonders sind die Gegenden um die Ortschaften Mughla, Ulla und Hermeridje 
gegenüber den Inseln Kos, Simi, Rhodos durch sein Vorkommen berühmt; auch um den Golf von Alexan- 
drette (das heutige Iskenderün) wurde er gesammelt, dagegen ist er von den Inseln des Archipels bis 
heute nicht bekannt. 

Anmerkung. Nach einein Süsseren Merkmale ist der orientalische Storaxbaum von dem amerikanischen 
(Liquidamhar ttyratijlinm L.) zuweilen nur sehr schwer iu unterscheiden, wenn schon der letztere gewöhnlich durch lang 
zugespitzte, nicht gelappto Blattabschnitte erkennbar bleibt. Offenbar Ist Jener ein direkter Abkömmling der Im Tertiär 
Uber die gesammt* nördliche Erdbalft» verbreiteten Stammart, von welcher L ntyraeifluw* kaum nnterflclir-iJtiar tut. Das 
letalere wachst ausser in Amerika bis Mexico, anch noch in Süd-China nnd anf Formosa. 

Durch Auskochen und Pressen der von der Borke befreiten Rinde von Liquidambar Orientale wird 
der Storax, Styrax liquidu« gewonnen. 

Erklärung der Abbildungen. 

Flg. A. Blühender Zweig eines weiblichen Baumes. I Fig. F. Same von L. Orientale Hill., ebenso vielmal ver- 
Flg. B. BlUhonde« männliches Zwei gehen. grösnert. 

Fig. C. Das weibliche Köpfchen, doppelt vergrössert. I Fig. G. Samo von L. ityracijtuum L. den nicht entwickelten 

Fig. D. Ein mannliches Ahrehen von Lupadamior ttyrati- j Samenanlagen angepreast- 

Jhmrn L-, Cmal vergTÖasert. j Fig. H. Keimling derselben Pflanze 

Fig. E Sam« von derselben Pflanze, im Längsschnitt, JOmal j 

Anmerkung. D-B sind Copien aus Niedensu I. c, da uns Material zu Originalzeicbnnngeo fehlte. 
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IV. Reihe: Umbelliflorae Bartl. 



Blilthen aktinomorph, selten etwas zygomorph, von wirteligem Bau, meist vollständig, mit nnterständigem 
Fruchtknoten nnd doppelter, in Kelch und Krone gesonderter Htllle, häufig zwittrig. Staubgcfäsae meist 
in einem Kreise. Frochtblätter gewöhnlich 1—5, selten sehr viele, unter einander verwachsen, gewöhnlich 
mit einer einzelnen, hangenden, anatropen Samenanlage in jedem Fache. Same mit reichlichem Nähr- 
gewebe. Blilthen sehr bänfig in Dolden, seltener in Köpfchen. 



Die Blilthen sind entweder völlig aktiuomorph oder durch Vergrösserung der nach aussen gewendeten 
Blumenblätter mehr oder weniger deutlich zygomorph , zwittrig oder durch Fchlschlag eingeschlechtlich 
oder polygam und zwar dann meist ein- selten zweibttusig. Der Fruchtknoten ist nnterständig, zwei- 
fächrig, in jedem Fache befindet sich eine, von der Spitze herabhängende, anatrope Samenanlage. Der 
Kelch kann häufig nicht bemerkt werden, zuweilen ist er aber auch ring- oder becherförmig, oder gelappt; 
sehr selten, weist er blattartige, in der Knospe dachziegelig deckende Abschnitte auf. Blnmenblätter sind 
fünf vorhanden: gewöhnlich sind sie sämmtlich gleich, seltener Bind die äusseren grösser; häufig zeigen 
sie eine eingebogene Spitze und erscheinen deshalb zweilappig; in der Knospe decken sie dacbziogelig, 
seltener (die flachen] klappig. Die fünf Staubgefässe haben fadenförmige, eingebogene Faden ; die meist 
kreisförmig umriBsenen Beutel sind am Rucken versatil aufgehängt nnd springen mit zwei nach innen 
gelegenen lAngsspalten auf. Auf dem Fruchtknoten liegt ein zwcilappiges, halbirtes Griffelpolster, dessen 
Theile sich allmftlig in die beiden Griffel fortsetzen : diese sind aufrecht, meist aber nach aussen gebogen nnd 
tragen jo eine kopfförmige, endständige Narbe. Die Frucht int ein Doppelachacnium d. h. eine Schlicss- 
frucht, welche in zwei Hälften (Tbeilfrnchtchen , mericarpia) zerfällt, die den Fruchtblättern entsprechen. 
Die Tbeilfruchte springen nicht anf und sind cinsamig; gie liegen ursprunglich mit flachen oder aus- 
gehöhlten Seiten (oommissura) an einander, lösen sich dann von unten nach oben ab und bleiben an 
einem fadenförmigen, steifen Leitbllndelstrangc (Fruchtträger, carpophorum) sitzen, der entweder einfach 
bleibt oder mehr oder weniger tief zweispaltig ist; von seinen ABten hängen sie endlich herab. Häutig 
wird die Thcilfrucbt von 5 Rippen jugä: durchlaufen, zwischen den 4 Tbälehcn (vallcculae) liegen; 
auch aus den letzteren können sich Rippen (juga secundaria) erbeben, die an der Vierzahl kenntlich, 
znweilen höber sind als die ersten Rippen. Unter der Oberfläche der Frucht liegen häufig Bebr regel- 
mässig geordnete Ölgänge (vittae). In jeder Theilfruclit befindet sich ein einziger Same, der von der 
Spitze des Faches herabbangt und meist mit der Fruchtbaut verwachsen ist; das ziemlich reichliche 
Näbrgewebe ist knorplig: der Keimling ist verhältnissmäßsig klein, die Keimblätter sind eiförmig, oblong 
oder linealisch, das WUrzelcben ist kurz. 

Meist einjährige oder zweijährige Kräuter oder Stauden , seltener Sträucher oder Bäume mit spiralig 
gestellten, am Grunde gewöhnlich scheidig erweiterten, selten ganzen, gewöhnlich mehrfach gefiederten, 
dreitheiligen oder fiederschnittig gethciltcn Blattern; allermeist ohne Nebenblätter. Blilthen gewöhnlich 
weiss, seltener gelb, sehr selten blau, in der Regel klein, zu Köpfen, Dolden, meist aber zusammen- 
gesetzten Dolden vereinigt, die zuweilen von einem Blättcbenkranze Hülle, involucrum, — an den Theil- 
doldcn oder Döldchen Hullchcn, involucellum) gestutzt werden; Vorblättchen fehlen. 

Man kennt etwa 1500 Arten, die hauptsächlich in der nördlich gemässigten Zone nnd zwar in Europa 
nnd Asien verbreitet sind; einige dringen bis in die arktische Zone vor nnd steigen auf die höchsten 
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Berge bis in die Nähe der Schneegrenze; auch das nördliche und südliche gemässigte Amerika, sowie 
SUd- Afrika und Australien besitzen eine ziemliche Anzahl von Arten ; innerhalb der Wendekreise bewohnen 
sie in minder zahlreichen Formen die Bergregionen. Viele Arten werden seit den ältesten Zeiten cnltirirt 
und sind Uber die ganze Erde verbreitet. 

Die offizinellen Umbelliferen gehören in folgende Tribus. Sie werden sämmtlich untergebracht in 
der Reihe Haplozygae Benth. et Hook. Dolden zusammengesetzt. TheilMchte mit Ölstriemen unter den 
Thalchen. Früchte nur mit Hauptrippen, Nebenrippen fehlen. 

I. TBIBUS Ammineae Koch. TheUfrUchte von der Seite her zusammengedruckt, flugeUos, mit schmaler 
Berührungsfläche. 

1. Conium nuiculatum Linn. 

2. Carum Card Linn. 

3. Ptyckotis Ajowan DC. 

4. Pimpinella Anisum Linn. 

5. PimpmeUa Saxifraga Linn. 

II. TRIBUS SeseUneae Koch. Theilfrüchte halb cylindriscb oder vom Rücken her zusammengedrückt 
mit breiter Berührungsfläche. 

6. Foenicuhm capiüaceum Gil. 

7. Levisticum officinale Koch. 

8. Oenanthe Phellandrwm Latn. 

9. Archangelica offtcamlüs Ilffm. 

III. TRIBUS Peucedaneae Reichb. Thoilfrüchte vom Rücken her stark zusammengedrückt; Seiten- 
rippen geflügelt. 

10. Ferula rubricaulis Boiss. 

11. Ferula Scorodosma Benth. et Hook. 

12. Dorema Ammtmiacum Don. 

CONIUM Linn. 

Bluthen fast völlig aktinomorph, nur die randlichen einea Döldchens in den Blumenblättern ein wenig 
zygomorph, vielebig, meist vollständig. Fruchtknoten unterständig, zweifächrig, mit deutlieh vorspringenden 
Rippen. Kelch wulstig, sehr undeutlich. Blumenblätter umgekehrt eiförmig oder keilförmig, nicht immer 
mit eingebogener Spitze Oriffelpolster niedergedrückt, getheilt. Frücht von der Seite her zusammen- 
gedruckt, eiförmig, an der Berührungsfläche eingezogen. Theilfrucht fUnfkantig, die Hauptrippen vor- 
springend, stumpf, knotig gekerbt oder glatt; Ölstriemen sehr viele, dünn, zu einer zusammenhangenden 
Schicht geordnet. Fruchtträger ungespalten. Samen an der Bauchseite tief gefurcht. — Zweijährige, 
hohe, kahle Kräuter mit doppelt bis dreifach gefiederten Blättern, deren Fiederchen gezähnt und fleder- 
theilig sind. Dolden zusammengesetzt, sehr vielstrahlig ; llülle und Httllcben aus mehreren kleinen Blätt- 
chen zusammengesetzt. Blttthen weiss. 

Angeblieh 2 Arten, von denen die eine Uber die nördliche Hemisphäre der alten Welt weit verbrettet 
und heute bereits nach Amerika Ubergeführt ist, die andere in Süd- Afrika und Abyssinien wächst; beide 
sind aber wahrscheinlich nicht speeifisch zu trennen. 
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Conium maculatum Linn. 

Tafel 72. 

Stengel aufrecht, steif, verzweigt, kahl, gestreift und roth gefleckt; untere Blatter gross, eiförmig im 
Umfang, dreifach gefiedert, Fiederchen fiedertheilig, oblong oder eiförmig: Dolden zwölf- bis zwanzig- 
strablig, kahl; Hölle ans znrttckgebogenen , lanzettlichen, zugespitzten Blattern gebildet: Httllcben aus 
2—5 Blättchen bestehend, die einseitig verwachsen sind. 

Conium maculatum Linn. Spee. pl. ed. I. 243; Scop. Fl. Carniol. II. n. 240; Jacq. Austr. IL t. 156; 
Hudt. Fl. Angl. 115; Allione, F7. Pedem. II. 15; G. F. Hoffm. ümbellif. 2. I. 101. t. 1, ßg. 3, p. 210. 
t. 1. B.fig. 13, i. 3. ßg. 2; Plenck, Off. Pfl. t. 483; Sm. Br. Fl. t. 302; Engl. Bot. XVII. t. 1191; 
Sventk bot. IV. t. 226; Fl. Dan. XIII. t. 21CS ; Schi. Handb. t. 62; Hoffm. Deutschi. Fl. I. t. 95; 
Higttl. Med. pl. I. t. 11. Merl. u. Koch, Deutscht. Fl. II. 464 ; Hayne, Artneigeui. I. t. 31 ; Nee«, Düsseld. 
Abb. I. 2S2; Guimp. und Schlecht. Pfl. Pharm. I. 22. t. 12; DC. Prodr. IV. 242; Brandt und Ratzeb. 
Gi/tgetc. t. 25; Baxter, Br. bot. IV. t. 303; Ledeb. Fl. Rote. II. 359; Godr. et Gren. Fl. Fr. I. 750; 
Willk. et Lange, Prodr. Fl. Http. III. 67; Boiss. Fl. Orient. II. 922; Berg und Schmidt, Darstell, und 
Beschreib, t. XXIV, Bentl. and Trim. Med. pl. t. 118; Köhler, Medizinalpß. t, 154; Fläch, and Hanb. 
Pharmacogr. 266; Fltiek. Pharmacogn. 697; Baill. Hitt. pl. VII. 134. ßg. 145—148, Bot. med. II. 1058; 
Battand, et Trab. Fl. cTAlg. II. 359. 

Conium croaticum Waldtt. et Kit. in Willd. Enum. 305. 

Cicuta major Bergen, Fl. Franca/. 182; Lam. Bncycl. II. 3; DC. Fl. Fr. IV. 324. 
Cicuta maculata Isam. Fl. Fr. III. 104. 

Coriandrum maculatum Roth. Fl. Germ. I. 130. II. (1.) 348. 
Coriandrum Cicuta Crantz, Stirp. auttr. 24. 

Schierling, Gefleckter Schierling, Tollkerbel, Wütherich; französisch: Grande ctgue; englisch: Hemlock. 

Die zweijährige Pfahlwurzel ist spindelförmig, meist einfach, mit wenigen sehr dünnen Ästen ver- 
sehen nnd ansäen, wie innen weisslich. 

Der im zweiten Jahre ans einer grossen Blattrosette sich erbebende Stengel erreicht eine Höhe von 
mehr als 2 m, er ist straff aufrecht, gefurcht, gewöhnlich blan bereift und roth gefleckt und wie die 
ganze übrige Pflanze kahl; er ist, mit Ausnahme der nur sehr wenig angeschwollenen Gelenke, röhren- 
förmig nnd stark verästelt. 

Die Blätter sind im ersten Jahre zu einer Rosette gedrangt; dieBe sind langgestielt, der kräftige im 
Querschnitte fast vierseitige Stiel ist nach unten bin oberseits abgeflacht nnd geht in eine breite Scheide 
ans; der Umfang dieser grundständigen Blatter ist eiförmig, sie sind dreifach gefiedert; die Seitenfiedern 
ersten und zweiten Grades sind deutlich, die des dritten Grades kürzer gestielt. Die letzterwähnten 
Hlattgliedernngen Bind von eiförmiger Gestalt, sitzend und tief fiederspaltig, nach der Spitze bin aber 
werden sie gesägt; die Abschnitte geben endlich in eine feine, kurze Stachelspitzo aus. Die Blätter sind 
schlaff, oberseits dunkelgrün, wenig glänzend oder ganz matt, Unterseite etwas heller, sie sind völlig kahl; 
ihre Lange kann 40—50 cm, die Breite 30—35 cm erreichen. Die untersten Stengelblatter haben dieselbe 
Gestalt nnd Bildung, nach oben bin werden sie nicht bloss kleiner, sondern auch einfacher (meist sind sie 
dann nur einfach gefiedert) und der Stiel verschwindet: wBhrend sie sich am unteren Theile des Stengels in 
spiraliger Anreihung folgen, stehen sie an den Seitenzweigen in einem Paare gewöhnlich einander gegenüber. 

Die Blutheustände beschliessen die Hauptaxe und die Seitenzweige; bei den letzteren erscheinen 
häutig aus den zwei Primärblattern neue Zweige, wodurch das Sprosssystem ein dichasiales Aussehen 
erhält; bescblieast endlich ein Blüthenstand diese Axe und entwickelt sich unter ihm nur aus einem Blatte 
ein Seitenstrabl , der wieder ein Blatt erzeugt und dann in einen Blüthenstand ausläuft; so wirft der 
letztere jenen ersten Blüthenstand bei Seite. Dieser wird blattgegenständig nnd beginnt ein monochasiales 
Verzweignngasystem . das Mb zu vier Gliedern verfolgt werden kann; wenn der Fortoetzungszweig zum 
letzten Deckblatte immer nach derselben Seite fällt, so hat das Monochasium Scbraubeltrpus. Die Dolde 
ist doppelt, zwölf- bis zwanzigstrahlig, wenig gewölbt; die Döldchen besitzen ebenso viele massig lang 



Digitized by Google 



72 



gestielte BlUthen. Die Hülle besteht gewöhnlich ans .5—6 schmalen, rückwärts geschlagenen, kaum 
3—4 mm langen, häufig bald vertrocknenden, manchmal aber auch nm die Halft c längeren, dauerhafteren 
Blättchen. Das HUllchen ist fast um die Hälfte kurzer, es besteht aas 3 — !> nach aussen gestellten, unter 
einander verwachsenen grünlichen, am Rande weisshäutigen Blättchen. 

Der Fruchtknoten ist znr BlUthczeit etwa 1.5 nun lang nnd 1 mm breit; er ist seitlich zusammen- 
gedrückt, an der Berührungsseite der beiden Fruchtblätter deutlieh eingezogen; jedes der letzteren wird 
von 5 meist etwas knotig gegliederten Rippen durchzogen. 

Der Kelch ist nur sehr undeutlich in der Form eines niedrigen Wulstes entwickelt. Die weissen, 
ein wenig ins gelbliche fallenden, umgekehrt ei- oder spateiförmigen Blumenblätter sind an der Spitze 
nur wenig eingebogen, sie sind etwa 2 mm lang, die äusseren an den randlich stehenden Blütben sind 
etwas länger. Die Staubfäden sind weiss, eingebogen, meist länger als die benachbarten llhimenblättor; 
die fast kreisrunden, oben nnd unten ausgerandeten Beutel sind hell schwefelgelb, ditbeciscb nnd springen 
mit 2 Längsspalten auf. Die ellipsoidiscben Pollenkörner werden von drei Längsfalten durchlaufen. Das 
Griffelpolster ist durch eine Furche in 2 Theile zerlegt; die Griffel sind entweder sehr kurz, aufrecht 
und tragen eine gestutzte, kaum empfängnissfähige Narbe, oder sie sind beträchtlich länger, zurück - 
gebrochen und haben eine kopfförmige Narbe. 

Die Frucht hat eine Länge von 2,5— 3 mm und eine Breite von 2— 2,5 mm; die Tbeilfruchtcben 
lOsen sich leicht von dem nicht gespaltenen Fruchtträger ab; sie Bind von dem Griffelpolater und dem 
Griffel gekrönt, an der Berührungsseite etwas gekrümmt und werden von 5 Hauptrippen durchzogen, 
welche sich durch etwas hellere Farbe von der braungrttnen Frucht abheben und durch eine leichte, knotige 
Gliederung auszeichnen. Olstriemen in der für viele Umbelliferen charakteristischen Vertheilung fehlen, 
dafür liegt dem Nährgewebe eine zusammenhängende Schicht längs gestreckter, heller Zellen auf, welche 
dag ätherische Öl nnd Coniin enthalten. 

Der Same ist mit der Fruchthaut verwachsen; er hat ein reichliches auf der Berührungsseite mit 
einer tiefen Längsfurche versehenes Nährgewebe und umschliesst in dem oberen Ende den kleinen Keim- 
ling mit stumpfen Keimblättern. 

Anmerkung. Der gemeine Schierling zeigt manche Abänderungen , von denen nus diejenige mit ungekerbten, 
glatten Bippen (var. Uwearpe Boiss.! die wichtigste in sein scheint. Von ihr können wir die unter dem Namen Conitm 
eAaeroph/lloulu Eckl. et Zeyb. aus dem Csplande beschriebene Pflanze nicht unterscheiden; noch weniger bemerkenswert« 
ist die var. dirarieata Boiss. mit mehr spreitenden BlUtbenstandsxweigen und etwas breiteren Blattabschnitten. 

Der Schierling ist vielleicht wie viele Schnttpflanzen in Enropa eingeführt; sicher ist er erst in der 
neueren Zeit an vielen Orten in Nord- und Süd -Amerika eingebürgert worden; wir sahen ihn ans der 
Republik Argentina, aus Brasilien, Chile etc. Gegenwärtig gehört er zu den in Deutschland zwar ver- 
breiteten, aber durchaus nicht überall gemeinen Pflanzen; im nördlichsten Russland fehlt er, sonst aber 
findet er sich durch ganz Europa, in Nord-Afrika, Abyssinien und am Cap ; in Asien ist er bis Persicn und 
Sibirien nicht selten, hier bewohnt er aber in den südlicheren Gegenden nur die Gebirge. 

Die getrockneten Blätter und 8prossspitzen der blühenden Pflanze finden als Herba Conti medicinische 



Erklärung der Abbildungen. 
Fig. A. Oberer Theil einer blühender. Pflanze. Fig. B. Ein Blumenblatt, l&raal vergrössert. 

Fig. B. Ein Blattfiederpaar. Fig. /. Das Staubgefas» aus der Knospe, von Innen nnd 

Fig. C Ein Döldcben, 3mal vergrössert: a Düllchen. von aussen betrachtet, Zumal 

Fig. D. Die BlUthe vom Döldcbeorande, lvmal vergrössert 

/. das Blumenblatt; g. das Staubgetass. 
Flg. E. Der Stempel einer minnlichen BlUthe, tztnal ver- 
größert: b. der Fruchtknoten. «. der Kelchwulst; 
k. das Griffelpolater; i. die kurzen Griffel. 
Fig. E. Der Stempel der Zwitterblothe. 
Fig. F. Derselbe, im Längsschnitte, 15 mal vergrößert 
e. die Berührungsfläche der beiden Fruchtblätter. 
Flg. O. Derselbe, im Querschnitte, 12mai vergrössert: d die 
t; * die Bippen; / di 



Flg. K. Dasselbe, aufgesprungen. 

Fig. L. u. M. Die Polleo trocken und im Wasser , 2Mmal 

vergrössert. 
Fig. iV. Die Frucht in natürlicher Grösse. 
Fig. O. Dieselbe, Smal vergrössert m. die TheUfröchte, 
Fig. P. Dieselbe im Querschnitte, 12 mal vergrössert: o. die 

ölführende Schicht; p. das Nährgewebe; r. der 

Keimling 

Flg. Q. Ein Theilfrttchtchen im Längsschnitte, Smal vor- 
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CARUM Linn. 



BlUthen nicht immer gleichförmig, violchig, dann die unfruchtbaren zygomorph mit grosseren, äusseren 
Blumenblättern. Frachtknoten unterständig, zweifächrig, kahl. Kelch meist »ehr undeutlich, selten fünf- 
zähnig. Blumenblätter mit eingebrochener, ganzer Spitze, zweilappig. Griffelpohter zweilappig, die Griffel 
parallel, nur an der Spitze auseinanderstrebend. Frucht von oblongem Umrisse, von der Seite her 
zusammengedruckt, kahl; sie zerfallt stets in 2 ThcilfrUchte, die an dem bis zur Mitte gespaltenen 
Fruchtträger hängen. TbeilfrUchte mit 5 deutlichen Kippen, unter den Tbälchen einzelne Ülcanäle, an 
der Fugenfläcbo 2, hier massig eingezogen. — Einjährige oder zweijährige, meist völlig kahle Kräuter 
oder ausdauernde Stauden, bisweilen mit knollig angeschwollenen Grnndaxen. Blätter gefiedert oder doppelt 
und dreifach gefiedert. Dolde zusammengesetzt, vielstrahlig, oft ohne IlUlle, HüUchen viclblättrig; Blättchen 
ganz; Blutbeu weiss. 

Etwa 30 Arten, die alle in der alten Welt, besonders im Mittelmccrgebietc, zum Theil aber auch in 
der ganzen nördlich gemässigten Zone gedeihen. 



Zweijährig; Pfahlwurzel spindelförmig; Stengel kahl, gefurcht; Blätter dreifach gefiedert, Fiedern 
sitzend, die untersten Fiedereben an den grosseren Blättern fast rechtwinklig gekreuzt; letzte Ausgliede- 
ningen linealiseb. 

Carum Card Linn. Spec. pl. ed. I. 263; Jaeq. Fl. Austr. IV. t. 393; Alltone, Fl. Pedem. II. 25; 
Gärt«. Fr. I. t. 23; Plenck, Offiz. Pfl. t. 214; Fl. Danica VII. t. 1091; Smith. Fl. Bril. I. 330; Stensk 
Bot. II. t. US; Etufl. Bot. XXI. t. 1503; Schh. liandb. I. t. 77; Hoffm. ümlellif. I. SO. t. I. A.fig. 25; 
Hayns, Arzneigetc. VII. t. 19; Merl. u. Koch in Roehl. Deutschi. Fl. II. 437; Sees, Dusneld. Abbild, 
t. 27 r, ; P. DU. Prodr. IV. 115: Guimp. u. Schlecht. Pfl. Pharm. II. 35. I. 131 ; Boxt. Brit. Bot. III. 
t. 232. Koch, Syn. 2&fi ; Dictr. Fl. Bor. XI. t. 753; Ledeb. Fl. Rom. II. 249; lVilU. et Lange, Prodr. fi. 
Hisp. III. 92; Boisi. Fl. Orient. II. S79; Aschers. Fl. M. Brandenb. 242, Garde, Fl. Deutschi. ed. XVII. 
244 cum ic.; Reichb. leon. t. 1872; Berg u. Schmidt, Darst. u. Besr.hr. t. XX V* ; Benll and Trim. 
Med.pl. t. 121; Kochler, Mediz. Pfl. t. 9t; Flück. and Hanb. Pharmacogr. 291; Flllckig. Phartnaeogn. 941; 
C. B. Ol. in Hook. ßl. Fl. Br. Ind. II. 680; Battand, et Trab. Fl. d'Alg. II. 347; Baill. PI. med. II. 
1050. fig. 2861. 2802; Arth. Meyer, Drogenk. II. 440. 

Apium Carvi Crantz, Fl. Austr. III. 218. 

Seseli Carum Scop. Fl. Carniol. I. 215. 

Ligusticum Carti Roth, Fl. Germ. I. 124. II (1). 324. 

Aegopodium Carum Wib. Fl. Werth. 199. 

Logoecia cuminoides Willem, l'hyt. 1. 254. 

Bunium Carti Marsch, c. Bieb. Fl. Taur.-Cauc. 211, suppl. 200; Godr. et Qren. Fl. Fr. I. 729. 
Kümmel, Korbe, Garbe; französich: Card; englisch: Caraways. 

Die etwas fleischige, wenig verzweigte Pfahlwurzel ist innen and aussen weiss, oder später aussen 
bräunlich, sie wird bis 20 cm lang und fingerdick. 

Der aufrechte, ganz kahle Stengel wird 30—90 cm hoch; er ist gefurcht und stielrund, vom Grunde 
an verästelt und mit lllckigem Marke gefüllt 

Die spiralig angereihten Blätter erreichen eine Länge von 20 cm und mehr; nur die unteren sind 
deutlich gestielt, die oberen sitzen unmittelbar der grossen, häutigen Scheide auf; sie sind dreifach 
gefiedert; die obersten sind minder complicirt gebaut, die letzten Ausgliederungen sind linealisch, gespitzt 
und werden kaum länger als 1 cm. Die untersten Fiedern sitzen wie die übrigen; ihre Hauptabschnitte 
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sind ho gestellt, dass sie an der Blattepiudcl ein horizontales Kreta bilden. Am Grunde der Scheide 
befinden sich an den Stengelblättern gegenüber dem Hauptblatte noch ein Paar kleiner, doppelt gefiederter 
Blätter, die man hanfig für Nebenblätter angesehen hat. Die Blätter sind stets ganz kahl. 

Der BlUthenstand ist eine zusammengesetzte Dolde, welche den Ausgang aller Seitenäste bildet, 
sie ist gestielt und wird häufig durch Übergipfclung blattgegenständig, sie bestellt meist aus 7 — 10, selten 
ans mehr Strahlen; eine Htlllc ist meist in der Form einiger weniger linealischer Blattchen vorhanden, 
bisweilen fehlt sie aber ganz. Die flachen Dbldchcn bestehen aus 10— 1», seltener mehr oder woniger 
Blüthen. sie entbehren der Ilüllchen stets. 

Die Bltithen Bind polygam, nnd zwar sind die inneren eines Doldebens bisweilen nur männlich, der 
Fruchtknoten ist dann nicht entwickelt. Der Fruchtknoten der ZwitterblUthen iat von den Seiten her 
etwas zusammengedruckt, oblong und wird von 10 schwachen Rippen durchlaufen, die an der Fugcnflächo 
liegenden berühren sich fast. Der Kelch ist nur in der Form eines schmalen gefältelten Saumes oberhalb 
des Fruchtknotens zu erkennen. Die Blumenblätter sind weiss, in gebirgigen Gegenden aber bisweilen 
schön rotb, umgekehrt eiförmig und durch die Umbiegung einer Spitze schwach ausgerandet, sie messen 
kaum 1 mm in der Länge. Die Staubblätter sind um die Hälfte länger; der Pollen ist schmal ellip- 
soidisch mit 3 meridionalcn Längsfalten, in deren Mitte die Poren gelegen sind. Das Griffel pol ster ist 
geschwollen, weise und tief zweitbeilig; dio beiden nur an der Spitze spreizenden Griffel messen ebenso 
viel wie jenes in der Höhe. 

Die Frucht wird etwa 4, selten bis 5 mm lang und etwa 2-2,5 mm in der Mitte breit, sie zerfällt 
sehr bald bei der Reife in die beiden sich häufig krümmenden ThcilfrUchte, die an dem bis zur Hälfte 
gespaltenen Fruchtträger hängen bleiben. Jedes der TheUfrllchtchcn wird von 5 deutlich vortretenden 
Rippen durchzogen, zwischen denen die Wölbungen der braungefärbten Ölcanäle hervortreten; ausser den 
unter den Thälchen befindlichen liegen noch 2 an der Fugenfläche; die Griffel sind an der Frucht schief 
nach unten gedruckt. 

Der KUmmel wächBt in ganz Europa, von den arktischen Gegenden bis Spanien und Italien, er 
steigt von den Ebenen bis in die höheren Gebirge; in Griechenland scheint er zu fehlen; in den Kaukasus- 
ländern bewohnt er nur die Gebirge und zwar bis 2S00 m Erhebung; Uber die Provinzen Talysch und 
Aderbidjan kann man ihn bis znm westlichen Himalaya, nach Kaschmir und West-Tibet verfolgen; ausser- 
dem findet er sich Überall im nördlichen Asien, fehlt aber in China und Japan. Ob er in Nord-Afrika 
ursprünglich heimisch oder nur cnltivirt ist, bleibt bis heute unentschieden; aus Nord-Amerika findet er 
sich mehreren Ortes erwähnt, doch durfte er hier bisweilen verwildert sein. Er wird auch nicht selten 
in Deutschland, Holland, Ccntral-Russland, England cnltivirt; Indien, Persien nnd Marocco fuhren gleich- 
falls Kümmel ans. 

Die Früchte der Pflanze (fruchte Carti) werden als Gewürz und Arzneimittel verwendet. Vorzüglich 
gebraucht man jefctt in der Mcdiein das Kartol (das Oleum Carti des Arzneibuches), welches aus dem 
ätherischen Öle der KUmmelfrllchte hergestellt wird. Das ätherische Öl ist in den intereellularen Secret- 
behältern der Frucht enthalten. 



Erklärung der 

Fig. A. Grundblatt. 

Fig. B. Ein blühender Zweig. 

Fig. C Die Blllthe, lOraal vergiösaert: rf. das Blumenblatt; 

t, das Staubblatt; / das Stempelpolstcr mit den 
Griffel«. 

Fig. 1). Der Frachtknoten und da» Griffolpolstcr, 16mal 
vergrößert: a. der Fniohtknoteu; c. der Kelch; 
g. die Griffel. 

Fig. /?. Derselbe im Litogsacbnitte: A- die Samenanlagen. 
Fig. h\ Derselbe im Querschnitte, «mal vergrößert: A. die 



Abbildungen. 

Thcilfrüchtehon ; •'. die FugroflSoho ; Jl. die Kippen; 

1. dio Thilchen; m. die Ötcaoälcheo. 
Fig. O. Das Blumenblatt. 12mal vergraasert. 
Fig. II. Da» Staubblatt von der Witte der Blütho und ron 

ansäen betrachtet, 20mal vergrttsvert- 
Kig. I. u. K. Pollenkörner, trocken und im Wasser. 
Fig. L. Die Frucht, natürliche Gttfsae. 
Fig. M. Dieselbe Smal vergrössert. 

Fig. -V. Dieselbeim<iuerachnltte:o.N*l 1 rge«rcbe;p. Keimling. 
Fig. O Die Tboilfrüchtchen im Längsschnitte. 
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PTYCHOTIS Koch. 



Blütben aktinomorpb, die randlichen kaam deutlich zygomorph, alle gleichförmig, zwittrig. Frucht- 
knoten unterständig, zwcifächrig mit Rehr undeutlichen Kippen, glatt oder von feinen Papillen uiatt. 
Kelch meist in der Form eines kurzcu, mehr oder weniger deutlich fünfzähnigen Wulstes ausgebildet. 
Blumenblätter umgekehrt eiförmig, durch die eingebogene Spitze rief zweilappig. Frucht von der Seite 
zusammengedrückt, eiförmig, kahl oder papillös, stets in zwei Theilfrllchtcben zerfallend, die an dem 
Kruchttriigcr hangen; letztere von f» fadenförmigen Kippen durchlaufen, uutcr den Thälcbcu mit einzelnen, 
an der Fugcntlächc mit gepaarten Olcaniilen. — Einjährige oder zweijälhrige Kräuter mit mehrfach 
gefiederten Blattern, letzte Aufgliederungen derselben meist schmal. Dolden zusammengesetzt, mit oder 
ohne Hullen, HUllchcn viclblättrig; ßluthen weiss. 

Etwa 15 Arten im Miltcliiiecrgebiete, Arabien, Ost-Indien und am Cap. 

Anmerkung. Die Gattung ist mit Carum durch Übergänge ao allmälig verbundun, das« man sie mit Kecht eln- 
geiogen und die Arten jener «gerechnet hat. 



Die letzten Aufgliederungen uSmmtlichcr Blätter linealisch; Hülle und Unlieben mchrblättrig; Blättchen 
selten getheilt; Frucht weiss, pnpill5s, sehr stark nach Thymian duftend. 

Ptyrhotis Ajoican P. PC. in Mem. soc. gen. IV. 39, Prodr. IV. 109; Wight, Ieon. t. 566; Beut f. 
and Trim. Med. pl. t. 120. 

Ligustirum Ajouan Itoxb. Cat. hört. Calc. 21. 

Ligusticum Ajnwain llotm. et Schult. Syst. VI. 556 ; Fleming, Ind. med. pl. in Asiat, reteareh. I. 170, 
in Jottrn. bot. IV. 200. 

Athamantha Ajowan Wall. ms. in P. DO. Prodr. I. c. 

Ammi ropticum Linn. Mant. I. 56; Bous. Fl. orient. II. 891; F/ikk. and Hanb. Pharmacogr. 269; 
Ascher», et Schwfth. Illuttr. fl. d'Egypte SO. 
Ptychoti* eoptica P. DO. Prodr. IV. 10S. 

Oarum coplicum Benth. in Benth. et Hook. Gen. pl. II. 891; Fltick. Pharmacogn. 731; C. B. Cl. in 
Hook fil. Fl. Brit. Ind. II. 682. 

Daums copticus Per*. Enchir. I. 307. 

Trarhyspermum coplicum Lk. Entun. pl. hört, berol. I. 267. 
Humum copticum Spreng. Umbellif. 28. 
Bunium aromatirum Linn. Munt. II. 218. 
Seseli ammoides Jaeq. Hort. Vimlob. t. 52. 
Sison Ammi Jacq. Hort. Vindob. t. 200. 

Ajowan; englisch: Juvanee, Ajouan, Ajawain, True Buchop's teeed; französisch: Ajowan. 

Die dünne, weisse, fast ganz gerade Pfahlwurzel der einjährigen Pflanze macht nnr wenige Äste. 

Der am Grunde einfache, weiter oben verästelte Stengel wird 30—90 cm hoch; er ist stiolrund, weiss 
gestreift, aber kaum gerieft, entweder völlig kahl oder spärlich behaart, fast nur papillös. 

Die am unteren Thcilo des Stengels stehenden Blätter sind verhältnissmässig lang, die oberen 
kürzer gestielt; der auf der Oberseite mit einer Regenrinne versehene Stiel erweitert sich am Grande zu 
einer weiss berandeteo Scheide; die Spreite ist zwei- bis dreifach, die obersten sind nur einfach gefiedert, 
die Fiedereben sind schmal linealisch, zuweilen fast haarförmig nnd bU 3 cm lang. 
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An dem BlUtbenBtande einer zusammengesetzten Dolde Bind bisweilen nur 6—7, bisweilen bis 
20 Strahlen vorhanden, sie sind kahl oder manchmal kurzhaarig; die HUlle besteht aas 4—6, zuweilen 
auch mehr Blättern, die oft nur 2—5 mm, zuweilen aber auch 10— 15 mm und darüber lang sind; Bio soll 
auch manchmal ganz fehlen; in der Regel sind die Blätter der Hllllc ganz, seltener sind sie getheilt 
Die Httllehen, welche die acht- bis sechzehn-, zuweilen noch mehrstrahligen DUldchen stutzen, werden 
aus 3—5, wohl nicht Aber 3 mm langen Blättchen zusammengesetzt; die Länge der BlQthenstielchen 
beträgt bei der Fruchtreife 2—8 mm. 

Die BlOthen sind vcrhältnissmässig sehr klein, sie haben kaum 1,5 mm Durchmesser. Der unter- 
ständige Fruchtknoten misst wenig Uber 0,5 mm; er ist von kurzen Papillen eher matt und grau 
gefärbt, als wirklich behaart. Der äusserst kurze Kelch erscheint nur wie ein wenig gegliederter Wulst 
auf dem Fruchtknoten. Die Blumenblätter sind etwa 0,6 mm lang und ebenso breit; die Hittelzipfel 
sind sehr weit Ubergebogen, so dass die subquadratischen Blumenblätter tief ansgerandet erscheinen; sie 
sind rückseits behaart nnd an den Seiten vertieft, so dass 2 sich berührende Blätter eine Grube bilden, 
die zur Aufnahme der sehr kleinen StaubgefäBse, die sie kappenftlrmig faßt umschliessen, bestimmt ist 
Das Griffelpolstcr ist zweilappig nnd ziemlich gedunsen. Die sehr kurzen, kaum 0,3 mm langen Griffel 
spreizen massig auseinander. 

Die Frucht ist etwa 2 mm lang und ebenso breit, eiförmig, ein wenig geschnäbelt und von der 

Seite etwas zusammengedruckt; sie erscheint von sehr kurzen Härchen oder Papillen grau und zerfällt 

leicht in die beiden TheilfrUchte, die durch den tief getbtilten Fruchtträger zusammengehalten werden. 

Die 5 Rippen werden nur an dem schnabelförmigen Ende deutlicher sichtbar. Auf dem Querschnitt 

erkennt man leicht die 5 einzelnen Ölcanälc zwischen den schwach hervortretenden Rippen; die nur 

massig eingezogene Fugenseite zeigt deren 2; die Fruchte riechen sehr stark nach Thymian. 

Anmerkung. Wir haben schon oben gesagt, dasa die Gattung Ptyekntu kein Anrecht auf ferneren Bestand hat; 
aber auch der Speciesnamo Ajotran ist sehr anfechtbar. Nach den jetzt geltenden Regeln fttr die Nomcnclatur der 
Pflanxen, hat allein Carum eoptieum Benth. au gelten. 

Die Ajowanpflanze hat eine ziemlich weite Verbreitung von Ägypten durch Mesopotamien, Assyrien, 
Persien, Afghanistan bis nach Indien; trotz der wiederholten Angaben, dass sie auch Sud-Europa bewohne, 
haben wir keine verbürgten Angaben darüber finden können; in Ost-Indien wird sie cultivirt und zwar 
von dem Pendschab nnd Bengalen bis zum südlichen Dekkan. 

Die Früchte der Ajnwanpßame sind reich an ätherischem Öle, welches neben Kohlenwasserstoffen 
viel Thymol enthält; die grösste Menge des im Handel vorkommenden Thymolt [Thymolum] wird ans 
diesem ätherischen Öle gewonnen. 



Erklärung der Abbildungen. 



Flg. A. Oberer Thell 
Fig. B. Die BlUtbe im Begriff 
gross« rt 

Fig. C Dieselbe, in der Vollblilthe, 
Fig. D Das Blumenblatt, 2Sm»l 



Ost-Indien. 



ver- 



Fig. B. Daa ! 

Fig. F. Die Frucht, 12mal vergroasert. 

Fig. n. Dieselbe, in die ThHIfrOchtc zerfallend. 

Fit;, n. Dieselbe, im Lüngaschnitte. 

Kig. /. Dieselbe, im 
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PIMPINELLA Linn. 

BlUthcn völlig aktinomorph, auch die randlichen kaum zygomorph, zwittrig. Fruchtknoten unter- 
ständig, zweifächrig mit wenig vorspringenden Rippen. Kelchzahne undeutlich, oder sehr klein aber etwas 
dentlicber. BInmcnblätter an der Spitze weit eingebogen, selten ausgebreitet und dann sehr schmal, an 
der äussereten Spitze ausgerandet oder ganz. Griffclpolster dick und breit, zuweilen kurz kegelförmig; 
Griffel meist verlängert. Frucht im Umrisse eiförmig oder breiter als lang, von der Seite mehr oder 
weniger zusammengedrückt, an der breiten Berührungsfläche häufig eingezogen; Theilfrttchtchen gerundet 
oder etwas zusammengedruckt fttnfkantig, alle Hauptrippen gleich, dllnn, gleich weit von einander abstebeud; 
Ölstriemen sebr viele, sehr dünn, gleichmäßig verthcilt oder unter den Thälchen gehäuft. Griffelträger 
zweitheilig. — Ausdauernde Stauden, selten einjährige Kräuter, die meist kahl, selten an Blutaen und 
Frttchten behaart sind. Blätter nur selten, nnd zwar die unteren ganz, gewöhnlich gefiedert oder mehr- 
fach gefiedert. Dolde zusammengesetzt, vielstrahlig; Hülle meist fehlend, selten ein- bis zweiblättrig; 
HUllcbenblätter ebenfalb in der Regel wenige oder 0. BlUthen weiss oder gelb; Samen oft nur lose von 
der Fruchthant umgeben. 

A. Einjährig; Fruchtknoten behaart; Hülle und Hüllehen vorbanden; unterste Grundblätter ganz. 
P. Anisutn Linn. 

B. Ausdauernd; Fruchtknoten kahl; Hülle nnd Hullcben fehlend; Grundblättcr gefiedert- P. Sazi- 
fraga Linn. 

Pimpinella Anisura Linn. 

Tafel 75. 

Einjähriges Kraut. Untere Grundblätter ganz, herzförmig, gesägt, bisweilen kurz gelappt; die oberen 
dreizählig; Stcngclblättcr fiodcrspaltig mit endlich lincalischcn Zipfeln; Stengel gestreift, kurz rauhhaarig; 
Fruchtknoten behaart; Frucht eiförmig mit schwach vortretenden Hauptrippen, wenig behaart. 

Pimpinella Anitum Linn. Sp. pl. etl. 1. 264; Plenrk, Off. Pfl. t. 223; Jlayne, Arzneigew. VII. t. 22; 
Mcrt. u. Koch in Roth}. Deutsch/, H. II. 436; Nee», Düsseid. Abbild, t. 275; P. HC. Prodr. IV. 122; 
Woadc. Med. pl. I. t. 52; Guimp. u. Schlecht. Pfl. Pharmac. II. 32. t. 129; J^edcb. Fl. Rost. II. 294; 
Willk. et Lange, Prodr. Fl. Hisp. III. 97; Bous. Fl. Orient. II. 866; Berg u. Schmidt, Darst. u. Beschr. 
t. XVI II*; Bentl. and Trim. Med. pl. t. 122; Köhler, Medi:. Pß. t. 93; FlUck. and Hmb. Pharmacogr. 276; 
FlOch. Pharmacogn. 945; Arth. Meyer, Drogenkunde II. 443. 

Attisum officinale Mönch, Mel/i. 100. 

Carum Anisttm H. Baill. in Iiis/, de» pl. VII. 119 et 17* ; PI. mid. II. 1053. fig. 2S64. 
Siton Anisum Spreng. Vmbellif. prodr. 35; Iloem. et Schult. Syst. teg. VI. 407. 
Apium Anisum Crantz, Umbellif. 101; Pari. 11. Ital. VIII. 462. 
Tragium Anisum Iloffm. Umbellif. 91; Lk. Enum. hört. Berol. pl. I. 255. 
Gemeiner Anis; englisch: Anise; französisch: AnU. 

Daa einjährige Kraut erreicht eine Höhe von 15— 60 cm; seine dünne, weisse Wurzel ist nur mit 
spärlichen Zweigen versehen. 

Der Stengel ist krautig, nur bei den in den wärmeren Gegenden, wie in Ägypten, cultivirten Exem- 
plaren ist er bisweilen verholzt; er ist aufrecht und nach oben hin manchmal reichlich verzweigt, stiel- 
rund, gestreift, kahl oder mässig behaart und dann etwas rauh. 

Die Blätter umfassen mit der sebeidenförmigen Erweiterung den Stengel und sind spiralig angereiht. 
Die untersten Grundblätter sind häufig vollkommen ganz und dann herzförmig oder eiförmig und spitz, 
am Rande sind sie bisweilen ziemlich tief eingeschnitten gesägt; in anderen Fällen Bind Bie deutlich drei- 
lappig; diese sind stets sehr lang gestielt. Die folgenden Blätter sind entweder dreispaltig oder öfters 
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unpaarig gefiedert mit einem einzigen Fiederpaar; hier sind die Fiedern ähnlich den ganzen Blattern, 
aber am Grunde breit keilförmig. Die oberen Blätter sind viel kurzer gestielt und doppelt bis dreifach 
gefiedert, wobei die Zipfel endlich lanzettlicb nnd linealisch werden und zugcspit/.t erscheinen ; die Blätter 
sind entweder ganz kahl oder nur sehr spärlich behaart 

Die Dolde ist doppelt zusammengesetzt; sie besteht aus 10— 15 Strahlen; die Hülle fehlt meist oder 
sie wird nur ati« 1—2, selten 3, feinen, fädliehen, kaum 1—2 mm langen Blättern zusammengesetzt. Die 
fast kugelförmigen Düldchen haben 5—15 Strahlen; die Unlieben fehlen ehcufall« entweder ganz oder 
werden durch ein einfaches, bisweilen zwei- oder drcitbciliges Blatte hen ersetzt. 

Die Blutheu sind sämmtlich gleichartig nnd fruchtbar, verhältnissmässig klein, auf dem Grunde des 
Mldchcns sitzen bisweilen einzelne oder mehrere nicht entwickelte Blllthcn. Der Fruchtknoten ist fast 
eiförmig, nur von der Seite her ein wenig zusammengedruckt, nur undeutlich gerippt und schwach behaart. 
Der Kelch ist sehr wenig in der Form eines schwachen Saumes ausgebildet. Die weissen Blumen- 
blätter werden kaum 1,5 mm lang; sie sind flach ausgebreitet von eioblonger Gestalt, zugespitzt uud an 
der Spitze ausgerandet; das obere Drittel ist nach oben eingebrochen. Die 5 Staubgefässe sind mit 
vcrliültnissmilssig ziemlich langen, dllnticn Fädcu versehen; die Beutel haben fast kreisförmigen Umriss, 
sind oben nnd unten ausgeraodet und offnen Bich mit 2 nach innen gewendeten Längsspalten; die schmal 
elliptischen Pollenktimer sind an beiden Polenden stumpf, sie werden von 3 Mcridianfalteu durchlaufen, 
die in der Mitte die Poren tragen. Die beiden Griffel sind verhältnissmässig lang (sie gleichen dem 1 mm 
hohen Fruchtknoten), spreizen auseinander und sitzen auf dem zweilappigen, ziemlich hohen Griffelpolster. 

Die etwa birnfönnige Frucht ist c. 3,5 mm lang und hat 2 mm im Durchmesser; die Farbe ist 
graugrün, im trocknen Zustande bräunlich, seltener gelblich; sehr charactcristisch ist fUr sie die kurze 
Behaarung aus geraden einfachen Trichomen; sie zerfallt gewöhnlich nicht in die beiden Theilfrüchte nnd 
auch die Fuge zwischen ihnen ist wegen der engen Annäherung der 2 Paar Seitenrippcn wenig deutlich ; 
ausser ihnen wird sie noch von 3 Paar an der trockenen Frucht häufig geschlängcllen Dorsalrippen durch- 
zogen, die stumpf sind und massig vorspringen. Die ülstriemen werden nur auf dem Qnerbruch deutlich 
sichtbar; ihrer sind etwa 30 vorhanden, sie haben einen flach elliptische» Querschnitt und sind braun 
gesäumt; zunächst dein Träger der Theilfrüchte liegen in jeder derselben 2 sehr grosse Ölgängc. 

Der Anis ist wohl sicher ursprünglich in den Ländern des Ostlichen Mittclmeergcbietes heimisch, 
wird aber gegenwärtig höchstens noch unter Getreide auf der Insel Cjpern wild gefunden; er wird in 
umfangreichem Maasse cultivirt und zwar vorzüglich in Sachsen, Thüringen und Franken, ausserdem in 
West-Frankreich, Spauien, Griechenland uud der Türkei, so wie Japan; die grttssten Mengen Fruchte liefert 
Hussland, die beste Waare Spanien und Malta. 

Die Frucht der Pflanze, der Anis, wird als Droge (l'Yuctus Anui) in den Handel gebracht und auch 
zur Gewinnung des Anisöles ;des Oleum Anüi benutzt. 



Erklärung der 

Fig. A. u. B. BMbondo Pflanze, nach einem cultivirten Exem- 
plare. 

Fig. C. Die Blülhe, «mal vergrüiaert: a. da» Blumenblatt; 

A. da» Staubblatt; «. da» Griffolpulster. 
Fig. D. Der Fruchtknoten, 1 final vergrößert: /. der Griffel; 

j. die Narbe. 

Fi*. E. Derselbe, 12mal verdrösse«: d. die Samenanlage. 
Fig. F. Derselbe, im Qucraihniite, ltimal vergrtoanrt: k. «el- 
ten.Uudige; /. baucUtandige Ökauiilc. 



Abbildungen. 

Fig. O. Da» Staubblatt, tf*mal vergrößert, vom Innern der 

BlUtbe und von ausBen betrachtet. 
Fig. //. Pullunkörner im Wa»»er, 2ä0roal vergrOtaert 
Fig. /. Die Frucht, natürliche Hittuse. 
Fig. K. Diewlt«, ">uial vergrößert. A. die rhoilfrüthiehen. 
Fig. L. Diesell«, im Luqgnachnitte: n. das Nahrgewebe; 

o. da» Würxelcboii; p. die Blätter des Keimling«. 
Flg. U. Dieselbe, im Querschnitte: .. die Bippen. 
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Pimpinella Saxifraga Linn. 



Tafel 70. 



Ausdauernde .Staude mit kahlem oder behaartem Stengel; Blätter stimmllich einfach gefiedert; BlSttchen 
der unteren Blätter oblong oder eiförmig, gesägt (selten fiedertheilig) ; Griffel kurzer als der Fruchtknoten. 

Mmpineila Saxifraga Linn. Spec. pl. ed. I. 263; Flora Danica IV. t. 66 ; fVoodv. Med. pl. I. I. .5/.- 
Jacq. Fl. Auttr. IV. t. 395; Plenck, Off. Pfi. t. 221; Scensk Bot. t. 160; Schkuhr, Handb. t. 7S; Engl. 
Bot. VI. f. 401; Hayn*, Arsneigtw. VII. I. 20; Nett, Düsseid. Abb. t. 17; P. DC. Prodr. IV. 120; 
Merl. u. Koch in lloehl. Fl. Deutsrhl. II. 435; Guimp. u. Schlecht. Pfi. Pharm, t. 130; Dietr. Fl. Bor. 
X. t. 704; Ledeb. Fl. Rots. II. 255; Willi, et Lange, l'rodr. Fl. Http. III. 9S; Godr. et Gren. Fl. Fr. 
I. 727 ; Boiss. Fl. orient. II. S73; Garde, Fl. DeuUchl. ed. XVII. 245 cum ic. ; Aschers. Fl. Brand. 397; 
Berg u. Schmidt, Dar st. u. Bf »ehr. fig. !'• : Köhler, Mediz. Pfl. I. 142; Fläck. Pharmai: 462; Arth. Meyer, 
Drogenkunde I. 24S. 



Pimpinella nigra Willd. Spec. pl. 1. 1471, Fl. Dan. t. 069; Reichb. Icon. f. Germ XXI. t. 28. 
fig. 1. u. 2. 



Pimpinella alpiita Host, Fl. Auttr. I. 309. 

Pimpinella hircina Itters, Herb. 79; Mnch. Fl. Iltis*, n. 255. 

Pimpinella genetemis VW. Dauph. II. 004. 

Apium Tragioselinum Crantz, Umbell. 100; Pari. Fl. Ital. VIII. 455. 

Pimpinelle oder Bibernelle, Steinpeter lein oder Bockspetersilie ; französisch: Boucage; englisch: Cock- 
teeed, Dittander, PeppertcorL 

Die sehr kräftige Pfahlwurzel geht bis zu einer Tiefe von bisweilen mehr als 30 cm senkrecht in 
die Erde und erreicht oben einen Durchmesser ron mehr als 3 ctu; auf ihr sitzt die kurze verästelte 
Grumlaxe, ein Verhältnis», das man früher durch den Ausdruck, die Wurzel sei mehrköpfig, bezeichnete; 
sie ist spUrlich verästelt, aussen hcllgclblieh, braun bis schwärzlich, innen weiss; die Rinde ist schwammig 
und enthält zahlreiche Gänge eines weissen Balsams, der bei einer Varietät (var. nigra) an der Luft schön 
himmelblau gefärbt wird; auch dieser wird aber, wie bei den gewöhnlichen Formen bald braun. 

Der Stengel erreicht eine Höhe von 70 cm; sehr selten wird er höber, meist ist er niedriger, er ist 
im oberen Theilc reich verästelt, jeder Ast geht in einen BlQthenstand aus; am Grunde wird er von einer 
Kosette von Grundblättern and den geschwärzten Scheiden der vorjährigen Blätter umgeben, aus der 
Achsel der erstcren erscheinen im nächsten Jahre die neuen Triebe, wodurch die oben erwähnte Viel- 
köpfigkeit bedingt wird. Der Stengel ist sticlrund gestreift oder seicht cancllirt, entweder rein grtlu oder 
roth gestreift, kahl oder mehr oder minder kurz grauhaarig. 

Die Blätter besitzen am Grunde eine umfangreiche, häutige Seheide; der Stiel hat auf der Oberseite 
cino seichte Regenrinne, die sich auch auf die Blattspindel ausdehnt; sämmtliehe Blätter sind einfach 
gefiedert, gewöhnlich mehr oder minder stark behaart; die Grundblätter können eine Länge von 25 cm 
erreichen, sie sind unpaarig und zwar gewöhnlich vier- bis funfjochig gefiedert {das Endblätteben ein- 
gerechnet i; die Ficdcra erreichen eine Länge von 3 cm und eine Breite von 2 cm; ihre Form ist elliptisch 
oder eiförmig, oben sind sie spitz, am Gründe breit keilförmig oder gerundet, meist sind sie sitzend der 
Spindel angeheftet, zuweilen aber auch kurz gestielt, am Rande sind sie mehr oder minder tief gesägt 
Die Stengelblätter werden kleiner, haben weniger Fiederblättchen und diese sind kleiner und weniger 
gegliedert, bis schliesslich an den obersten die Scheide nur in ein fünf- oder dreizäh niges Spitzchen aus- 
geht, das bisweilen auch noch fehlt. 

Die Doppeldoldo hängt vor der VollblUtbe Uber, Hülle und Hüllchen fehlen; sie besteht ans 
10—20 Strahlen, und auch die Döldchen werden aus einer ansehnlichen Zahl von Blttthen aufgebaut, die 
auf fadenförmigen Stielen stehen; sämmtliehe BlUthen sind gleichgestaltet und zwittrig. 




so _-- 



Der linterständige Fruchtknoten ist eiförmig, doch von der Seite her zusammengedrückt, voll- 
kommen kahl and nnr wenig deutlich gerippt; das Griffelpolster ist sehr hoch und geschwollen, mit ihm 
zusammen misst der Fruchtknoten kaum 0,7 mm; die beiden spreizenden Griffel süid uoch kurzer. Der 
Kelch ist nicht ausgebildet; die kaum 1,5 mm langen, im oberen Drittel eingeschlagenen, eioblongen, 
zugespitzten und an der Spitze gestutzten oder schwach ausgeraudeten, weissen Blumenhlatter sind wenig 
über 1 mm lang. Die Staubfaden sind weniger laug wie bei dem Anis. 

Die Frucht hat eine Länge von 2,5 mm uud eine grösste Breite von 2 mm; sie ist eiförmig und ein 

wenig von der Seite her zusammengedrückt, an der Fugenseite ist sie deutlich eingezogen, die Farbe ist 

braun; die Hippen treten nicht auffallend hervor; unterhalb des Griffelpolstcrs ist der Kelch als gefalteter 

Kragen deutlicher Bichtbar. Die Ölcanälc liegen zu dreien zwischen den Rippen; auf der Fugenseite 

befinden sich in jeder Thcilfrucbt 4; die letzteren lösen sich auch nnr schwer von einander ab. 

Anmerkung. Die- hier mitgetheilt« Rescbreibung beliebt »ich hauptsächlich auf die typische Forin und berück- 
sichtigt die var. nigra iWilld.j, welche «ich durch kräftigeren Wuchs, graue Behaarung in den oberen ThMlen der Pflanz« 
und die Blaufärbung der Wurzel unterscheidet. Andere Varietäten sind var hireioa (Loore ah) Art; mit fiederthciligen 
Blattchen der Grundbliitter und var. alptttru Koch mit bandförmig gethoilten BlÜtU-hen. Dagegen mochten wir Pimpweilo 
magna Linn., die von manchen Autoren ebenfalls für eine Varietät der Art angesehen wird, als eigene betrachten. 

Die Bibcrnelle wächst an Wegen, an trockenen Abhängen, auf Rainen und Triften, an steiuigeu 
Stellen der Gebirge und in trockenen Birkenwitldern durch ganz Europa, von Spanien bis Nord- und 
SUd-Russland, auch in Sibirien ist sie weit verbreitet; in Italien ist sie noch gemein, auf der Balkan- 
halliiosel ist sie aber nur noch spärlich verbreitet; vom Kaukasus lässt sie sich bis Armenion verfolgen. 

AIb Bibernellwurzel, Radix Pimpmellae, werden die getrockneten unterirdischen Theile von Pimpinella 
Saxifraga und Pimpinella magna in den Handel gebracht. 



Fig. A. Die 

b. der Staubfaden; c. der Griffel. 
Fig. Ii. Das Staubgefäß, JOuisI vergrossert. 
Flg. C. PollenkUrnor in der Luft und im Wassor, 250mal 

vergrössert 

Fig. />. Der Fruchtknoten. 1 2mal vorgrflagert : a. der Frucht- 
knoten; b. das Griffctpolster; e. der Griffel. 
Fig. E. Die Frucht, lOtual vergrüasert: a. der Träger der 



Erklärung der Abbildungen. 
Pflanze der var. nigra Willd.; von Rüdersdorf bei Berlin. 

Theilfrüoht«; b. die Thcilfruebt; r. 



daa Griffel- 
polster; d. der Griffel. 
Fig. F. Dieselbe, im yuerechoitt« : o. die Fugenflacbe (Be- 
rührungsstelle der Tbeilfrtlchtel ; b. die Rippen; 
e. die Ülcanäle; d. das Nährgewebe, 
Fig. G. Die Theilfrncht Im Längsschnitte: «. die Frueht- 
baut; ». der Same; e. der Keimling; d. die 
blütter. 



FOENICULTJM G-ärtn. 

BlUthen völlig aktinomorph, gleichförmig, alle fruchtbar. Fruchtknoten unterständig, zweifachrig mit 
wenig deutlich vorspringenden Rippen. Kelch nur als undeutlich gegliederter, verdickter Wulst ausgebildet, 
Blumenblätter stumpf zugespitzt, an der Spitze kaum ausgerandet, im oberen Drittel nach innen eingerollt. 
Griffel poUter hoch kegelförmig, nur selten gefurcht, nicht bis auf den Grund gctheilt. Frucht ellipsoidisch 
mit breiten Fugenflächen und sich hier berührenden Rippcu; die Dorsalrippe Btark hervortretend, unter 
den Tüttleben einzelne, an der Fugentlächo gepaarte Ölcanälc; sie zerfällt leicht in Tbeilfrüchte, die an 
dem bis zur Milte gespaltenen Fruchtträger hängen. — Zweijährige, oft hohe Kräuter oder Stauden mit 
mehrfach zusammengesetzten Blättern, die in liuealische oder haarförmige Zipfel ausgehen. Dolden 
zusammengesetzt, Hüllen wie Hüllchcu fehlen; BlUthen gelb. 

I Arten, welche sämmtlich im Mittelmeergebiet und auf den Canarischen Inseln wachsen; eine der- 
selben wird in vielen Formen Uber die ganze Erde eultivirt und verwildert häufig. 
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Foeniculum capillaccum Gilib. 

Tafel 77. 

Ansdaaernde Stande mit kahlem, stielrundem, blaubereiftem Stengel; Fiedern und Fiederchen sparrig 
nach verschiedenen Richtungen gewendet, nicht in eine Ebene fallend. 

Foeniculum capiUaceum Güib. Fl. lilhuan. II. 40; Äschert. Fl. M. Brandenb. 247; Garcke, Fl. Deutscht, 
ed. XVI. 188; BaOl. PI. med. II. 1050; Flück. Pharmacogn. 948; Koehler, Mediz. Pfl. I. SS; Pari. Fl. 
Hai. VIII. 308. 

Fomiculum vulgare MM. Dirt. I; Gürtn. Fr. I. 105. t. 23; Hoffm. Umbellif. I. 120; Merl. u. Koch in 
Roehl. Deutscht. Fl. II. 420; P. DC. Prodr. IV. 142; Guimp. u. Schlecht. Pfl. Pharmac. III. 30. t. 232; 
Boxt. Brit. Bot. III. t. 176; Wight, Icon. t. 515; Godr. et Gren. Fl. Fr. I. 712; Battand, et Trab. Fl 
d'Alg.II. 362, FlOck. et Hanb. Pharmacogr. 274. 

Foeniculum ofßcinale Allüne, Fl. Pedem. II. 25; Koch, Sun. 293; Ledeb. Fl. Boss. II. 271; Willk. 
et Lange, Prodr. fl. Http. III. 56; Botst. Flora Orient. II. 975; Berg u. Schmidt, Durst, u. Beschr. 
t. XXVII«; Bentl. and Trim. Med. pf. t. 123. 

Foeniculum dulcc P. DC. Prodr. IV. 142. 

Foeniculum tatwum Bertol. Fl. Ital. III. 340. 

Anethum Foeniculum Linn. Spec. P l. ed. I. 263; Plenck, Off. Pfl. t. 216; Engl. Bot. XVII. t. 1208; 
Hayne, Arzneigew. VII. t. 18; Nees, Düsseid. Abbild, t. 277. 
Ligusticum Foeniculum Orb. Umbellif. 82. 

Foeniculum ptperitum Stceet, Hort. Brit. 184; P. DC. Prodr. IV. 142; Bous. Fl. orient. II. 975. 
Metan ptperitum Roem. et Schult. Syst. VI. 435. 
Foeniculum panmorium P. DC l. c; Wight, Icon. t. 570. 
Foeniculum divaricatum Grit. Spicileg. Rumel 358. 

Anethum panmorium Roxb. Hort. Beng. 22; Fl. Ind. II. 94; Flem. Cat. Ind. med. i. 6. 
Ozodia foeniculacea Wight et Arn. Prodr. fl. Ind. 375. 
Fenchel; französisch: Fenouille; englisch: Fennel. 

Die Wurzel wird bei den ausdauernden Formen oder Varietäten bis 30 cm lang und 2,5 cm dick, 
ist aussen sehmntzig, innen reiner weiss, fleischig und reichlich von Ölcanälen durchsetzt; bei gewissen 
einjährigen Cultnrformen ist sie dagegen dünner und kürzer. 

Der im Herbste absterbende Stengel erreicht eine Hohe von 2 m, er ist stielrund, kahl, aufrecht, 
vielfach verästelt, gestreift, dunkelgrün und blau bereif», im Innern mit Mark gefüllt. 

Die Blätter stehen in spiraliger Anreihung*), die grundständigen erreichen eine Länge von 25 cm 
und wohl auch noch darüber bei derselben Breite; sie sind mehrfach zusammengesetzt, gestielt und 
besitzen eine breite, am oberen Ende in 2 kurze Öhrchen ausgehende Scheide; sie sind völlig kahl, häufig 
erscheinen sie in der Spindel mehr oder minder geknickt, so dass die Blattstrahlen nach allen Richtungen 
des Baumes gewendet Bind; nach oben hin werden sie allmälig weniger gefiedert, so dass die sich ver- 
hältnissmässig vergrossernde Scheide schliesslich nur noch von einer einfach gefiederten, ja sogar nur 
gedreiten Spreite abgeschlossen wird, die manchmal auch noch fehlt; die gewöhnlich verlängerten (bis 
3 cm langen) Blattabschnitte sind schmal linealisch oder fast haarförmig und werden oberseits von einer 
Rinne durchlaufen. 

Alle Äste gehen schliesslich in einen BlUthenstand ans, der dnreh Übergipfelung aus der Achsel 
des letzten Blattes blattgegenständig erscheint. Er ist eine zusammengesetzte Dolde, die aus 10—13 
(8—16) Strahlen aufgebaut wird; die Hülle fehlt Die ziemlich flachen Doldchen bestehen aus gewöhnlich 
mehr als 15 Blüthen von gelber Farbe, die sämmtlich gleich gebaut, vollständig und fruchtbar sind. 



*^B«i der in Italien läufig cultivirten Form «oll der Stengel fisch gedrückt und die Stellung der Blatter «bweebeelnd 

Btrf m. Bebt». dt. OMelMlI. 0»kb.t II. |] 
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Der Fruchtknoten igt im Umrisse oblong, von den Seiten ein wenig zusammengedrückt and trügt 
10 nur wenig dentlieh vorspringende Rippen. Der Kelch ist kaum durch einen Wulst angedeutet. Die 
gelben, etwa 1,5 min langen und 1 mm breiten Blumenblätter sind nicht wie meist in der Familie an 
der Spitze eingekniffen, sondern nach oben gerollt, daher erscheinen sie anch nicht ausgerandet; die 
Spitze ist stumpf; auf der Oberseite vorläuft längs des Mittclncrvcn ein vorspringender kantiger Kamm. 
Die Staubblätter überragen an Länge die Blumenblätter; Staubbeutel und Pollenkörner wio bei anderen 
Verwandten. Da» gelbe Griffelpolstcr Ut in der Mitte nur oberflächlich gefurcht, nicht bis zum Grunde 
gctlieilt, die sehr kurzen Griffel stehen aufrecht 

Die Frucht wird 4—7 mm lang und 3—3,5 mm breit, falls beide Theilfrttchte entwickelt sind; bis- 
weilen schlägt aber eine fehl, unter diesen Umständen ist die Frucht meist bornformig gekrümmt, sonst 
ist sie ellipsoidisch und trügt an der Spitze das erhärtende Griffelpolster; die Theilfrüchte lösen sich meist 
leicht und werden von den bis zur Hälfte gespaltenen Frnchtträgern festgehalten. Die Farbe der Fruchte 
ist hellgrün mit blasseren oder bräunlichen Kippen, die mehr oder minder vorspringen, zuweilen sogar 
fast geflügelt erscheinen; die seitlichen, sich dicht berührenden sind etwas grösser als die rückenständigeu. 
Auf dem Querschnitte sieht man die dunkelbraunen Ölcanäle unter den Tbälchcn. 

Anmerkung. Die von Bertolinl als besondere Arten »uffiestollUin F. lativum nnd F. duUt. von denen in Italien 
die Samen (frisch und getrocknet] bez. die gebleichten, unteren Stengeitheile (FinocrMi gegessen werden, sind im Wesent- 
lichen nur dadurch verschieden, daas sie einjährig sein sollen; wir vermögen sie nicht als Varietäten anzuerkennen; dagegen 
ist F- piptritum Sw. wogon der kurzen, sehr krausen Blattabschnitto eine gut gekennzeichnete Form, der man den Character 
einer Varietät belasten kann. — Der Name Foenieulum capilUemm Gll. wird besser fallen gelassen, da Giuhmt ganz 
zwecklos Liknk's Namen veränderte; der folgende F. vulgär» Hill, ist entschieden vorzuziehen. 

Der Fenchel ist mit Sicherheit wohl nur in den Mittelmecrländcrn als wild anzusehen und geht 
von Spanien nnd Nord-Afrika bis nach dem Peloponnes, Macedonien und Thrazien; in Süd-Russland ist 
er kaum ursprünglich heimisch, dagegen kommt er iu den südlichen Kaukasusländcrn, in Nord-Persien 
vielfach vor und geht bis nach Vorder-Indien. Er wird häufig cultivirt und verwildert leicht; selbst aus 
Uruguay lag uns ein scheinbar wild gesammeltes Exemplar vor. 

Die Frucht der Pflanze wird als Fenchel, Fructus Foenicuh, in der Medicin angewandt und als 
Gewürz gebraucht. Das iu den Ölcanälen der Frucht enthaltende Secret liefert das ätherische Fruchtöl, 
welches als Oleum Foeniculi ofhcinell ist 



Erklärung der 

Fig. A. Oberer, blühender Tbeil einer cnltivirteu Pflanze. 
Fig. h. Eins der unteres Blätter. 

Fig. C. Die BlUtbe, Smal vorgrosaert : d. das Oriflfelpoljtor ; 

/. das Blumenblatt. 
Fig, i>. Der Fruchtknoten, lzmal vergrössert: o. der Frucht- 

knuton; 6. der Kelch. 
Fig. E. Derselbe, im Längsschnitt«: c. die Samenanlage. 
Fig. F. Derselbe, im Querschnitte, l&mal vergrössert: «". die 

Rippen ; /. die Ölcanälcbon. 
Fig. G. Da» Blumenblatt 



Abbildungen. 

Fig. H. Das Staubblatt vom Innern der BlUtJhe betrachtet 

und von aussen, lCmnl vergrossert 
Fig. A'. Das Follenkor». trocken und im W*sser, 254)mal 

vergrössert 
Flg. L. Die »acht, natürliche Grösse. 
Fig. 3f. Dieselbe, 4mal vergrössert 

Fig. A". Dieselbe Im Querschnitte 7 mal vergrösaert; m. das 
Nährgewebe. 

Fig. O. Dieselbe im Uogs schnitte. 4mal vergrössert; « der 
Keimling. 
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OENANTHE Linn. 



Blttthen znweilen vielehig, dann die männlichen häufig auffallend zygomorph. Fruchtknoten unter- 
ständig, wenig gerippt. Kelch mit deutlichen pfriemförniigcn, bisweilen hei der Frachtreifc aufwachsenden 
Blättern. Blumenblätter mit langer eingebogener und eingebrochener Endigung, an der Spitze ausgerandet 
oder zweilappig. Griffelpolster zusammengedrückt kegelförmig, nngefureht, nicht gedoppelt; Griffel kurz, 
zuweilen bei der Fruchtreife heranwachsend und steif, seltener abfallig. Frucht eiförmig, cylindrisch, birn- 
oder kugelförmig mit breiter Fngenfläche; die Dorsal- nnd Seitenrippen bald mehr, bald minder vortretend, 
bisweilen gefurcht oder korkig verdickt, sie flicssen auch manchmal zusammen, die Conimissuralrippcn 
sind stets verdickt. Je ein einzelnes ülcanälchen liegt unter den Thälchen, je zwei sind an der Fugen- 
flächc. Die Theilfrüchte hängen nicht an einem Fruchtträger herab. — Kahle Stauden, die meist am Wasser 
oder in Sumpfen wachsen, mit faserigen oder spindelförmig verdickten Wurzeln. Blätter einfach oder 
mehrfach gefiedert, selten auf röhrenförmig-linealische Blattstiele reducirt Dolde zusammengesetzt, Hülle 
und Hüllehen häufig entwickelt Blutben weiss. 

Wohl kaum mehr als 20 Arten, die in der nördlichen Erdhälfte, ausserdem aber in Süd-Afrika und 
in Australien gedeihen. 



Zweijähriges Kraut, vielleicht auch ausdauernde, sparrig verzweigte Staude mit fadenförmigen Wurzeln ; 
Blätter mehrfach gofiedert; die Fiederblättchen an den Wasserblättern haarförmig, an den Luftblättern 
eiförmig nnd doppelt, die der obersten einfach gefiedert, an den Fiederinscrtionen sind die Blätter nach 
rückwärts gebrochen-, Dolden vielstrahlig, ohne Hülle; Höllchen vielblättrig; Früchte fast ellipsoidisch ; 
Griffel kürzer ab die Frucht. 

Oenanthe Phelhndrium Lam. Fl. Fr. III. 432; Mert. u. Koch in Roehl. DeuUchl. Fl. II. 417; Nee*, 
Ditsseld. Abbild, f. 281; P. HC. Prodr. IV. I3S, Koch, Syn. 293; Ledeb. Fl. Rots. II. 269; Wtilk. et 
Latige, Prodr. Fl. Hispan. III. 53; Godr. et Gren. Fl. Fr. I. 716; Botst. Fl. Orient. II. UIO; Rchb. ß. 
Icon. Fl. Germ. Umbellif. 20. t. 1896; Berg u. Schmidt, Darst. u. Beiehr. XXV*; Köhler, Mtdiz. Pfl. t. 85; 
Parlat. Fl. Kol. VIII. 500; Baill. Fl. med. 1062; Flück. Pharmacogn. 950; Arthur Meyer, DrogenJe. 
II. 435. 

Oenanthe aquatica Lam. Encycl. method. IV. 530; Garcke, Fl. Deutschi. 249. 

Phellandrium aquatieum Linn. Spec. pl. ed. I. 255; All. Fl. Federn. II. 17; Plenrk, Offis. Pfl. t. 210; 
Fl. Dan. VII. t. 1154; Engl. Bot. X. t. 684; Sm. Brit. Fl t. 321 ; Svensi. Bot. III. t. 155; Hayne, 
Arxneigev. I. t. 40; Ilqfm. Umbellif. I. 71. t. I. ßg. 17; Guimp. u. Schlicht. Pfl. Pharmac. III. 22. t. 217. 

Liguttkum Phellandrium Crtx. Umbellif. 83; ltoth, Fl. Germ. I. 123. II. 32t. 

Phellandrium comoide* Nolle. 

Watserfenchel, Pferde- oder Rosskümmel; französisch: Phellandre; englisch: Walerfctmel. 

Die Hanptwurzel entwickelt eich nur zu massiger Grösse, dafür treten aus den unteren Knoten des 
Stengels zahlreiche qnirlförmig gestellte, fadenturmiire, verästelte, weisse Ncbenwnrzeln hervor; die an 
den oberen Knoten sind dünner, die unteren dicker; sie werden von zahlreichen Luftgängen, die durch 
einschichtige Wände getrennt sind, durchzogen. 

Der blühende Stengel entwickelt sich erst im zweiten Jahre aus einer Kosette, die im ersten Jahre 
gebildet wurde; er hat eine Höhe von 0,60—1,50 m, wird häufig sehr dick und ist aufrecht, hohl, nnr 
an deu Knoten mit Querböden verschen, aussen gestreift und vollkommen kahl; der unter dem Waaser 



Oenanthe Phellandrium Lam. 



Tafel 78. 




VI 



befindliche Theil ist häufig verkürzt; über dem Wasser ist er oft zickzackförmig hin- und hergebogen 
und sehr reich verästelt. Auch in der Kinde verlaufen Luftcauäle. 

Die Blätter des Stengels stehen spiralig angereiht; sie erreichen bisweilen eine Länge von 
2 dem und werden unten fast ebenso breit; sie sitzen auf einem ziemlich langen, schwach rinnigem Stiel, 
der sich am Grunde zu einer dünnen, massig umfangreichen Scheide verbreitert; sie sind meist drei- Mb 
vierfach gefiedert, die obersten im minderen Grade gegliedert; die untersten Blätter sind ihrer Function 
als Wasserblätter entsprechend mit schmalen, lincalischon , herabhängenden Fiederchen veraeben; diese 
sind sehr vergänglich und verschwinden vor der VollblOthe der Pflanze. Die Lnftblätter sind an der 
Einsatzstelle der Fiedern und Fiederchen znrttckgcbrochcn; die letzten Ansgliedcrungcn der Blätter sind 
eiförmig und fiederschnittig mit kurzen, lineallanzettlichcn Abschnitten. 

Die üauptaxe geht endlich in einen Bltlthenstand ans, der durch einen Zweig ans der Achsel des 
obersten Lanbblattes Ubergipfelt, zur Seite geworfen und blattgegenständig wird; auch dieser Zweig endet 
nach mehreren Blättern oder endlich einem einzelnen mit einem BlUthenstande, der ebenfalls wieder in 
die seitliche Stellung übergeführt wird. Ganz gleich verhalten sich auch die Aste, welche ans den unteren 
Blättern des Stengels hervorbrechen. Der kurzgestielte BlUthenstaud ist eine zusammengesetzte Dolde 
mit 6— 12 Strahlen, der die Hülle fehlt. Die DUldchen sind sehr vielBtrahlig und werden am Grunde von 
einem Hüllchen gestützt. Dieses besteht aus mehr als tu lanzettlichen bis pfriemförmigen, zugespitzten, 
grünen, schwach weissgerandeten Blättchen, die kaum länger als 3 mm sind. 

Die auf 2—4 mm langen Stielen sitzenden Blüthen scheinen immer sämmtlich zwittrig zu sein; der 
unterständige Fruchtknoten ist zur Blüthczeit noch nicht 1 mm lang und sehr wenig deutlich gerippt. 
Die pfriemlicben Kelchblätter sind ebenso lang und am Grunde frei. Die weissen Blumenblätter der 
äusseren ßlütben sind ungleich lang, die nach aussen gewendeten am längsten, so dass die Blüthe 
zygomorph erscheint; sie sind umgekehrt eiförmig und laufen in eine lange, pfriemliehe Spitze aus, die 
scharf eingebrochen ist und eine LängBleiste des Blumenblattes berührt; die Spitze des Blattes erscheint 
deshalb ausgerandet. Die Staubgefässe sind vorhältnissmässig lang (bis 2 mm) nnd mit haarfeinen 
Fäden versehen, die braunen Beutel haben einen Durchmesser von kaum 0,25 mm. Das weiBse Griffel- 
polBter hat die Länge des Fruchtknotens; es ist kegelförmig, etwas seitlich zusammengedrückt und ober- 
flächlich gefurcht; die aufrechten, wenig spreizenden Griffel mit kopfiger Narbe sind ebenso lang wie 
das Grinelpolster. 

Die Frucht hat eine Länge von 3,5—1,5 mm; sie bt elli|>soidisch, von den Seiten her sehr massig 
zusammengedrückt nnd wird von den Kelchzipfeln, sowie dem Griffelpolster mit den herangewachsenen 
spreizenden Griffeln gekrönt. Ihre Farbe ist brann; die Dorsalrippe sowie die Seitenrippen treten an den 
Theilfrüchtchen wenig hervor, die Commissunlrippen sind etwas stärker; bei der I>ösung fallen Bie sogleich 
ab; bleiben also nicht an dem Fruchtträger hängen. Auf dem Querschnitte sieht man unter den 4 Thälchen 
je ein braunes Ölcanälcben, unter der helleren Fugenfläche liegen deren 2. 

Der Wasserfenohel findet sich am Rande von stehenden nnd langsam tiiessenden Gewässern durch 
ganz Europa bis Nord-Spanien und Italien; auf der Balkanliallmisel scheint er zu fehlen; in Russland ist 
er jedoch weit verbreitet und geht von hier einerseits bis nach Sibirien und dem Altai, andererseits Uber 
den Kaukasus und Nord-Persien bis zum Kaspi-See. 

Die getrockneten Früchte der Pflanze werden als Frurtus Phellandrii, Semen Foeniculi aqttatici, 
Wiuterfenckel oder Rottfenchel in den Apotheken geführt 

Erklärung der Abbildungen. 



Flg. A. Zweig olnor blühenden Pflanso. 

Fi*. B. Die »unsere Blüthe eine« DOIdchen», 8 mal ver- 
größert: d. das Blumenblatt; t. du Staubgefass ; 
/. das Griffelpolster. 

Fig. C. Oer Fruchtknoten mit dem Stempel, 12mal ver- 



grössert: o. der Fruchtknoten; c. der Kelch; g. die 

Griffel; ». dio Narben. 
Fig. Ii. Längsschnitt durch denselben, 15 mal vergrößert: 

*. die Samenanlagen. 
Fig. E. Querschnitt durch denselben, 15 mal vergrößert. 
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Fig. F. Das Blumenblatt, Ifcmal vergrößert. | Fig. A'. Dieaelbe im Querschnitte, l.Smal vergrößert: n.Nähr- 

Fig. (i. u. H. Das Staubgefäß von innen and von aussen i gewebe. 

betrachtet, 30 mal vergrößert, Fig. O. Das Theilfrüchtchcn von der Fngenfläche gesehen: 

Fig. /. n. K. Pollenkorner trocken und im Wasser, 300 mal m. Fruchttriiger. 

vergrößert. Fig. P. Dasselbe Im Längsschnitte: o. WUreelchen; ji. Blitt- 

Fig. /-. Die Frucht, natürliche Grösse, eben des Keimlings. 
Fig. M. Dieselbe, «mal vergrößert: f. Theilfruchtchcu, 

A. Commiasuralrippoo; /. Ölcanälcbcn. 



LEVISTICUM Koch. 

BlUtben gleichförmig und aktinomorpb. Fruchtknoten nnterständig mit stark vorspringenden Rippen, 
kahl. Kelch nndeatlicb. Blumenblätter mit breiter, flach eingebogener Spitze, daher seicht ausgerandet 
GrifJelpolster tief zweilappig, Griffel spreizend. Frucht von oblongem Umrias, wenig vom Rücken her 
zusammengedruckt, mit 5 stark vorspringenden Rippen, von denen die an der Fngenfläehe grosser nnd 
fast flltgelartig verbreitert sind; unter jedem Thalchen liegt ein Ülcanalchen, unter der Fugenflächc 
befinden sich 2, einander sehr genähert. Fruchtträger zweispaltig. — Eine hohe, aufrechte, verzweigte 
Staude, mit doppeltgefiederten Blättern und fiederschnittigen Blättchen. Dolde zusammengesetzt, viel- 
8trahlig, mit Hülle und Httllchen versehen. 

Eine Art, deren Heimath nicht sicher bekannt ist. 



Levisticum offkinalc Koch. 

Tafel 79. 

Aufrechte, kahle, verzweigte Stande mit gestreiftem Stengel; Blätter doppelt gefiedert, glänzend, mit 
keilförmigen bis lanzettlichen, fiederthoiligen bis ganzrandigen Blättchen; Blätteben von IlUlle und Unlieben 
breit, weiss gcrandet; BlQthen gelb. 

Levisticum ofßcinaU Koch, Umbellif. 101. ßg. 41; Merl. u. Koch in Itochl. Deutschi. Fl. II. 303; 
P. DU. Prodr. IV. 165; Koch, Syu. 300; Dietr. Fl. bor. XI. t. 755; Lcdcl. Fl. Boss. II. 202; Willk. 
et Lange, Prodr. Fl. Iiispan. III. 5S ; Godr. et Uren. Fl. Fr. I. 6S4; Farial. Fl. Hai. VII; Berg u. 
Schmidt, Darst. u. Besehr. XXV; Kohler, Mediz. Pft. t. 120; Flückig. Pharmacogn. 450; A. Meyer, 
Drogenkunde I. 247 ; Garcke, Flora von DeuUchl. 255 cum ic. 

Levisticum eulgare Itchb. Fl. Germ, excurs. 463. , 

Levisticum paludapifolium Aschers. Fl. M. Brand. 250; Rchb. fil. Icon. Fl. Germ. Vmbettif. 50. (. 1941. 

Liguslicum I^eisticum Linn. Spec. pl. ed. I. 250; Plenek, Uffiz. Gew. t. 160; Gärtn. Fr. II. H5; 
Haync, Arzneigew. VII. t. 6; Sees, Düsteld. Abbild, t. 278; Guimp. u. Schlecht. 1$. Pharmac. II. 94. 
f. 17S; Parlat. Fl. Ital. VIII. 343. 

Angelica Levisticum All. Fl. Pedem. II. 10; P. Da. Fl. Fr. IV. 306; BaiU. PI. med. 1040. 

Angelica paludapifolia Lam. Fl. Fr. III. 451. 

Liebstöckel; französisch: Liviche oder Ache de montagne; englisch: Bladderteed. 

Die Kcimpfanze erzeugt im ersten Jahre eine kräftige, massig verzweigte Pfahlwurzel und eine 
Rosette aus grossen Blättern, die im zweiten zu einem blühenden Stengel auswäcbst; anstatt dass aber, wie 
hei sehr vielen Famüienverwandtcn, mit jenem die ganze Pflanze nach der Samenerzeugung zu Grunde 
geht, wird au» dem Grunde des Stengels eine Grundaxc (Rhizomj, welche in den Achselu der Blätter 
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Knospen birgt; im nächsten Jahre treiben dann 1 oder 2 oder mehrere ans und es entsteht jenes Ver- 
hältniss, welches die frühere Botanik als mebrköpfige Wurzel fälschlich bezeichnete. Diese Grnndaxe 
ist von den Ansätzen der Blattscheiden geringelt, verzweigt, dick, aussen bräunlich-gelb, innen weiBslich 
und mit umfangreichem Mark versehen; von ihr gehen bis 40 cm lange, bis tingerdicke Wnrzeln aus, die 
mit regelmässig gestellten Querböckern, unentwickelten Zweiganlagen, versehen sind. 

Der Stengel erreicht oft eine Höhe von mehr ah 2 m, er ist dunkelgrün, steif aufrecht und besonders 
oben reichlich verästelt, gestreift, kahl und im Innern hohl, nur an den Blattcinsatzstellen durch Quer- 
böden gefächert 

Die Blätter stehen in spiraliger Anreihung, die beiden obersten an der Hauptaxe aber, wie an den 
Seitenzweigen, sind so weit genähert, dass sie, wenn auch in bemerkbar verschiedener Höhe, einander 
gegenüberstehen, desswegen sind auch die beiden obersten Aste fast gegenständig. Die untersten Blätter 
erreichen oft die sehr bedeutende Grösse von 60 cm, sind lang gestielt und doppelt gefiedert; der Stiel 
erweitert sich am Grunde zu einer breiten, lederartigen Scheide; die Fiedern sind auf der Oberseite 
einander sehr genähert eingelenkt, zwischen ihnen geht die auf der Oberseite längs verlaufende, schwache 
Regenrinne hindurch; die Zahl der Joche schwankt zwischen 4 und 6; die Fiederohen sind mehr oder 
weniger, die Endfiederchen bisweilen sehr tief geschlitzt oder gelappt, am Grunde sind sie keilförmig oder 
schief gerundet; die Textur ist etwas fleischig, ihre Farbe ist dunkelgrün, sie sind auf beiden Seiten 
lebhaft glänzend. Die oberen Blätter vereinfachen sich in der Blüthenregion sehr schnell, so dass auf 
der Scheide nur eine dreilappige, endlich eine gan/randige Spreite aufgesetzt ist, welche bisweilen nnr 
1 cm oder noch weniger misst. 

Die Hauptaxe geht in einen gestielten Blüthenstand aus, der von den beiden benachbarten, eben- 
falls blühenden Ästen überragt wird. Er ist eine zusammengesetzte, ziemlich flache Dolde, die 6—16, 
selten mehr oder weniger Strahlen trägt; sie wird von einer sechs- bis fünfzehnblättrigen, zurück- 
geschlagenen Hülle gestützt, deren Blättchen meist 5 — 10, selten bis 15 mm lang, lanzettlich oder eilan- 
zettlicb, zugespitzt, grün und weiss gerandet sind. Die auf I— 3 cm langem Stiele sitzenden, gewölbten 
Döldchen sind reichblüthig und tragen am Grunde ein HüUchen aus ebenfalls zahlreichen Blättchen, 
welche denen der Hülle ähnlich, nur kleiner sind. Die Blüthenstielchcn messen in der Zeit der VollblUthe 
kaum mehr als 1 ,5 mm. 

Die IUüthen sind sämmtlicb gleich gebildet, zwittrig und aktinomorpb. Der dunkelgrüne Frucht- 
knoten ist sehr deutlich gerippt, in der Vollblüthe etwa I mm lang und kahl. Der Kelch ist nur in der 
Form eines geschweiften Wulstes angedeutet Die gelben, 1 — 1,5 mm langen Blumenblätter sind an 
der Spitze breit eingebogen und erscheinen desswegen nnr ausgerandet, unter der Lupe sind sie sehr fein 
behaart. Die Staubgefässe Bind nur wenig länger als die Blumenblätter, die kreisrunden, bräunlich- 
gelben Beutel halten etwa 0,5 mm im Durchmesser; die letzteren spreizen schliesslich am Grunde aus- 
einander. Das Griffelpolster ist gelb und ragt an den Seiten Uber den Fruchtknoten hinweg; es ist 
tief getheilt; die 2 spreizenden Griffel sind so lang wie das Polster; sie biegen sich nach der Befruch- 
tung zurück. 

Die gelblicb-braune Frucht ist 5—6,5 mm lang und 4—5 mm breit; im Umfang elliptisch, ist sie 
vom Bücken her zusammengedrückt; die beiden Theilfrttchtc sitzen an dem tief zweispaltigen, baarförmigen 
Fruchtträger. Die Dorsalrippe sowie die beiden Seitenrippen springen deutlich vor, noch grösser aber 
sind die beiden Commissuralrippcn, welche vollkommen geflügelt erscheinen; unter den 4 Thalchen liegen 
ansehnliche einzelne Ölcanälchen, auf der etwas gewölbten Fugenfläche befinden sich deren 2, sie sind 
dunkelbraun gefärbt. 

Es ist uns nicht gelungen, einen Standort des Liebstöckels zu ermitteln, an dem die Pflanze wirklich 
wild vorkommt; überall erscheint Bie, namentlich in den Gärten der Gebirgsbewohner, angepflanzt oder ist, 
wie sich nachweisen lässt, verwildert ; dies gilt namentlich von der Umgebung des Bades Spaa bei Luttich, 
von dem Ritten bei Bozen, von dem Ricsengebirge und dem Gesenke; er wird ferner aus den Pyrenäen, 
den obcritalienischen Alpen, aus Mittelrussland, dem uralischen Sibirien (hier ebenfalls cultivirt) erwähnt. 
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Die Pflanze gehört zu dem alten Bestände der Pflanzen in den Banerngttrten, die schon seit der Zeit 
Karls des Grossen angepflanzt worden sind; fllr den Handel baut die Umgebung von ClUlcda die 
grlissten Mengen. 

Die meist der Lange nach durchschnittenen getrockneten Rhizome und getrockneten Wurzeln der 
Pflanze sind als Radix LetUtici {LieUtückelwurzet) officincll. 

Erklärung der Abbildungen. 



Fig. A. Eins der unteren Blätter. 

Fig. B. Ein Zweig dar blühenden Pflanze nach einem im 
Berliner Universiüitagarten gebauten Exemplare: 
a. nulle; ». IMlicbcn. 

Fig. C. Die Blilthe, 10 mal vergrößert: «. daa Blumenblatt; 
/. daa Staubgefäß; g. daa Griffelpolster. 

Fig. D. Der Stempel, 12 mal vergröasert; t. dar Frucht- 
knoten; *. die Griffel. 

Flg. E. Derselbe Im Längsschnitte : d. der Kelchaaum ; i. die 

Flg. F. Der Fruchtknoten im Querschnitte, ii mal ver- 



größert: k. die Fruchtblätter; /. die Rippen; m. die 

Tliälchen; n. die Öleanälcben. 
Fig. O. Daa Blumenblatt, IS mal vergrößert 
Flg. II. /. n. A". Daa Staubgefäß, von innen, auaeen und von 

der Seite betrachtet, daa letztere anfgoaprangen. 
Fig. X. PollenkUrncr, 300 mal vergrOeaert. 
Fig. M. Die »erfallende Frocbt, natürliche Grösse. 
Fig. N. n. O. Daa TheilfrUchtchen von aussen und von innen 

gesehen, 6 mal vergrößert. 
Fig. P. Daaaelbe im Querschnitte, 15 mal vergröaaert. 
Fig. Q. Dasselbe im Längsschnitte. 7 mal vergrtfasert: o. daa 

Nährgewebe; j>. der Keimling. 



ARCHANGELICA Hoffm. 

BlUthen sämmtlich gleichförmig, zwittrig, aktinomorph. Fruchtknoten unterständig, wenig aber deutlich 
gerippt Kelch wonig deutlich oder mit 5 etwas vorspringenden Zähnchen versehen. Blumenblätter mit 
breit eingebogener, scharfer Spitze, daher nur ausgerandet Griffelpolster wulstig, tief getheilt, am Ramie 
oft gewellt; Griffel spreizend. Frucht mit breit elliptischem Umrisse, von dem Rücken her stark zusammen- 
gedruckt Dorsal- und Seitenrippen massig vorspringend, Commissuralrippen breit geflügelt; Öleanälcben 
sehr zahlreich. — Zweijährige, hohe Kräuter mit zusammengesetzten Blättern, deren letzte Ausglicderungen 
breit uud gezähnt sind. Dolde zusammengesetzt, Hülle aus wenigen kleinen Blättern gebildet oder fehlend; 
Hüllchenblättchen boretenförmig, klein, zahlreiche oder sehr wenige. 

5 Arten in der nördlichen gemässigten und kalten Zone, eine davon auch in Kuropa verbreitet 



Archangelica officinalis Hoffm. 

Tafel 80. 

Stengel stielrund, gestreift, hohl, kahl; Blätter doppelt gefiedert; Fiedcrchen eiförmig oder oblong, 
häufig gelappt, scharf gesägt, mit sehr grossen, sackförmigen Scheiden -, Hülle aus wenigen, Hüllchen ans 
sehr zahlreichen Blättchen gebildet 

Archangelica ojßcinali» Hoffm. UmbeU. I. 166; Merl. u. Koch in Roehi. Deutscht. Fl. II. 389; 
P. DC. Prodr. IV. 169; Koch, Syn. 302; Dietr. Fl. Bonus. XII. L 845; Rchb. ßl. Icon. Fl. Germ. 
Umbcllif. 49. t. 1940; t*deb. Fl. Rot*. II. 297; Aicher $. Fl. M. Brandenb. 252; Parlat. Fl. Ilal. VIII. 
290; Berg u. Schmidt, Dar it. u. Beschr. XX VIP; Köhler, Mediz. Pfi. t. 97; Flück. Pharmacogn. 454; 
Arth. Meyer, Drogenk. I. 248; Garde, Fl. Deutscht. 258 c. ic. 

Angelica Archangelica Linn. Spec. pl. ed. I. 250; Fl. Dan. II. t. 206; CrU. Umbeüif. 65; Allione, 
Fl. Pedemont. II. 9; Plenck, Offiz. Pfi. t. 197; Gaertn. Fr. II. 85; Engl. Bot. XXXVI. t. 2561; 
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Hayne, Arsneigeic. VII. t. S; Lam. Encyrl. f. 198; Svemk. Bot IX. t 033; Nee», Oütseld. Abbild, t. 279. 280; 
Guimp. u. Schlecht. Pfi. Pharmac. II. 114. t. 193; Baill. PI. mid. 1048. fig. 2860. 
Angelica ofßcinalis Mnch. Meth. 81. 

Selinum Arehangelica Link, Enum. pl. hört. Berol. I. 2€9. 
Arehangelica taiiva MM. Gard. Dict cd. VII. n. I. 
Angelica littoralü Fr. Fl. Hall. Sf. 
Angelica norvegica Atym. Sgll. Suppl. 20.*) 

Angelicaicvrz, Engelwurz; französisch: Angelique des jardint oder A. de Boheme; englisch: Officinal 
longicorl. 

Im ersten Jahre entwickelt die Pflanze eine grosse Blattrosette mit einer bis 4 cm dicken, rüben- 
förmigen, wenig verzweigten Pfahlwurzel, die entweder im zweiten Jahre, wenn die Rosette den Blüthen- 
sebaft treibt, noch erhalten oder theilweise zu Grunde gegangen ist; dann treiben aus dem Grunde der 
Axe bis (ingerdicke, weisse, verzweigte Nebenwurzeln hervor. 

Der sehr kraftige aufrechte Stengel wird 1,3—2,3 m hoch nnd bei uns in der Regel nicht Ober 5 cm 
dick, im hohen Norden soll er aber viel beträchtlichere Dimensionen erhalten; er ist verästelt, stielrund, 
gestreift und kahl, am Grunde ist er röthlicb, weiter oben dunkelgrün und von einem dünnen, abwiBch- 
baren Wachsttberzug blau bereift; im Innern ist er hohl. 

Die unteren Blätter cneichen eine Länge von 30—50 cm und bisweilen wohl noch mehr, ihre Breite 
ist meist etwas geringer; sie Bind gestielt und der Stiel erweitert sich am Grande zn einer sehr grossen, 
blasenartigen Scheide, welche die jüngeren Organe einschliesst; die Spreite ist doppelt gefiedert, die end- 
ständigen Fiederblättchen sind dreilappig, auch die untersten haben meist einen äusseren Seitenlappen, 
ihr Umfang ist eiförmig bis oblong, meist sind sie an beiden Enden spitz, am Rande scharf gesagt, ober- 
seits sind sie dunkel-, Unterseite blänlichgrttn, beiderseits kahl. Die oberen Stengelblätter werden nach 
und nach einfacher, bis die Vorblätter der Bl athenstände, welche wiederum fast gegenständig befestigt 
sind, dreiblättrig werden oder gar nur noch die Scheide mit einem Zipfelchen zurückbleibt. 

Die Hauptaxe, sowie die Seitenäste gehen in einen BlUtbenstand aus. Dieser ist eine grosse 
zusammengesetzte Dolde von fast kugelförmigem Umfange und sehr zahlreichen, häufig mehr als 30 Strahlen; 
die Hülle fehlt oder wird durch ein nnter der Dolde befindliches, sehr redneirtes Laubblatt vertreten. Die 
4—7 cm langen Doldenstrahlen sind mit einfachen, kurzen Haaren bekleidet und sticlrund. Die viel- 
blttthigen Döldchen sind halbkngelig nnd werden von sehr zahlreichen linealischen, grünen, 5— 10 mm 
langen UüUblättchen gestützt. 

Die Blttthen sind alle gleichförmig, zwittrig, von grüner Farbe. Der dunkelgrüne Fruchtknoten 
ist etwa 1 mm lang; von der Seite zusammengedrückt, wie der BlUthenstiel fein behaart und deutlich 
gerippt. Der Kelch erscheint als sehr schwach gezähnclter Wulst. Die Blumenblätter sind bis auf 
die breit eingebogene, lanzettliche, zugespitzte obere Endigung elliptisch und sind an der Spitze nur 
wenig ausgerandet. Die Staubgefässc sind länger als die Blumenblätter; die kanm 0,5 mm im Durch- 
messer haltenden gclbgrünen Beutel werden von fadenförmigen Fäden getragen. Das grüne Griffel- 
polster ragt über den Fruchtknoten hinweg, ist tief getheilt und trägt die oben schwach spreizenden 
Griffel mit kopfigen Karben. 

Die Frucht ist 6—7 mm lang und 4,5— & mm breit, im Umfang kurz elliptisch, vom Kücken her 
zusammengedrückt, kahl; die Griffel sind zurllckgekrUmmt; die Thcilfrüchtc bleiben nur kurze Zeit an 
den baarförmigen Schenkeln des tief getheilten Fruchtträgers hängen, sind erst grün und etwas fleischig, 
trocknen aber Btark ein und werden strohgelb und flach planconvex. Die Dorsal- und Lateralrippen 
springen deutlich kiclförmig, wenn auch nicht zu stark vor, die Commissuralrippen sind geflügelt. Der 
völlig reife Same tatst sich leicht von der etwas korkigen Frnchthaut trennen nnd zeigt auf seiner Ober- 
fläche zahlreiche strichförmig verlaufende Ölcanälchen. 



•; E» erscheint »ehr fraglich, duss diese Pfl.nir «ine eigen« gute Art int- 
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Die Engelwurz wächst an feuchten Orten, an Bächen, Grüben, Flussufern, namentlich auch häufig 
an den bergigen Abhängen der Meeresküste und in Gebirgen, aber auch in der Ebene; sie ist im arktischen 
Russland, in Skandinavien, in Grogsbritannien, ferner in Norddeutschland von Holstein bis Preusscn an 
der ganzen Küste, in Posen, der Mark Brandenburg und Provinz Sachsen, im Riesengebirge, auf der 
Grenze von Nieder-Österreich und Ungarn, in Galizien, Polen und Volhynien verbreitet; in Italien wächst 
sie auf dem Apennin; von Russland geht sie durch Sibirien bis Kamtschatka und Unalaschka; endlich 
wächst sie auf Island nnd im südwestlichen Grönland; auch auf der Insel Disco soll sie noch vorkommen. 
Zu Haudc Im wecken wird sie bei Cöllcdn, Jena und Wurzburg, aber auch im Riesengebirge gebaut. 

Unter der Bezeichnung Radix Angelicae (Angelikairvrie!) haben die getrockneten unterirdischen Organe 
der Pflanze Aufnahme in das Arzneibuch gefunden. 



Erklärung der 

Fig. A. Ein Blatt so« dem unteren Thellc de« Stengels. 

Fig. B. Dasselbe ans der Mitte doa 8tengets. 

Fig, C. Ein blühender Zweig Ton einer eultivirteo Pminte. 

Flg. D. Die BHIthe, lOmal vergrößert : d. das Blumenblatt ; 
«. daa Staubgefiss; /. da« GriffclpoUtcr. 

Fig. E. Der Stempel, 15m«! vergriJsseri: a. der Frucht- 
knoten; b. der Kelchsaum; g. der Griffel. 

Fig. F. Derselbe im Längsschnitte: r. die Samenanlage. 

Flg. O. Derselbe im Querschnitte, 30 mal vergrOssert. 

Fig. 11. Da« Staubgefasa, von innen und von aussen ge- 
sehen. 



Abbildungen. 

Fig. /. PollenkOreer, trocken und im Wasser, SQOmal ver- 
Fig. A-. Ein'Fruchtdöldebcn. 

Fig. h. u. 31. Das TheilfrUchtchen, 3 mal vergrttssert, vom 
ROcken und von der Bauchseite gesehen. 

Flg. N. Die Frucht im Querschnitt«, 7m»l vergrößert - A. die 
Rippen; i. dio Thätcben; *. der locker von der 
Fruchthaut umschlossene Same; /. die Ölranilchen. 

Fig. (>. Das Thcilfrtlcbtcben im Längsschnitte, 3 mal vor- 
grtfuaert; n. das Nährgowebc; p. der Keimling. 

Fig. r Der Saiue mit den Ölcanälchoo. 



FERULA Linn. 

BlUthen regelmässig, zwittrig und alle gleichförmig, viclehig, oder durch vollkommenen Fehlschlag des 
einen Geschlechtes getrennt-geschlechtlich einhäusig. Kelch meist undeutlich, seltener werden die Zähnchen 
etwas grösser. Blumenblätter an der Spitze mehr oder weniger eingebrochen oder nur eingebogen, daher 
an der Spitze mehr oder minder, bisweilen sehr wenig ausgorandet- Griffelpolster flach kegelförmig oder 
seltener ;uur an den weiblichen BlUthenj echUsselfOrmig vertieft, mit gewelltem oder gelapptem Rande. 
Frucht im Umrisse kurz elliptisch bis fast kreisförmig, nach der Losung in die dicken TheilfrUchte bleiben 
diese an dem tief zweisebenkligen Fruchtträger hängen; Dorsal- und Lateralrippcn fndlich, wenig vor- 
springend, Commissuralrippen flUgclfOrtnig; Ölcanälchen zahlreich, bisweilen wenig deutlich oder mit blossem 
Auge unsichtbar. — Ausdauernde, aber nach der Blttthe bisweilen vollkommen absterbende Stauden, nicht 
selten blau bereift. Blätter vielfach zusammengesetzt mit schmalen Zipfeln. Dolden doppelt zusammen- 
gesetzt, vielstrablig mit oder ohne Hlllle und Htlllchen. BlUthen häufig gelb. 

An 60 Arten, die von Süd-Europa und Nord-Afrika bis Central-ABien verbreitet sind, einige auch in 
Nord-Amerika. 



FcruLa rubricaulis Boiss. 

Tafel 81. 

Mässig hohe Staude mit vierfach gefiederten Blättern, die flaumig behaart sind; BlUthen getrennt- 
geschlechtlich, die endständige Dolde weiblich, kurz gestielt, bisweilen sitzend, die seitlichen, länger 
gestielten männlich; Blumenblätter orangefarben, aussen behaart; Stengel und Früchte wenigstens oft roth 
angelaufen 

B.r« u. Stfcnldt. OfBcinell. 0«»lokM. II. 12 
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Ferula rubricatdit Boiu. Diagn. II. ter. II. 92, Fl. orieni. II. 995. 

Ferula galbanißua Boiu. et Buh*e Auf zähl. 99; Buhte in Bull. soc. imp. nat. Motc. XXIII. 54S; 
Bentl. a,ut Trim. Med. pl. t. 12S; Köhler, Mediz. Tfi. t. 153; Bous. Fl. orieni. 9*5; AitchUon in Pharmac 
Jottrn. and Tränt. III. ter. X VII. 46G, in Trans. Linn. soc. II. ter. III. 68; Fliick. and Hanb. Pharma- 

cogr. 2«. 

Ferula erubescens Bous Ann. sc. nat. III. ter. I. 316; Berg u. Schmidt, Barst, u. Betehr. XXXI 1 . 
I'eucedanvm galbanißuum et rubricaule II. Baill. PI. med. 1043. 1044; Flück. Pharmacogn. 62. 
Mutterharzpßanzc, Galbanumdolde ; französisch: Plante de Galbanum; englisch: Galbanum plant. 

Diese Pflanze vorhält sich in der Jugend ganz wie die beiden folgenden, d. h. sie erzengt eine grosse 
Blattrosette mit einer dicken rabenartigen Pfahlwurzel. 

Der mit markigem Gewebe gefüllte, gestreifte, kahle, blau bereifte Stengel erreicht eine Hohe von 
1 m und am Gründe eino Dicke von 4—5 cm; er wird am Grande von einem Faserschopfe, der von den 
GefUssbttndeln der verwitterten Blattachciden herrührt, umgeben und tragt nnter demselben etwa & bis 
(>,.'> m lange Blätter, die auf einem ansehnlichen, fast cylindriacben Stiele sitzen nnd besonders in der 
Jugend grau behaart sind; die Spreite ist vierfach gefiedert nnd die letzten Ausgliederungen sind noch 
fiederechnittig getheilt, die letzten Läppchen erreichen eine Lange von 1— 2 mm; auch diese sind noch 
fein behaart. Die spiralig angereihten Stengclblätter verkürzen sich schnell und vereinfachen sieb, bis 
zuletzt nur die Scheiden Übrig bleiben, aas deren Achseln die Blüthenstände tragenden Äste treten. 

Diese Äste laufen in eine weibUche, sehr kurz gestielte, bisweilen auch sitzende Dolde aas, unter 
der in der Regel mehrere männliche, gestielte Dolden spiralig angereiht aus der Achsel von häutigen, 
scheidenartigen Kochblättern hervortreten; diese Überragen die weibliche Dolde, so dass diese Verbindungen 
wie dreifach zusammengesetzte Blttthenstände aussehen ; Hülle nnd HtlUchen konnten wir nicht nachweisen. 
Während die Stiele der weiblichen Dolden sehr kurz, diejenigen der männlichen gestreckt sind, herrscht 
bezüglich der zahlreichen Doldenstrahlen das umgekehrte Verhältniss: die Dtildchen des weiblichen Blttthen- 
standes werden von kräftigen, bis 6 cm langen Stielen gestutzt, während die des männlichen nur 1— 2,5 cm 
lang werden; die BlUthenstielcbeu sind wieder bei beiden ziemlieh gleich, 4—6 mm hing und besonders 
oben mit einigen wenigen schlaffen, dünnen Härchen besetzt, 

Die männlichen BlUthcn besitzen keinen Fruchtknoten. Der Kelch ist schwach fttnfzähnig. 
Die 1,5 mm langen, orangefarbigen Blumenblätter sind eiförmig, spitz, aussen behaart und am oberen 
Ende eingekrümmt. Die Staubgefässe sind etwas länger als jene und tragen auf einem dünnen Staub- 
faden den kaum 1 mm langen, elliptischen, gelben Beutel. Das Griffelpolster ist flach kegelförmig, 
am Rande gewellt, die Griffel sind kurz warzenförmig. Die weiblichen Blutben besitzen einen 
kahlen oder sehr spärlich behaarten, fast cylindrischen, schwach gerippten Fruchtknoten von 2 mm Länge. 
Die Kolchzähnchen sind wenig deutlich. Die Blumenblätter messen etwa 2,— 2,5 mm in der Länge, 
sonst sind sie von der Beschaffenheit derjenigen der männlichen Blüthe. Das Griffclpolster ist schUasel- 
förmig vertieft und am Rande gezähnelt. Die am Grunde verdickten Griffel sind etwa 3 mm lang, haben 
eino kopfförmige Narbe und krummen sich nach aussen ; nach der Befruchtung biegen sie sich nach unten. 

Die verhältuissmässig grosse Frucht hat eine Länge von 15— 17 mm und eine Broito von 9— 11 mm; 
sie ist elliptisch oder etwas umgekehrt eiförmig im Umriss, von dem Rücken her flach zusammengedrückt; 
die dünnen Thcilfrüchtchcn bleiben nach der Lösung an dem tief gespaltenen Frachtträger mit fädllchcn 
Schenkeln hängen. Sie sind deutlich gcrandet, werden von 3 fädlichen Dorsal- nnd Lateralrippen durch- 
laufen, während die CommisBnralrippen breit geflügelt sind; auf dem Querbruch sind meist 1 grosse Öl- 
canälchen unter den Thälchcn dentlich zu sehen, 2 minder umfangreiche liegen an der Fngenfläche. 

Anmerkung. Wir waren in der Lag*, Originatexemplare der BcsOB'scben, KoTSCtlY «eben und AlTClusON'scfaen 
Pflituzcn tu untersneuen und sind zu der Übcrzongung gekommen, dass dieselben und mithin auch Ferula eruhnem Boiss. 
nicht von dnr typischen F. galbanijtua Beins, et Buhsc abweichen und daas sie alle in einer Art zusammen zu fassen sind; 
namentlich ist die Ansicht Böigsten'*, dasa F. go&anißua Hoiss, et Bubse in eine andere Seetion gehtfre wie F. rubrieavJü, 
sicher irrtliUmlich, sofern die tou Aitcdison gesammelte Pflanze wirklieb die echte F. galbanißua ist; Ober diese That- 
sache haben wir aber gar keinen Zweifel. 
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Dio Galbanumpflanze wächst vom Dcmawond und der Alpo Kuh Daltoa (zwischen Cbnsistan 
und Faroistanj in Persien bis nach dem Lande Badghis zwischen dem Heri Itud und dem Marghab, in 
manchen Strichen so massenhaft, dass sie ausschliesslich die Vegetation zusammensetzt und zur Zeit der 
Blltthe eine Zierde de* Landes int. 

Die Pflanze liefert das Galbanum {Mutterharz) des Arzneibuches. Es besteht die Droge aus dem 
freiwillig aus verletzten intercellularcn Secrctbehältern der Pflanze, vorzüglich an der Basis der Blätter, 
erstarrton Milchsäfte. 



Erklärung der 

Fi;. A. Ein Theil dos mittleren Stengel« mit einem Deck- 
blatte und einer fruchtenden Doldo, nach einer 
KoTScnvachen OriginalpBauze. 

Fig. Ii. Ein Stück eines unteren Blattes. 

Flg. C Das Ende einet blühenden Zweiges. 

Fig. D. n. B. Dio männliche Bliitbe von oben und von dor 
Seit« gesehen, kmal vergrbssert: d. das Bluiucn- 
blatt; t. das Staubgofass; g. da» tlriffelpolster. 

Fig. F. Die weibliche BlUtbc, 6 mal vergrüssort: a. der 
Fruchtknoten. 

Fig. G. Dor Fruchtknoten: e. das Griffelpolster; /. der 
Griffet. 

Fig. H. Derselbe Im Längsschnitte: b. die Samenanlage. 



Abbildungen. 

Fig. /. Derselbe Im Querschnitte, 16 mal vergrössert: g- die 
Samenanlage; /. das Ülcaoalchcn- 

Flg. K. Das Blumenblatt, 12 mal vergrüssert. 

Fig. L. Das Staubgefäs» von innen und von aussen ge- 
sehen, 16 mal vergrößert. 

Fig. 31. Polle ukürncr, 100 mal vergrüasert- 

Fig. jV u. O. Das Tbeilfrtlcbtelien, 2 mal vergrUssert, vom 
Kücken und von der Fugenfläche betrachtet. 

Fig. P. Dasselbe im Querschnitte, tiinsl vergrlissert: i. die 
Dorsalrippe; l da» Ölcanaichen'i; m. das Niibr- 
gewobe. 

Flg. Q. Dasselbe im Längsschnitte, 3oi»l vergrUssert: n. das 
WUrzelchen; <.. die Keimblätter. 



SCORODOSMA Bunge. 

BlUthcn vielchig, bisweilen durch Fchlschlag getrennt-geschlechtlich einhäusig, aktiuomorph. Kelch 
mit wenig deutlichen Zähnen, klein. Blumenblätter mit mehr oder weniger eingebogener Spitze. Griffel- 
polster flach und schusseiförmig vertieft, dann tiefer gctheilt, am Hände gewellt. Frucht im Umfange 
kreisförmig oder elliptisch, flach zusammengedruckt; Dorsal- und Lateralrippen wenig vorspringend, faden- 
förmig, Commissuralrippen dünn, geflügelt, gerundet; Ölcanälchen Bchr viele, mit blossen Augen kaum 
oder tlhcrhaupt nicht siebtbar; Fruchtträger zwoithcilig. — Ausdauernde kahle oder behaarte Pflanzen mit 
zusammengesetzten Blättern und zusammengesetzten, vielstrahligen Dolden. Ilulle und ÜUllchcn nicht 
vorhanden, Blüthen weiss oder gelb. 

Wcuigc, im westlichen und centralen Asien bis zum Himalaya verbreitete Arten. 

Scorodosma foetidum Bge. 

Tafel 82. Fig. I. II. u. 83. 

Aufrechte, nur au der Spitze verästelte Staude mit grossen, drei- bis vierfach gefiederten, kahlen 
oder feinbehaarten Blättern, die letzten Ansgliedcrungeu oblong, ganzrandig, an der Spindel mehr oder 
minder herablaufend; Dolden am Eude des Stengels zahlreich an verzweigten Ästen, oben gebüschelt, die 
mittleren weiblich, die seitlichen männlich. 

Scorodosma foetidum Bunge, Delect. sem. Dorp. tS-Ui; Reliq. Lehm, in Mein, acad. St. Peterik. 1S-50 
p. 300; Bor*cz. in Mem. acad. St. PeUrsb. IS60 p. t ; Berg u. Schmütt, Dar*t. XX VP, XXVfl ; Flikk. 
et Hanb. Pharmacogr. 2S0. 

*) Die Ölcanälchen sind nach unseren Beobachtungen meist in der Einzahl unter den ThSIchon und in der Zweisabi 
an der Fugenflacbo entwickelt. 

12» 
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Ferula Srorodosma Bentl. et Trim. Medir. pl. f. 127. 

Ferufa As«a foetida Lim,. Spec. pl. 24S*); Nee», Düsseid. Abbild. I. 293; P. VC. Prodr. IV. 173; 
Guimp. u. SrMec/it. Pfi. Pharmac. III. 21. t. 216; Botst, flor. crient. II. 994. 

Ferula foetida Reg. in Act. horti Petr. V. 592; Aitehison in Pharmac. Jourtt. and Tram. III. ter. 
XVII. 465, in Trans. Linn. soc. II. »er. III. ÖS. t. 12-14. 

Peucedanum Asa foetida Baill. PI. med. 103$, cum ryloyr. 2S44. 2845; Flück. Pharmacogn. 52. 

Stiniasantjifianze, Teufelsdrerkpßanzc; französisch : Plante d' Asa foetida; englisch: Asa foetida plant. 

Ehe die Pflanze zur BlUthe gelangt, erzengt sie eine bis schcnkeldicke, stark verzweigt« l'fabl- 
wurxel von rübenförmiger Gestalt und aussen graubrauner, innen auf dem Querschnitte weisser, gclb- 
gefleckter Farbe, welche von Milchsaft Htrotzt. Auf ihr sitzt eine Blattroscttc, welche aussen von einem 
Faserschopfe ans den LeitbUndeln der Scheiden der früher abgestorbenen Blätter gebildet wird. Die 
Rosette wird viele Jahre hindurch immer von neuem gebildet, che der Stengel austreibt; nach der Samen- 
reife geht nicht blos er, sondern auch die Wurzel zu Grunde. 

Die Blätter der Rosette und die unteren am Stengel sind sehr gross, sie erreichen mehr als 1 ra in 
der Länge und sind zwischen den äussersten Spitzen auch häufig Uber 1 m breit; sie Bind gestielt und 
der halbcylindrischc Stiel geht am Grunde in eine umfangreiche, lederartige Scheide Uber; in der primären 
Gliederung sind sie dreizählig, die Fiedcrn sind wieder doppelt bis dreifach gefiedert oder zuletzt fieder- 
theilig; der dicke Blattstiel ist mit markigem Gewebe gefüllt; die Ficderchen letzten Grades erreichen 
die Länge von 10—20 cm, sind oblong oder linealiscb-oblong, stumpf und ganzrandig, meist kahl, asym- 
metrisch und laufen an der Spindel herab; ihre Farbe ist blaugrün. in der Jugend sind sie aber weiss- 
flaumig behaart und auch im Alter bisweilen noch bekleidet; die wenigen oberen Stengelblätter werden 
kleiner und einfacher, bleiben aber in der Spreite noch doppelt gefiedert. 

Der nnverhältnissmäSBig dicke, Bäulenförmige Stengel erreicht eine Höbe von 2—3,5 m und ist am 
Grunde biB 10 cm dick; er ist steif aufrecht, walzig rund nnd gestreift; im Innern ist er von einem weissen, 
markigen Gewebe dicht erfüllt; am Grunde bleibt er unventweigt, während er in dem oberen Drittel oder 
Viertel mit spiralig gestellten Asten beladen ist, die aus bescheideten, kurzen Deckblättern hervortreten; 
die unteren derselben sind wieder spiralig verzweigt, die oberen, busebclig gestellten dagegen theilen sich 
nicht mehr. Im ersten Knospenznstand gleicht er einem Kohlkopf, Offnen die Bich entwickelnden BlUthen- 
stände die Scheiden, einem Carviolkopfe. 

Die Zweige gehen in die Rlttthonstäude von der Form kugelförmiger Dolden aus, welche Blüthcn 
getrennten Geschlechtes tragen ; die endständigen, kürzer gestielten, bisweilen völlig sitzenden Dolden von 
10— 15 cm Durchmesser sind weiblich, die seitenständigen, länger (bis 12 cm) gestielten von 4— 7 cm 
Durchmesser männlich, zumal die letzteren sind kugelförmig; die oberen Enden der Zweige, wie die 
Stiele der Dolden nnd Düldchen sind spinnwebig weiss behaart, Bpäter verkahlen sie; durch Zusammen- 
drängUDg der Dolden an den Zweigen erscheinen dieselben bis dreifach zusammengesetzt Hülle und 
HUllchcn fehlen. 

Die männliche Blttthe besitzt einen unvollkommen entwickelten sehr kurzen, kugelförmigen, be- 
haarten Fruchtknoten, der keine Samenanlagen enthält; der Kelch lässt 5 kurze, dreiseitige Zähne nicht 
immer sehr deutlich erkennen. Die 2 — 2,5 mm langen, umgekehrt eiförmigen, gelben Blumenblätter 
sind an der Spitze stumpf und leicht eingebogen. Die Stanbgefässc sind um die Hälfte länger als die 
Blumenblätter; die fast 1 mm messenden, kreisförmig umrissenen Beutel stoben auf fadenförmigen Fäden. 
Das Griffelpolstcr ist ziemlich flach, ragt etwas über den Fruchtknoten hervor, ist deutlich gelappt und 
trägt 2 kurze, warzenförmige Griffel. Die weibliche Blttthe hat einen 1,5 mm langen Fruchtknoten, der 
am oberen Rande den Kelch und die Blumenblätter der vorigen Blüthe trägt, nur sollen die letzteren 
weiss sein. Die Staubgcfässe sind vollkommen verschwunden. Das Griffelpolstor aber ist schttsselfönnig 
vertieft, am Rande gelappt und aus seiner Bütte erheben sich die beiden bis 3 mm langen, am Grunde 



♦) Vcrgl. »lieh die In.truotiven Abbildungen In Kämpfer, Amoeo. S3&-M7. 
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allmählich vordickten, spreizenden, endlich znrückgebogenen Griffel mit kopfiger Narbe. Die Frucht ist 
1,2—1,5 cm lang und 8— 10 mm breit, im Umfang elliptisch, flach zusammengedruckt und wird von dem 
GrifTclpolster mit den zurückgeschlagenen Narben gekrönt. Auf dem Querschnitte sind die Ülcanälchen mit 
blossem Auge nur sehr undeutlich oder Überhaupt nicht zu sehen; die Dorsal- und Lateralripixm siud 
fttdlich und springen wcDig vor, die Commissuralrippen sind breit. 

Die Aua-foelida-'Pti&me wiiehst oft allein das Gebiet beherrschend in dichten Genossenschaften in den 
Steppen nördlich von der Insel Kischiu am Persischen Meerbusen bis in die türkischen Chanate am West- 
abfall des centralasiatischcn Htieblandes; aus Luristan der nördlichsten Provinz von Fernen stammen die 
frühesten Berichte Uber die Ausbeute, die sehr genauen Angaben von Kämpfen; hier liegen die Steppen viel 
höher, bis 1O0O m über dem Meere, als in den nördlicheren Gegenden. Am häufigsten scheint sie zwischen 
Turschiz, Herat und Chiwa zu sein, /.wischen 3f> u — 42° n. Br. und 5S n — C2° Östlich von Grcenwich; sie 
wiiehst auf sandigem Boden mit salzhaltigem Untergründe. 

Aomcrkonj. Es ist beute Doch nicht sicher, ob alle Ptluosseti. welch« At*a fottida gebon, zu derselben Art gehören, 
jedenfalls zeigen «ic Blanche Verschiedenheiten in der Tracht, der Form der Blattabschnittn und der Bekleidung; nach dem 
vorliegenden Matoriale scheinen die Mcrkuutle aber höchstens zur Aufstellung von Varietäten geeignet Von botanischem 
Gesichtspunkte aus liisat sich die Gattung SeoroJomM nicht weiter aufrecht erhalten, weil sie mit Ferula duroh andere 
iranische Arten, namentlich auch durch dl« «weben besprochene F. galbanißaa Boiss. et Buhee, verbunden wird. Der 
Vereinigung aber mit FtuceJanu«,, die Baii-lon vorgeschlagen hat, möchten wir nicht beipflichten. Da Linnks Ferula 
Aua fottida auf die Abbildung Kämpfers gegründet ist und diese sicher mit Aitciiison 's und Bohaczow's Pflanzen 
übereinstimmt, so liegt gar kein Grund vor. den alten guten Namen fallen zu lassen uud Ilm durch andere, wie t. B. den in 
dem deutschen Arzncibucho gewählten zu ersetzen. 

Die Angabe von Berg, dasa neben den männlichen und weiblichen BlUthcn auch zwittrige vorkommen, 
konnten wir nicht bestätigen; ebenso wenig halten wir seine Meinung für richtig, dass der äussere Rand 
des Griffelpolsters in der weiblichen BlUthe als die verbundenen Reste der Staubblätter zu betrachten 
sei; denn dieser Körper stimmt in den männlichen und weiblichen Blüthen so vollkommen in den 
wesentlichen Ztlgeu Uberein, das» wir beide als gleichwertig betrachten. Überdies« wäre es höchst be- 
fremdlich, wenn bei einer Umbcllifere die Staminodien zu einem einheitlichen Körper zusammenflössen. 
Wir haben sehr eifrig nach Staubgefttssrcsten in der weiblichen BlUthe gesucht, aber keine wahrgenommen. 

Ferula Scorodosma liefert A»sa fwtitla {Asanl\. Nach dem Anschneiden der unterirdischen Achsen- 
tbeile der Pflanze flieset der Milchsaft der intereellularen Sekretbehälter aus und erstarrt. Das so ent- 
stehende mehr oder weniger harte Gummiharz ist der Asaul oder Tcufchdrcck der Ofticinen. 



Taf. M. Fig. /. Eine ganze Pflanze, ';,„ der natürlichen 
Grüsse. 

Fig. //. Stllck eine» der unteren Blätter, natür- 
liche Grosse. 

Taf. SJ. Fig. A. Oberer Theil der Pflanze mit einer eud- 
ständigen weiblichen und 2 soitonatän- 
digen männlichen Dolden. 
Fig. B. Eine weibliche Dolde in der Entwicklung der Frucht. 
Fig. V. Die männliohe BlUthe, Tmsl vergrößert: e. der 

Fruchtknoten; r. das Blumenblatt; /. das Staub- 

gefttss; g. das Oriffelpolster. 
Fig. 1). Diosclbc, nach Abfall der Blumenblätter und Staub- 

gefäase; rf. der Kelch. 
Fig. E. Das Staubgefäaa, von innen und aussen betrachtet 

15insl vergrössert. 



Abbildungen. 

Fig. F. Das weibliche Dttldcben, .'tmal vergrössert 

Fig. O. Die weibliche BUlihc, Omal vergrösaert: A. der Griffel. 

Fig. Jl. Dieselbe, nach Abfall der Blumenblätter. 

Fig. /. Dieselbe im Längsschnitte: .'. die Samenanlage. 

Flg. A'. Der Fruchtknoten im Queracbnitt. 

Fig. L. Ein fruchttragendes Düldcbcn, natürliche Grösse. 

Fig. M- Die Frucht, In der LUsung begriffen, 2mal ver- 
größert: Jt. der Fruchttrügor; /. die Theilfrilchtchen. 

Fig. S u. U. Das Thellfracbtcben vom KUokon und von der 
FugcnAUeho gesehen: m. dio Rippen. 

Fig. /'. Dio Frucht im Querschnitte, 4mal vergrössert 

Fig. Q. Dasselbe im Längsschnitte, 3mal vergrössert : « das 
Nährgewebe; p. der Keimling. 
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DOREMA Don. 

Blütben Rammtlich gleichförmig, zwittrig, aktiuomorph. Kelch wenig deutlich, nur als schwach ge- 
wellter, wulstiger Saum entwickelt. Blumenblätter elliptisch mit scharfer eingebogener Spitze, wenig aus- 
gcrandet. Griffelpolstcr kegelförmig mit ganzem oder leicht gewelltem Rande, tief getheilt; Griffel kurz, 
etwas spreizend. Frucht von elliptischem Umrisse, flach zusammengedruckt, am Kücken kaum gewölbt; 
Dorsal- und Lateralrippen fiidlicb, Commissuralrippcn breit geflügelt; OlcaniUchen einzeln unter den Thäl- 
cheu und gepaart auf der FugenBcitc, nicht selten sehr dltnn oder kaum sichtbar; Fruchtträger zwei- 
schenklig. — Grosse, ausdauernde, oft blau bereifte Stauden mit dreifach gefiederten Blättern. Dolden ein- 
fach kopfig, an den Asten spiralig angereiht, ohne IlUllchen. 

5 Arten in Persien, Afghanistan nnd BeluUehistan. 

Dorcma Ammoniacum D. Don. 

Tafel 82. Fig. III. IV. Tafel 84. 

Aufrechte, ausdauernde, nur an der Spitze verästelte Staude mit grossen fein behaarten Blättern, die 
letzten Ausgliederungen oblong, ganzrandig, mehr oder minder an der Spindel herablaufend, Man bereift; 
Dolden einfach, an den ruthenförmigen Ästen spiralig angereiht, kugelig, fast kopfig. 

Dorcma Ammoniacum D. Don. in Tränt. Linn. soc. XVI. 601; Bunge in Mem. acad. St. Petersb. 1850. 
p. 30S; Bortczow in Mem. acad. St. Petersb. 1S60. p. 28. t. 3—5; Berg u. Schmidt, Darst. «. Betchr. XXVF, 
Kühler, Medis. Pfi. t. 146; Bentl. and Trim. Med. pl. t. 130; Schindler in Zeitsehr. Gesellsch. für 
Erdk. 1SS1 p. 362; Boiss. Flor. or. II. 100S; Aitchiion in Pharmac. Journ. and Trans. XVII. 466. 474 
«. Tran*. Linn. soc. II ser. III. 70. t. 23-25; Jane Dieulafoy, La Perse, Paris 1X57. p. 345; Fluch, and 
Hanl. Pharmacogr. 288; 

Dorema hirtutum Löf tut ex Börse:. I. r. 

Disomeston gummiferum Jaub. et Spach, III. pl. oriml. I. t. 40. 

Peuccdanum Ammoniacum II. Baill. PI. med. 1042*); Flück. Pharmacogn. 69. 

Ammoniak G ummüiarz- Dolde ; franzosisch: Plante de Gommc-resine tlAmmoniac; englisch: Ammoniar 
<jum plant. 

Diese Pflanze verhält sich bezüglich ihrer Jugendstadien, der Entwicklung einer rUbenartigcn Pfahl- 
wurzel, einer Blattrosctte und endlich der Stengel genau wie die vorige, der sie dann so ähnlich ist, dass 
sie vor der vollen Ausbildung kaum Ton ihr unterschieden werden kann, wenn Bie, was häutig vorkommt, 
mit ihr zusammen wächst. Desswegen soll auf jene verwiesen werden. 

Der dicke, in der Jugend behaarte, später bisweilen verkahlende Stengel erreicht eine Höhe von 
1,5—2,3 m und wird bis 5 cm dick; anch er wird am Grunde von dem Fasernetz der Gefäasbündel aus 
den abgestorbenen Blattscheiden umhüllt; er ist blaubercift, langgestreift, innen hohl und trägt in der 
Mitte nur Blattscheiden in spiraliger Anreihung, die selten an der Spitze eine rudimentäre Spreite tragen. 
Aus diesen Scheiden findet weiter oben die Verzweigung statt in ruthenförmige Äste, die oben unmittel- 
bar die kurz gestielten Dolden tragen, unter sich aber nochmals verzweigt sein können. Die Deckblätter 
dieser Secundärzweige sind schuppenförmig und abfällig. 

Der Blüthcnstaud ist eino bis 1 cm lang gestielte, einfache, kugelförmige Dolde, die wegen der 
kurzen BlUthcnstielcbcn fast kopfig erscheint; Deckblätter vermochten wir an derselben nicht zu Beben, 



*) Dio»o Verbindung von liortma mit Peuctdattum halten wir erat recht fllr aolir wenig glücklich, schon durch die 
elntftcben kogelig kopfigea Dolden Ist Vortma für eine t'mbtUiftre»-GMai>g nngewChniich gut gesondert. 
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ebenso fehlt den Dolden gewöhnlich cino Hülle, in gewissen Fällen aber konnten wir sie bestimmt in 
der Form von kleinen pfriemlichen Blättern nachweisen. Die BlUthenfitielchen sind nur höchstens 1 ,5 mm 
lang und wie der Stiel flaumig behaart. 

Die Bl Athen sind alle gleichförmig gebaut, zwittrig und aktinomorpb. Der 1,5 mm lange Frucht- 
knoten ist kegelförmig, im Querschnitte kreisförmig und dicht behaart. Der Kelch erscheint in der 
Form eines undeutlichen, wulstigen Saumes. Die an der Spitze eingebogenen Blumenblätter sind etwa 
2 mm lang und aussen besonders in dem Verlaufe des Nerven behaart, ihre Farbe ist weiss. Die Staub- 
gefässe sind von der Länge der Blumenblätter; die Staubbeutel von goldgelber Farbe sitzen auf pfriem- 
licheu, schmalen Fäden. Das Griffelpolstor von ziemlich hoch conischcr Form ist in der Mitte tief 
gespalten und am Rande unten schwach gewellt; die Griffel mit kopfiger Narbe haben die Länge des 
letzteren und Bpreizcn wenig auseinander. 

Die im Umfange kurz clliptischo Frucht erreicht höchstens eine Länge von 10 und eine Breite von 
8 mm; sie ist sehr flach zusammengedruckt und die sich lösenden Theilfrttcbtchcn bleiben längere Zeit 
an den tief zweischenkligen Fruchtträgern mit fadenförmigen Schenkeln hängen. Die Dicke der Theil- 
früchtchen beträgt kaum 0,5 mm. Die Dorsal- und I<atcralrippcn sind auf der flachen Oberseite nur als 
fädliche Erhebungen zu sehen; die Commissuralrippen aber sind breit geflügelt; die Farbe ist rotlibraun, 
die FlUgel sind heller. Auf dem Querbrnch vermochten wir, wie Aitc-uisom auch angiebt, die Ulcanal- 
cben selbst bei starker Vergrösserung nicht zu erkennen; während Bousczow einzelne unter denTbälchcn 
und gepaarte auf der Fugenfläche gesehen hat*). 

Die AmmimioX-pfianse, deren Bezeichnung wahrscheinlich von dem Trivialnatnen Ihhak abzuleiten ist, 
wächst ebenfalls in den sandigen Steppen von Iran, Afghanistan nnd den türkischen Chanaten; sie kommt 
häufig mit der vorigen zusammen vor, beherrscht aber zuweilen ausschliesslich die Länder. 

Als Amtnoniacum kommt das Gummiharz der Pflanze iu den Ilaudcl, welches aus den durch Insekteu 
verletzten Sekretbebältern der oberirdischen Thcile austritt. 



T«f. hl. Fig. ///. 



Flg. TV. Mittlerer Theil t 

Tat 54. Fig. A, Dor obere Theil 
natürliche Grosse. 

Fig. H. Die BlUthe, lOmal vergrossert: e. das Blumenblatt; 
/. das Staubgefass; g. da* Griffelpolster. 

Fig. C. Der Stempel, 12mal vergrlissert: c. der Frucht- 
knoten; d. der Kelch wu Ist. 

Fig. t>. Derselbe im LäogBsebnitie: ». die Samenanlage. 

Flg. E. Derselbo im Querschnitte: n. Ülcanälcbcn. 

Fig. Daa Blumenblatt, von aussen gesehen. 



Erklärung der Abbildungen, 
ir BlUlhezeit, Vit der Fig. O. Das Staubgefaas, von 



Fig. H. Poltenkumer im Wasser, äOOmal vergrüsaert. 
Fig. /. Eine Dolde mit Früchten, natürliche Grösse. 
Fig. A". Die Fruobt in der Lösung begriffen, 2mal 

grossen: *. der Fruchttrliger; /. die Tbellfrüchtcltn. 
Fig. 1. n. M. Die Thellfrucht vom Rücken- und von der 

Fugcnfliiche gesehen: m. dio Rippen ; ». die Tbäklicu 
Fig. A*. Dieselbe im Querschal (te, Gmal vergrüssort. 
Fig. O. Dieselbe im Längschnitte: o. das Nährgcweb«; 
d< 



♦: Ein ähnlicher Wechsel findet eich 



t'mhtMiftrt,,, wie a. B. bei der Gattung Miaut. 
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V. Reihe: Geraniales Lindl. 



BlUthen häufig aktinomorph, gewöhnlich fUnfgliedrig, von wirteligem Bau vollständig oder unvoll- 
ständig, mit oberstUndigcm Fruchtknoten uud doppelter, in Kelch und Krone gesonderter, oder einfacher, 
kelchartiger, selten fehlender llülle. Staubgefäße iu Zahl und Vertheilung sehr mannigfaltig. Frucht- 
blätter gewöhnlich in geringer, selten in der Vielzahl, zu einem geschlossenen Fruchtknoten verbunden, 
später aber häufig von einander gelöst, gewöhnlieh mit wenigen, oft nur mit einer bis zwei Samenanlagen 
iu einem Fache, die von anatroper Form sind nnd hängend eine ventrale liaphe besitzen. 



Die BlUthen Bind stete eingeschlechtlich und zwar einhäusig oder zweihäusig, gewöhnlich aktinomorph, 
nur selten ein wenig zygomorpb. Die BlUthenbUlle ist meist entweder einfach oder sie fehlt völlig, nur 
selten ist Kelch nnd Blumenkrone entwickelt, bisweilen ist die Hülle in männlichen und weibliehen BlUthen 
verschieden ausgebildet; gewöhnlich ist sie kelchartig, entweder verwachsenblättrig mit klappiger oder 
dacbziegeliger Deckung der Zipfel oder ihre Theile sind bis zum Grunde frei und decken breit dachziegel- 
förmig; ist die Blnmenkrone vorhanden, dann sind ihre Glieder klein nnd achuppenförmig oder sie Uber- 
ragen bei bedeutender Lange den Kelch und sind dann manchmal auffallend gefärbt. Die männlichen 
BlUthen besitzen am Grunde in der Kegel eine honigabsondernde Scheibe oder mehrere einzelne drttsen- 
artige Gebilde. Die Zahl der Staubgcfasse ist sehr verschieden, bald finden sich sehr viele (bei Bicimu 
mehrere Hundert bis an die Tausend), bald sind nur wenige da, die bei Glcicbzahl mit den BlUthenhUll- 
blättem wechseln, bald noch weniger als die letzteren, bald nur ein einziges; die Fäden sind frei oder 
in verschiedener Weise am Grunde verbunden. Die Beutel sind dithecisch und springen in mannigfacher 
Weise, am häufigsten aber mit LängsBpalten auf. In den beobachteten Fällen sind die Pollenkörner 
kugelförmig oder cllipsoidi&ch und von 3 Meridionalfalten durchlaufen, in denen die Keimporen liegen. 
Ein Stempelrest ist in manchen Fällen wahrnehmbar. Die weiblichen BlUthen beBitzen zuweilen Stami- 
nodien, ohne dass aber dieses Vorkommen selbst für eine Gattung constant zu sein braucht. Die honig- 
absonderndo Scheibe ist häufiger ring-, polster- oder becherförmig ausgebildet. Der Fruchtknoten ist 
allermeist sitzend, normal dreifächrig, doch kommen auch andere Zablenverhaltnisse von einzelnen bis zu 
sehr vielen Fächern vor. Der Griffel ist sehr mannigfach gestaltet, typisch trägt er 3 Äste, die 
bisweilen fast oder ganz getrennt und häufig gespalten sind, anderseits aber sind sio auch manchmal 
hoch zu einem Säulen- oder schirmförmigen Körper vereint. Die Samenanlagen finden sich stets nur 
einzeln oder gepaart in jedem Fache; sio sind anatrop, aufsteigend dem Binnenwinkel der Fächer an- 
geheftet; die Kaphe liegt fast stets ventral, die Mikropyle ist nach oben und aussen gewendet Die 
Frucht ist typisch eine droifachrige Kapsel, welche durch Spaltung der Scheidenwände und durch 
Lösung von einer bleibenden Mittelsäulc in 3 Kokken zerfallt; jede der letzteren springt fachtheilig 
auf; häufig ist die Fruchthaut in eine äussere, dUnne oder lederartige und in eine härtere, knoten- 
förmige oder holzige, innere differenzirt, die sich bisweilen von einander trennen; die Spannung, welche 
der Sonderung und dem Aufspringen vorangeht, bewirkt nicht selten ein elastisches Aufspringen der 
Früchte, deren Theilo dann weit fortgeschleudert worden; neben den Kapseln finden sich auch selten 
Beeren oder Steinfrüchte, welcho nicht aufspringen. Die Samen Bind entweder gleichzählig mit den An- 
lagen oder sie werden durch Fehlschlug in der Zahl vermindert; eine schon an dem Samenstrang oft 
bemerkbare Wucherung, die sich Uber die Mikropyle legt und bei dor Pollinisation eine Rolle spielt, erzeugt 



6. Familie: Enphorbiaceae St. HU. 




an den Samen häufig einen fleischigen Anbang (Strophiola); das Nährgewebe iet gewöhnlich nmfangreieb, 
fleischig oder knorpelig, selten ist es dünn oder fehlt ganz. Der Keimling liegt in der Mitte de« Nähr- 
gewebes, igt gerade oder leicht gekrümmt and Ton der Lange desselben, selten kleiner; die Keimblätter 
sind flach, blattartig, breit, selten schmaler nnd halbsticlrund; das kurze Wurzelchen ist nach oben ge- 
richtet. 

Pflanzen von sehr verschiedener Tracht: entweder aufrechte, nicdcrliegende, seltener schlingende 
Krauter nnd Stauden, oder Sträucher oder Baume, bisweilen von kaktusäbnlicher Tracht, fast stets von 
reichlichem Milchsäfte, der in verzweigten Schläuchen sich befindet, durchtränkt Blätter typisch spiralig 
angereiht nnd ungcthcilt, doch kommen auch von beiden Verhältnissen Ausnahmen vor; Nebenblätter sind 
häufig vorhanden. Die Bekleidung wird aus einfachen, bisweilen aber auch aus Stcrnbaarcn gebildet. 
Bltlthcnstände gewöhnlich zusammengesetzt, achsol- oder endständig, häufig cymös oder rispig; Bracteen 
and Bracteolen sind meist vorhanden. 

Wohl über 3000 Arten, von denen der allergrüsste Theil den Tropen beider Hemisphären angehört; 
in der kalten Zone nnd auf hohen Gebirgen fcblen sio ganz. 

I. TRIBUS Euphorbieae Bl. Blüthcustäude letzter Ordnung von einer kclchartigcn Holle umschlossen, 
einer Blöthe ähnlich, in der die einzelne weibliche gestielte Blüthe dem Stempel ahnlich ist, die ein - 
mitnnigen männlichen Blutben den Staubgefässcn gleichen. 

/. Euphorbia resinifera Berg. 

II. TRIBUS Crototuae Bl. Die BlUthen nicht von einer kclchartigen Hülle umschlossen, einzeln. 

2. Crvton Eluteria Beim. 

3. Croton Tiglium Iänn. 

4. MaUotus Phüippinensis Müll. Arg. 

5. Ricinus communis Linn. 
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EUPHORBIA Linn. 



BlUtlien getrenntgeschlechtlich einhäusig, beide Geschlechter stets vereint von einer kelchartigen 
I lulle omgeben und einer einfachen ZwittcrblUthc ähnlich; Hülle aktinomorph oder zygoniorph, glockcn- 
oder becher- odeT kreiseiförmig, meist vier- bis fünf-, selten sechs- bis aehtlappig, gewöhnlich krautig, 
am Rande mit gleich- oder unglcichzähligcn Drüsen versehen. Männliche BlUthen einmännig mit ge- 
gliedertem Faden, an dem Gelenk in sehr seltenen Füllen eine Schuppe als Rest einer BlQthenhullc; 
Staubbeutel mit 2 spreizenden, in Längsspaltcn aufspringenden, kugelförmigen Theken. Weibliche Blüthe 
ciuzclu, von sehr zahlreichen männlichen umgeben, einem Stempel mit gestieltem Fruchtknoten iihnlich. 
Blüthenhülle meist fehlend, selten aus 3 kleinen Luppchen gebildet Fruchtknoten dreiknüpfig mit einer 
hängenden Samenanlage in jedem Fache; Griffel 3, entweder frei oder am Grnndo mehr oder weniger 
hoch verbunden mit einfachen oder an der Spitze gctheilten Narbenstrahlen. Fracht eine dreiknöpfige 
Kapsel, die in 3, von der Mittelsäule sich lösende, zweiklappig elastisch aufspringende Kokken zerfällt. 
Samen mit reichlichem fleischigem Nährgewebe, in dessen Mitte der Keimling mit flachen, blattartigen 
Keimblättern liegt. — Kräuter, oder Stauden oder Ilolzgewftchse von sehr mannigfaltiger Tracht, einen 
reichlichen weissen, meist sehr scharf giftigen Milchsaft in uugegliedorten Schläachen enthaltend. Blätter 
meist in spiraliger Anordnung, zuweilen oben oder am ganzen Stengel krenzgegenständig, bei nicht 
wenigen Arten reducirt oder endlich ganz schwindend, ganzrandig, selten gezähnelt. Die bluthcnähn- 
lichen Specialinflorcscenzcn gewöhnlich in zusammengesetzten Dolden mit GipfelblUthenstand, deren 
Strahlen zuletzt in einfache Dichasien ausgehen, selten einzeln aclisclständig oder traubig. Deckblätter 
und Vorblätter sind meist vorhanden, letztere innerhalb der Blüthenstandshülle in der Gestalt zahlloser 
borsten- oder haarfönniger Organe. 

Mehr nls 700 Arten, die hauptsächlich in den gemässigten und subtropischen Zonen beider Hcmi- 
sphärcu verbreitet sind. 



Aufrechter, steifer, am Grunde reich, oben wenig vcrästeltcr Strauch von kaktusähnlicher Tracht mit 
vier-, seltener dreikantigen Zweigen; auf den Kanten massig vorspringende Blattpolster, welche gepaarte 
Nebenblattstacheln tragen; BlüthcnstUndchen zu einfachen gestielten Diebasien verbunden. 

Euphorbia resinifera Berg in Berg u. Schmidt, Bant. u. Beseht, t. XX XIV* M—X; Coss. in Buü. 
soc. roy. Belg. X. 5; Ball, Spicil. Fl. Marocc. 661, Bentl. and Trim. Medie. pl. t. 240; Hook, and Ball, 
Journ. of a tottr in Maroeco, London ISTS p. 3SS ; Payton in Pharmae. Journ. XII. 724; FlUck. and 
Hanb. Pharmacogr. 502; Fliick. Phurmacogn. 195; Baill. Bot. med. 919, fig. 2639. 

Gebrauchliche Wolf »milch; englisch: dum mükworl; französisch: Eupkorbe de gomtne. 

Der aufrechte kaktusähnlichc Strauch ist am Grunde sehr reich verästelt und stellt einen dichten 
Busch dar mit zahlreichen parallel aufstrebenden 0,25— 1,5 m und darüber hohen, vier- seltener drei- 
kantigen Zweigen, deren Flächen leicht concav sind, während die etwas verdünnten Kanten hervor- 
treten. Nor selten geben sie einen seitlichen glcicbgestaltetcn Ast ab, der Durchmesser der dunkelgrünen, 
kahlen, fleischigen Zweige beträgt selten mehr ab 2 cm. 

Auf den Kanten sitzen in Entfernungen von etwa 1 cm nur wenig vorspringende Blattpolstcr, welche 
mit einer elliptischen Fläche enden; unterhalb derselben, sie berührend, stehen 2 auseinander fahrende, 
horizontal abstehende, ein wenig hornförmig gekrümmte, 3—4 mm lange Stacheln, die am Grunde der 



Euphorbia resinifera Berg. 

Tafel 85. 
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Zweige 5—10 mm Länge cn-eichon und welche den bei anderen Euphorbia- Arten oft normal entwickelten 
Nebenblättern homolog zu Betzen sind; sie verbreitern Bich am Grunde zu kleinen, von einander gesonderten 
Schildchcn, die am Stamme nicht herablanfen. Die Blätter Bind nur in der Jngend in der Form von 
Schüppchen nachweisbar; später vertrocknen sie und zerbröckeln. 

Der BlUthenatand ist ein einfaches Dichasinm, das von einem kräftigen, 5—9 mm langen Stiele 
gestutzt wird; der mittlere Sondorbluthcnstand (Cyathktm) von dem Aussehen einer einfachen BlUthe sitzt 
stiellos zwischen den seitlichen, die von einem kurzen Stiele getragen werden; Deckblätter und Vorblätt- 
chen derselben sind in der Gestalt kurzer, fleischiger Schoppen entwickelt. Die Hülle des SonderblUthen- 
stands ist kelchartig, grün, glockenförmig, sehr kurz fünflappig; am Bande trägt sie zwischen den Lappen 
5 ziemlich grosse, trapezförmige, schwach ausgerandete. fleischige, goldgelbe Drusen. Die männlichen 
Blutben bestehen ans einem einzelnen Staubgefässo, welches in der Vollblut he die 3—4 mm lange 
Hülle am die Hälfte Überragt nnd im oberen Fünftel ein Gelenk besitzt; dieses wird als die Trcnnungs- 
stellc zwischen BlUthenstiel und Staubgefäss angesehen; der zweiknöpfige Beutel sitzt auf der Spitze des 
Fadens, die Theken springen in schcitelstjtndigcn Längsspaltcn auf. Die Anordnung derselben vollzieht 
sich in Doppelreihen, nach welchen sie sich absteigend abwechselnd, zickzackfönnig einander folgen und 
die vor den Hllll/ipfeln, also zwischen den Drusen stehen; aussen neben ihnen finden sich zahlreiche 
zerschlitzte sogenannte Spreuschuppen, die den Deck- bez. Vorblättchcn der Bluthen homolog gesetzt werden. 
Nicht alle BlUthenstände enthalten in der Mitte eine weibliche BlUthe. Diese ist lang gestielt nnd 
trägt am Ende in nickender Stellung einen dreiknöpfigen Fruchtknoten mit einer Samenanlage in jedem 
Fache. Sehr viele der Cyathien sind Übrigens rein männlich, die weibliche Mittelblutho ist nur als 
niedriger Höcker im Rudiment ausgebildet. 

Die Frucht ist eine ziemlich grosse, fast kugelförmige, an der Spitze niedergedrückte, tief drcilappige 
Kapsel, die in 3 glatte, von der Seite etwas zusammengedruckte, gewölbte Kokken zerfällt; anf dem 
Blicken sind diese scharf gekielt. Die Samen sind ein wenig papillös. 

Die gebräuchliche Wolfsmilch findet sich in Harocco am Fasse des grossen Atlas, südöstlich von 
der Stadt Maroeco im Districte Mesfiwa und Netifa auf HUgeln und in der Provinz Demenet ziemlich häufig; 
auch nordöstlich von jener Stadt kommt sie reichlich vor. 

Anmerkung I. In der Darstellung der BlUthcnverhältnisso haben wir uns nach den in Deutschland und England 
geltenden Anschauungen gerichtet; wir wollen aber nicht mit Stillschweigen Übergehen, das* man in Frankreich und das« 
namentlich der ausgezeichnete Kenner der Kamille, Hau.lon, die Sonderblüthenständchen fUr bermapbroditlscbe BlUthen 
ansieht. Sie sind zweifellos ein eigenartiges Mittelding, und wenn sieh auch heute Tide Momente anfuhren lassen, welche 
sie als BlUtbcnstäudo charaetcrisiron, so kann man sieb doch wobl vorstellen, da** sie, phylogenetisch gesprochen, einstmals 
au» polyandrisehen EinielblUthen entstanden sind. 

Anmerkung i. Da die Materialien der Euphorbia raimfera Berg in den Sammlungen immer noch äusserst mangel- 
haft sind, so haben wir zum Vergleich und zur Vervollständigung die verwände« E. Canarimtii L in detalllirter Zeichnung 
hinzugefügt. 

Die Pflanze liefert das Euphorbium. Zur Gewinnung dieses Gummiharzes werden die Zweigo der 
lebenden Pflanze an den Kanten mit Einschnitten versehen; der herausfliessende Milchsaft der Milchröhren 
erhärtet und wird als Droge gesammelt. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bedeutung der kleiuen Bachstaben: o. Blattpolster mit den beiden 8taebeln; 4. Vegetatlouskegcl der Achsel- 
sprossa; r. Stiel de» Dichasiums; d. 8ticl des Cyathiums; e. männlicher, / androgyner SonderbtUthenstand ; 3. Deckblätter 
und Vorblättcben dos Cyathiums; A. Hülle desselben; i. DrUsen; *. Zipfel der IlUlle; /. innere Haare ;8preuscbuppen, Deck- 
uud Vorblättcben der Bluthen); m. männliche Bllithe; n. BlUthenstielchen; 0. Staubgefäss; p. weibliche BlUthe; ?. BlUtbon- 
slielcben; r. Rest der BlUthenhBJIe; *. Fruchtknoten; t. Griffel; w. Samenanlage; v. Karnnkel; tc. Stempelrest ; z. Kapsel; 
y. Kokken; z. Kabel; tz. Raphe; an. Chalata. 

A — L- Euphorbia Canaritntit Linn., nach Schacht. I Fig. C u. D. Dicbasion vor und zur Zeit der VollblUthe. 
Flg. A. Oberer Tbell eines Zweiges vor der VollblUthe. j Fig. E. Längsschnitt durch ein Dlobasium. 
Fig. B. Dorselbo schräg von oben gesehen. | Fig. F. Spreuschuppo. 

13» 
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Fig. II. MiaoUche und weibliche Blüthe in »ohr jungem 
Zustande. 

Fig. / u. K. Männliche BlUtbe vor und zur Zeit der Voll- 

blUtbe. 
Fig. L. PollenkUrner. 

3f—X. Euphorbia rtfiniftra Berg. 
Fig. 3t. Spitze eine« blühenden Zweige», natürliche Grösse. 
Fig. X. Ein Dichasinm, 2mal vergrSssert. 
Fig. O. Ein männliche» Cysthium, 8inal vergrossort 
Fig. V DaMelbe im Längsschnitte, «mal vergrüssert 



Fig. Q. Ein fruchttragendes androgynes Cyathinm, <mal 

vergrössert 

Fig. X. äpreueebuppe, I2mal vergrllsacrt. 

Fig. & Eine unreife Kapsel. 

Fig. T. Dieselbe von oben gesehen, 2msl vergrössert 

Fig. V. Dieselbe im Begriff aufzuspringen. 

Flg. V. Eine aufgesprungene Kokke. 

Fig. W. Der unreife Same. 

Fig. X. Dersolbe von der Bauchseite gesehen, 3mal ver- 



CROTON Linn. 

Blutben akttnomorph, eingeschlechtlich, ein- seltener zweibäusig, häufig mit Blumenblättern versehen. 
Männliche Blüthe: Kelch tief oder bis zum Grand in 5 (-1—6) Lappen getheilt, die in der Knospe 
klappig decken. Blumenblätter jenen gleich gross oder kurzer. Honig absondernde Drüsen oder 
Schoppen am Kelchgrundo befestigt oder mit den äusseren Staubgofässen wechselnd. Die letzteren oft 
sehr zahlreich, mit in der Knospe eingebogenen Fäden, später aufrecht; Beutel ditheeisch, Theken 
parallel mit Längsspalten aufspringend; Rest eines Stempels gewöhnlich nicht vorhanden. — Weibliche 
BlUthc: Abschnitte des Kelches meist schmäler; Blumenblätter kleiner als in den männlichen Blüthen, 
znweilen fehlend. Fruchtknoten dreifächrig und -knöpfig, mit drei zurttckgekrflmmten Griffeln, die ein- 
fach oder mehrfach zweitheilig sind; Samenanlagen in jedem Fache einzeln und hängend. Frucht kapsel- 
artig in Kokken zerfallend, die sich von der Mittelsäule lösen und zweiklappig aufspringen. Samen 
glatt mit kleiner Karnnkel ; Keimling in reichlichem, fleischig-öligem Nährgewebe mit flachen, blattartigen 
Keimblättern. — Stauden, die nicht selten am Grunde verholzen oder Strauch er, seltener Bäume oder 
Kräuter mit gewöhnlich spiralig gestellten, ganzrandigen, gezähnten, seltener gelappten Blättern und 
Nebenblättern; eine ans Sternhaaren oder Sehuppen gebildete Bekleidung ist nicht selten. BlUthen in 
endständigen Ähren oder Trauben mit meist kleinen Deckblättern. 

Mindestens 600 Arten, die in den wärmeren Theilen beider Hemisphären, hauptsächlich aber in Süd- 
Amerika gedeihen. 



Croton Eluteria Beim. 

Tafel 86. 

Strauchartig mit eioblongen bis eilanzettlichen, gestielten, ganzrandigen, lederartigen, zugespitzten, am 
Grunde herzförmigen, beschuppten Blättern und endständigen Traubon, die beiderlei Geschlecht, die weib- 
lichen BlUthen im unteren Theile, enthalten. 

Croton Eluteria (Eleutheria) Ben», in Journ. Linn. »oc. IV. 29 nicht Linn., Sw. etc."),- W. F. Daniel!, 
On Catcarilla plant* 4. t. 1; Bentl. and Trim. Med. pl. t. 23S; Müll. Ar ff. in P. DC. Prodr. XV. [2). 516; 
Köhler, Medizinalpjl. t. 170; Baill. Bot. mid. 943 fig. 2683.; Flück. and Hanl. Pharmaeogr. SOS; 
Flück. Pharmarogn. 610; Arth. Meyer, Drogenkunde II. 116. 

Cluiia Eluteria Linn. Spec. pl. ed. I. 1042 {die Synonyme fast sämmtlich autgetehlouen). 

Clutia Eluteria *eu Ca$carilla Woodv. Med. bot. 633 t. 233 fig. 2. 

*! Ober die sehr complieirto Frage, welche Pflanze die Catcartf-RJnde liefert, haben die beiden erstgenannten Autoren 
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Elutheria Litt». Hort. Clifort. 486. 

Elutheria Procidentiae folio cordato, subtut argenteo. Sweet bork seit cor lex bette olent Petie. coli. I V. 
n. 276. 

Ctocan'üa-Strauch ; englisch: Stceet teood; französisch: Caseariüier ou Chacrillier. 

Der wenig ansehnliche, sparrig verzweigte Strauch erreicht eine Höhe bis zu C m; die jüngeren Stiel- 
runden Zweige sind mit hellgrauer, gerunzelter Rinde bedeckt, weiter oben sind sie mit Schuppen bekleidet, 
die im dickeren Mitteitheile braun, am ausgefransten Rande weiss gefärbt sind; an der Spitze sind die 
Zweige zusammengedrückt und mit den gleichen Schuppen gepanzert. 

Die Blätter sind spiralig angereiht; sie sind an einem I — 1,5, selten bis 2 cm langen, drehrnnden, 
oberscit8 schwach ausgekehlten, braun beschuppten Stiele aufgehangen. Die Spreite ist 4—6 [2—7) cm 
lang und unfern der Basis 2 — 2,5 (1,5 — 3] cm breit, eioblong oder dreiseitig ins Oblonge, lang oder sehr 
lang und stumpf zugespitzt, am Grunde gestutzt oder gerundet; sie wird jedereeite des Mittelnerven von 
4—6 grösseren, beiderseits schwach vorspringenden Nerven durchlaufen, Oberseite ist sie mit einzelnen 
Schuppen bestreut, die nnterseita zo einem dichten schnlfrigen, silberfarbenen Uberzuge zusammentreten; 
am Rande ist sie ganz, ihre Substanz iBt dtlnn ledorartig. Nobenblätter haben wir auch an den jüngsten 
Knoapcn nicht gesehen. 

Der BlUthenstand ist eine einfache ondständige Traube, die bisweilen durch seitenBtändige, aus 
den Achseln der oberen Blätter bereichert wird; die Deckblätter der weiblichen unteren, wie der männ- 
lichen oberen Blüthen sind kaum 0,5 mm lang, breit dreiseitig, eiförmig, spitz; die beiden Vorblättchen 
sind noch kleiner, beide sind wie die Spindel von dem reichlichen schnlfrigen Schnppcnbelag fast verdeckt. 

Die Blüthen sind kurz gestielt; die männliche misst etwa 3 mm im Durchmesser. Die Kelch- 
blätter sind oblong, spitz, aussen dicht braunschuppig, innen mit einfachen Haaren versehen. Die zarteren 
Blumenblätter sind fast so lang wie jene, am Grunde deutlich genagelt, spärlich beschuppt, aber am 
Rande weiss zottig. Die DiBcusschuppen sind breit, gestutzt nnd wenig fleischig. Auf dem weiss be- 
haarten Bluthenboden sitzen etwa 12 Stanbgcfässe mit pfriemlichen, weiss behaarten Fäden und kahlen, 
elliptischen, gestutzten Beuteln. Die weibliche BlBthe ist bezüglich Kelch und Blumenkrone jener sehr 
ähnlich; die schusselförmige, Honig absondernde Scheibe trägt aber unterhalb schwacher Vertiefungen 
die Blumenbl&ttcr; der kugelförmige Fruchtknoten ist braun beschuppt und zeigt an der Spitze die 3 
am Grunde vereinigten Griffeläste, welche sich zweimal dichotom theilen, kahl und fleischig sind. 

Der Ca*Mr*//a-Strauch findet sich unter Gesträuch einzig nnd allein auf den Bahama-Inseln und zwar 

sahen wir ihn von Hog-Island. 

Anmerkung. Dia Pflanze wird nar »ehr selten in den Herbarien angetroffen; vir verdanken dicsolbo Demi Prof. 
Cjulin aus dem von Iba und Herrn Consul Knua begründeten Westindischen Herbar; sie war von Eookrs gesammelt Ver- 
wandtschaftlich steht sie CrotoH gtahtlha Uno- (Crol«. Sleamei Bern., C. niUnt S».) nahe, während sie In der Tracht C. bal- 
umi/tr gleicht. Von der enteren haben wir auch die Früchte und Samen, dio wir von dem C«c«wtM-Strauch nicht erhalten 
konnten, hinzugefügt. 

Die Stemmrinde des Strauches kommt als Corte* Ctucarillae (Cascarillrinde) in den Handel. 



Erklärung der 

Fig. A. Blühender Zweig nach einem auf Hog-Ialand ge- 
sammelten Exemplare. 
Fig. S. Eine Schuppe, 25m»] vergrößert 
Fig. C. Die männliche Blutho, lOmal vcrgrtbsert 
Flg. D u. E. Das 8tanbgefaas von innen und der Seite, 

2»mal vergrosoert. 
Fig. F. Pollenkörner, 2Wmal vergrößert. 



Abbildungen. 

Flg. G. Die weibliehe Blüthe, lOmal vergrößert. 
Fig. H. Der Fruchtknoten, 20mal vergrößert, im Längs- 
schnitte. 

Flg. /. Derselbe im Querschnitte- 

Fig. JT. Die Frucht von Croton gh&tlhu L., 3mal vergrößert. 
Fig. L u. M. Der Same von der Bauch- nnd Rückcnaeite. 
Fig. 0 ö. P. Derselbe im Läng»- und Querschnitte. 
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Croton Tiglium Linn 



Tafel 87. 



Stranch oder Banm mit langgestielten eiförmigen oder eioblongen Blättern, die am Rande gesägt sind, 
und lockeren Trauben; männliche BlQthe mit 15 Staubgcfässen ; Fracht kahl und fast glatt, nur von den 
Basen der abgefallenen Haare ein wenig rauh. 

Croton Tiglium Linn. Spec. pl. ed. I. 1004; Giirtn. Fr. I. U7 ; Pltnck, Offiz. Gew. I. 689; A T eet, 
Mitseid. Abbild, t. 13$; Woodts. Med. pl. V. t. 21; Guimp. u. Schlecht. Pf. Pkarmae. III. 72. t. 261; 
Blume, Bijdr. 602; Bentl. and Trim. Med. pl. III. t. 239; Müll. Arg. in P. DC. Prodr. XV. (2). 600; 
Kurz, For. Fl. Brii. Burma II. 374; Klotxsch in Hayne, Arzneigew. XIV. I. 3; Berg u. SeJimidt, Dartl 
u. Betehreib. I. XVIP ; Fluei. and Hanb. Phamacogr. HOS; Ilook. fil. Fl. Br. Ind. V. 303; BaiU. Bot. 
med. 940. fig. 2676-26S2. 

Croton Jamalgota Harn, in Tram. Linn. toc. XIV. 25S. 

Croton Parana Harn. I. e. 

Tiglium officinale Klotzsch in Noc. act. nat. cur. XIX. Suppl. I. 4IS, ii, llayne, Arzneigev. XIV. 
t. 3 Text. 

Pur gir bäum; englisch: Till free; französisch: Tiglium Croton. 

Ein kleiner immergrüner Baum von 5—6 m Höhe, der auch zuweilen strauchartig bleibt, mit glatter, 
aschgrauer Rinde; nur die jüngeren stielrunden Triebe sind mit spärlicher Sternbekleidung versehen. 

Dio Blätter stehen auf 2— 5 cm langen, schlanken, kahlen Stielen, die oberseits mit einer schwachen 
Regenrinne versehen sind, und sich am Grunde nur massig verbreitern; die Spreite ist 5—10, selten bis 
12 cm lang und 3—5, selten bis 7 cm breit, von oblonger oder eioblonger Gestalt, zugespitzt, am Grande 
gerundet oder gestutzt, aber kaum herzförmig; am Grunde naho am Blattstiele befinden sich 2 Schüssel- 
drOsen; sie ist dUnnkrantig und wenigstens im Alter völlig kahl, deutlich dreinervig und wird ausserdem 
zu beiden Seiten des Mittelnerrcn von ca. 2—3 grosseren Seitenncrvcn durchlaufen, die beiderseits hervor- 
treten; ihre Farbe ist gelblich-grün; der Rand ist mit kleinen und flachen, entfernten Sägezähnen besetzt. 
Dio Nebenblätter sind meist kaum 2—3 mm lang, pfriemlicb, mit einigen Sternhaaren besetzt und leicht 
abfällig. 

Der BlUtbcnstand ist eine lockere, gestielte, 5—9 zuweilen auch bis 15 cm lange androgyne 
Traube, welche wohl niemals ubergipfelt wird; die schlanke, drehrnndo Spindel ist nur in der frühesten 
Jugend ganz spärlich sternhaarig bekleidet; die Deckblätter Bind kaum 3 mm lang, lanzettlich pfriemlich 
und bleiben wie die noch kleineren, nach rückwärts am Grunde des BlUthenstieles zusammengerückten 
Vorblättchen längere Zeit an der Spindel sitzen. Der Blütbenstiel misst 3—5, selten bis 10 mm, er ist 
an der weiblichen Blütbe kräftiger und mit einer dichteren Stcrnhaarbekleidung versehen, während der- 
jenige der männlichen schlanker und kahl ist; meist stehen die Blüthen einzeln, bisweilen aber werden die 
Vorblättchen der männlichen fruchtbar, so dass zwei- bis drciblüthige Büschel aus den Deckblättern treten. 

Die männlichen Blüthen stehen entweder an dem oberen Tbeile des Blllthenstandes, oder der letztere 
trägt nur solche. Der Kelch ist grün, flach ausgebreitet, tief fünftheilig mit flach glockenförmiger Röhre; 
er hat etwa 2,7—3,2 mm im Durchmesser; dio Abschnitte decken in der Knospo klappig, sie sind oblong 
lanzettlich, am Rande und an der Spitze dünn sternhaarig, an der Rückseite kaum dichter bekleidet, oder 
völlig kahl. Die lanzettlichen Blumenblätter Uberragen den Kelch nicht; ihre Farbe ist weiss; zuerst 
sind sie flach ausgebreitet, später zurückgerollt, am Grunde sind sie dicht zottig; ebenso ist der BlHthen- 
boden bekleidet, an dessen Rande sich 5 dottergelbe, breit eiförmige, spitze Drüsen befinden. Staub- 
go fasse sind 15 — 20 vorbanden, welche vollkommen frei sind und den Kelch Uberragen, anch ihre gelb- 
lich-grüncn Fäden sind am Grunde behaart; die kleinen gelben Beutel werden durch ein sehr dickes 
nach aussen kielartig vorspringendes Mittelband vereinigt Die Pollenkörner sind kugelrund, fein warzig, 
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Die weiblichen Bluthcn stehen am Grande der Blüthenstände. Der Kcleh ist nur biß zur Mitte 
in 5 oblong dreiseitige, spitze Zipfel getheilt, ansäen und innen am Grunde sternfilzig, sonst kahl; die 
Blumenblätter sind zu winzigen, kopfförmigen, kurz gestielten, dem Honig absondernden Ringe auf 
der Innenseite angewachsenen Körpereben reducirt. Der Fruchtknoten trägt eine dichte, goldgelbe, 
sternfilzige Bekleidung, ist kugelförmig, schwach dreüappig, und trägt an der Spitze 3 ziemlich lange 
Griffel (bis 8 mm), die bis zum unteren Drittel in 2 fadenförmige Arme gespalten sind. 

Die Frucht ist eine kugelförmige oder ellipsoidisehe, schwach dreilappige, erst lederartige, dann 
krustenförmige Kapsel, die in der Jugend sternhaarig bekleidet ist, später aber vcrkahlt und durch die 
stehenbleibenden Haarbasen etwas rauh wird; ihre Länge beträgt 2—2,2 cm, der Durchmesser 1,6 bis 
2,0 cm; die Farbe ist in getrocknetem Zustande hell bräunlich-gelb, in lebendem wahrscheinlich weiss; 
die Kokken, welche bis zur Mitte zwciklappig aufspringeu, bleiben oft längere Zeit im Zusammenhang. 

Der Same ist 1 — 1,5 cm lang und hat einen Durchmesser von 8—10 mm; er ist ellipsoidisch mit 
stärker gekrümmter Rückenfläche, an den Seiten ist er gcrandet, die Karuukel ist klein; die Farbe 
wechselt von hell grau-gelb bis dunkclgclb, häufig erscheinen braune Striche und Tupfen; nicht selten ist 
die Farbstoffschicht abgerieben und dann wird er schwarz. In der Mitte des ölig-fleischigen Nährgewebes 
liegt der grosso Keimling, der mit blattartigen, drei- bis fUnfncrvigeu Keimblättern versehen ist. 

Der Purgirbaum ist in Ost-Indien heimisch und findet sich von Bengalen und Assam Uber Birma 
bis Malakka und auch in Ceylon wild, aber auch sehr häufig kultivirt, besonders als Heckcnpflanze; in 
Java, Borneo und auf den Philippinen dürfte er ebenfalls beimisch sein; in China ist er aber wahrschein- 
lich, in Japan sicher eingeführt. 

Das fette Öl, welches auB den Samen, resp. aus Endosperm und Keimling, der Pflanze durch Pressen 
erhalten wird, findet als Oleum Crotonis (Crotonöl) mcdicinischc Verwendung. 



Fig. A. Ein blühender Zweig nach einem im Berliner Uni- 
vorsitätsgarum kultivlrteo Exemplare. 

a. der Kelch. 

Kig. C u. D. Die inEnnllcho Bllithe von oben und von unten, 
«mal vcrgTiissert: 4. da* Blumenblatt; ». die Staub- 
gefiase. 

Fig. F.. Dieselbe im Längsschnitte , lomal vergrüssert: 

c. Bltttheoboden; d. Druse. 
Fig. F. Da« Blumenblatt, »mal vorgrüwort. 
Fig. O. Da» StaubgefiiM von der Seite nnd von innen, lOmal 

vergrüssert. 
Fig. //. Polleukürner, 120nial vergritesert- 



Abbildungen. 

Fig. /. Die weibliche BlaÜH?,4mal vergrv*sert: /.der Frucht- 
knoten; g. die Narben. 
Fig. Dieselbe im Längsschnitte: *. die Samenanlage. 
Fig. M. Dieselbe im Querschnitte. 
Fig. N. Steruhaare, tOmal vorgrössert 
Fig. (>. Dio Kapsel, natürliche Grosse: i. die Fruchthaut. 
Fig. /'. Ein C'occus: Jt. der Same. 

Fig. Q. Der Same, natürliche Grösse: I. Nabol, m. Raphc, 
«. Chalaxa. 

Fig. R u. S. Derselbe Jmal vcrgrOssort. im Längs- u. Quer- 
schnitte: n. die -Sameuschale, y. das Niibrgewebe, 
q. das Wtlrxclcben, r. die Keimblätter. 



MATiLOTTJS Lour. 

Blufhen aktinomorph, getrenntgeschlechtlicb, meist zweihäusig, apetal. Männliche Blttthe: Kelch vor 
der Vollblüthe geschlossen, dann drei- bis vicrtheilig aufreissend. StaubgcfHsse sehr viele mit freien Fäden; 
Beutel am Grunde befestigt, dithecisch; Theken mit Lttngsspalten aufspringend; ein Stcmpelrest fehlt — 
Weibliche Blüthc: Kelchblätter mehr gesondert, klappig oder dachziegclig deckend. Fruchtknoten 
drei- 'selten zwei- bis vier-lfächrig; Griffel getrennt oder am Grunde verbunden, ungetheilt, innen gefranst 
oder vorspringend papillüs; Samenanlagen einzeln in jodem Fache, von oben hängend. Kapsel filzig, be- 
schuppt oder bestachelt, in zweiklappig aufspringende Kokken zerfallend. Samen wie gewöhnlich iu der 
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Familie. — Bäume oder Sträucher mit spiralig, Belten quirlig angereihten Blättern, die ganzrandig, ge- 
zähnt oder gelappt sind; bisweilen Bind sie schildförmig gestielt. Blüthen in einfachen Ähren oder diese 
treten zu Kispen zusammen. Ungefähr 80 Arten, welche ausschliesslich in der alten Welt, hauptsächlich 
aber im Malayischen Archipel bis Neu-Guinea und zu den Philippinen gedeihen. 



Baumartig mit eioblougen oder oblonglanzettlichen, zugespitzten, dreinervigen, fast lederartigen Blättern, 
die auf den Rückseiten von Drusen roth punktirt sind; Staubgcfässc 15—25; Fruchtknoten mit scharlach- 
später purpurrotben Drusen besetzt; Kapsel kugelförmig, dreilappig. 

Mallotut Philippinen** Müll. Arg. in Linnaea XXXIV. 196, in P. DC. Prodr. XV. (2). 980; Brandt», 
For. Fl. 444; Kurz, For. Fl. Brit. Burma II. 381 ; Bedd. Fl. *yh. /. 2S9; Bend, and Trim. Med. pl. t. 236; 
Hook. ßl. Fl. Br. Ind. V. 442; Benth. II. Auttr. VI. 141; K. Sch. Fl. Kaii.-Wilh.-Land 78 ; Köhler, 
Medicinalpß. t. 50; Flück. Pharmacogn. 257; Flitck. and Ilanb. Pharmacogr. 515; Meyer, Drogenk. II. 461. 

Croton Philippinen*™ Lam. Enryrl. II. 206. (1786). 

Crolon punctata* Reiz. Ob*, bot. V. 30. {1789). 

Croton eoecineu* Vöhl, Symb. II. 97. 

Croton montanu* Willd. Spec. pl. IV. 545. 

Croton catcorilloides Raeusch. Notnenel. ed. III. 280. 

Echimu Philippinen«» Baill. in Adan*. VI. 314, Bot. mtd. 934. ßg. 2666. 

Rottlera tinetoria lloxb. Corom. pl. II. 36. t. 168. [1798), IL Ind. III. 827; Thtcait. Emm. pl. Zeyl. 273; 
Benth. Fl. Hongkong. 307; Miq. Fl. Ind.-Bat. Sappl. 454; 
Rottlera aurantiaca Hook, et Arn. Bot. Beech. 270. 
Rottlera offims Ha**k. in Flora 1844, Beibl. II. 41, Hort. Bogor. 239. 
Kamala-Baum; englisch: Kamala Tree; französisch: Arbre de Kamala. 

Der immergrüne Baum erreicht eine Hohe von 8— 15 m und der Stamm einen Durehmesser von 
20—36 cm; das Holz ist sehr feinkornig und zäh; die jungen, schlanken, stielrunden oder gestreift kantigen 
Zweige sind von einem kurzen, rostfarbigen Sternfilze bekleidet, der endlich verschwindet. 

Die Blätter werden von einem 3 — 5 (2—8, selten bis 10) cm langen, schlanken, stielrunden, Oberseite 
schwach abgeflachten Stiele getragen, der sehr dtlnn rostfarbig filzig bekleidet ist; die lederartige Blatt- 
sproitc ist 6-10 (4-18) cm lang und in dem unteren Drittel 4-6 (2,5-9) cm breit, oblong oder eioblong 
oder mehr oder weniger ins rhombische gehend, kurz oder länger and stets stumpflich zugespitzt mit 
kurzem Stachelspitzchen, am Grunde abgerundet oder breit keilförmig, deutlich dreinervig; ausserdem wird 
sie noch von 4—5 seitlichen Nerven durchzogen, diese sind durch zahlreiche transversale Quernerven, die 
besonders Unterseite netzig vorspringen, verbunden; die Oberseite ist später wenigstens kahl, die Unterseite 
in der Jugend immer, nicht selten aber auch im Alter sternhaarig filzig bekleidet und mit rothen Drüsen 
bestreut, welche das dUnngeschabte oder jüngere Blatt durchscheinend punktirt erscheinen lassen; der 
Rand ist ganz oder schwach buchtig gezähnt, die Farbe frisch grün, unten bisweilen blaugrau, nahe am 
Blattstiele befinden sich 2 drüsige Stellen. Die Nebenblätter sind sehr klein, kaum 2 mm lang, ladlich 
pfriemlich, rostfarben filzig und sehr früh abfällig. 

Der Blüthenstand ist eine steife Ähre, welche entweder aus der Achsel der Laubblätter tritt oder 
endständig ist und durch Zweige ans Hochblättern zu rispigen Aggregaten bereichert wird. Die Spindel 
ist gewöhnlich 5—8, seltener bis 10 cm lang, schwach kantig und rostfarben filzig behaart; die Deck- 
blätter sind schuppenförmig, kaum 1 mm lang und tragen in der Achsel entweder nur einzelne weibliche, 
oder 2—3 männliche Blüthen, welche aus den Achseln der noch kleineren Vorblättcben hervorbrechen. 

Die männlichen Blüthen Bind sitzend oder ganz kurz gestielt Der Kelch ist drei- oder viertheilig, 
aussen kurz rostfarben filzig, etwa 2,5 mm lang; die Zipfel sind eiförmig spitz. Staubgofässe sind 
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15—25, seltener mehr vorhanden, sie bilden in der Knospe ein kugelrundes Köpfchen, später stehen sie 
auf ziemlich langen Fäden sparrig auseinander, die beiden Theken sind durch ein breites, papilliJscs 
Mittelband verbunden. Weder Blumenblätter noeh DrUsen noch Stempelreste sind vorhanden. 

Die weiblichen BlUthen haben etwas schmälere Kelchzipfel, die unten angepresst, oben etwas aus- 
wärts gebogen sind. Der Fruchtknoten misst bei der VollblUtbe 1,5 mm im Durchmesser, iBt schwach 
dreilappig und trügt 3 ebenso lange oder ein wenig längere, vollkommen freie, dick papill&se Griffel, die 
vollkommen ungetheilt und zugespitzt sind; jener ist mit Sternhaaren bekleide», zwischen denen zahllose 
rothgelb gefärbte, birnfOrmige KOpfcbendrUsen sitzen. 

Die Frucht ist ein etwa 5—7 mm hohe und S— 0 mm im Durchmesser haltende, dreilappigc Kapsel, 
welche mit braunrothen DrUsen reichlicli besetzt ist; sie springt drciklappig fachtheilig auf, wobei sich 
die holzigen Klappen von der concav dreiseitigen Mittelsäule lögen. 

Der Same bat 4—5 mm im Durchmesser, ist fast kugelrund, nur an der Bauchseite ein wenig zu- 
gescharrt, kastanienbraun und etwas dunkler niarmorirt; die Samenschalo ist brüchig und umschliesst 
einen flachen Keimling mit blattartigen Keimblättern in einem [im trockenen Zustande) dunkelgclben Nähr- 
gewebe. 

Die Kamalapflanze findet sich sehr häufig in trockenen, niedrig gelegenen Wäldern, besonders auch 
der Strandgegenden, von Kaschmir und am Fusse des Himalayagebirges, Uber Bengalen und Birma bis 
Ceylon und Singapore; auch im Malavi sehen Archipel ist sie häufig und geht bis Neu-Guinea und Austra- 
lien, nach den Philippinen und China. 

Als Kamala '.Glandulae Itottlerae) kommen die vielzelligen Drusen und BUschclbaare des Pcrikarps 
von Mallotus Philippinen™ in den Handel. Diese beiden Organe sitzen zusammen an der Aussenscite der 
Frucht und worden dadurch gewonnen, dass man die Fruchte in Korben schüttelt, wodurch DrUsen und 
Haare abgerieben werden und durchfallen. Am reichlichsten kommen in dem Gemische die DrUsen vor, 
und sie enthalten auch die medicinisch wirksamen Bestandtheile der Droge. 



Erklärung der Abbildungen. 



Fig. .4 u. B. Ein Zweig der weiblichen and der 
Pflanze. 

Fig. C. Die Knospe der männlichen BlUthe, Smal vergrOsaert. 
Fig. ß u. /?. Eine drei- und eine vicrgliedrigo männliche 

Bltitbe, %mal vergrößert. 
Fig. F. Das Staubgef**», von der Seite geaehco, 2»u>ftl ver- 



Fig. (t. Pollcnkorn, l">l>nuil vergrttoaert. 

Fig. H n. J. Eine drei- und eine vlergliedrige weibliche 

BlUthe, I Ornat rergrUiSert. 
Fig. K. Die Kapsel, zmal vergrössert- 
Fig. /.. Der Fruchtknoten im 



Fig. 3/. D«r 



RICINUS Linn. 

BlUthen getrcnntgcschlcchtlicb, einhäusig, apetal, aktinomorph, ohne Honig absondernde Scheibe. 
Männliche Blüthe: Kelch drei- bis fUnftheilig mit klappiger Knospenlage der ziemlich breiten Zipfel, 
krautig. Staubgefässe sehr zahlreich, bisweilen mehr als 1000, die dUnnen Fäden sind am Grunde zu 
mehreren Büscheln verbunden ; Staubbeutel ditheciscb, Theken von einander gesondert, mit Längsspalt auf- 
springend, fast kugelförmig. Ein Best des Stempels ist nicht vorhanden. — Weibliche BlUthe: Kelch 
von ähnlicher Beschaffenheit wie derjenige der männlichen BlUthe, aber die Zipfel spitzer und sehr schnell 
abfallend. Fruchtknoten oberständig, dreifächrig. mit einer einzelnen, hängenden Samenanlage in jedem 
Fache; Griffel 3, massig lang oder kurz, ganz oder gewöhnlich zweispaltig. Kapsel dreiknbpfig in zwei- 
klappige Kokken zerfallend. Samen ellipsoidisch, auf der Innenseite häufig ein wenig zugeschärft mit 
knotenförmiger Schale und reichlichem fleischigem Nährgewebe; Keimblätter flach, blattartig. — Eine bei 

B.>| n. S<»mi4l. OrOciwll« QnUU*. II. 14 
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uns einjährige, krautige, sehr grosse und Btattliclie Pflanze, die in den Tropen baumartig wird, mit spiralig 
angereihten, grossen, gelappten Blättern, die schildförmig an dem Stiele befestigt sind. Die Blothen Bitzen 
gebttschelt an den Enden seitlicher Triebe oder bescbliessen die Haupt&xe, die dann Ubergipfelt wird; die 
oberen sind weiblich, die unteren männlich. 

Nur eine äusserst veränderliebe Art, die wahrscheinlich in Afrika ihre ursprungliche Heimath hat. 



Blätter bandförmig gelappt oder getbeilt, Lappen einfach oder doppelt gezähnt, kahl, bisweilen wie 
der Stengel blau bereift; Blattstiel am Grunde nnd an der Spitze mit einem DrUsenpaar; Nebenblätter 
abfüllig. Kapsel bcstachelt oder glatt. 

lticinu* communis Lmn. Sper. pl. ed. I. 1007 ; Ledtb. Ff. Rou. I. 501; Müller Argot, in P. T)V. 
Prodr. XV. (2). 1010'); Willi, et Lange, Prodi: Fl. Hitp. III. MO; Boit*. Fl. Orient. IV. 1143; Hook, 
fil. Fl. Brit. Ind. V. 547; Berg u. Schmidt, DamUll. u. Betchreib. F ; Bentl. and Trim. Medic pl. t. 237; 
Kühler, Medicinalpfl. t. IM; Baill. Bot. med. 923. fig. 264S-2057 ; Flilck. and Hanl. Pharmacogr. 510; 
Batfand, et Trab. Fl. d Alger II. S»6; Aschen, et Sehwfth., Ulustr. Fl. de TEgypte 139. 

Wunderbaum; englisch: Common oil nut free, Palma Chritti; französisch: Bicütus, Palma Christi. 

Die bei nns krautige Pflanze erreicht hier eine Hobe von 2—4 m, nimmt aber in den Tropen und 
schon in den subtropischen Gegenden Baum form an, wird bis 13 m hoch nnd erzengt einen im Centrum 
wie der Krautstcngel hohlen, aus weichem, weissem, leichtem Holze aufgebauten Stamm von 10—20 cm 
Durchmesser und darüber, mit dUnner, grauer Binde. Jener ist meist grUn oder bräunlich-roth gefärbt und 
zeigt häufig einen bläulichen, bub Wachs gebildeten Reifüberzug. 

Die Wurzel ist eine mit reichlichen Ästen versehene Pfahlwurzel, die mehr oder weniger stark ver- 
holzt und aussen weiss bis braun gefärbt ist. 

Die Blätter stehen in spiraliger Anordnung, sie sind sehr lang gestielt und excentrisch schildförmig 
aufgehangen. Der Blattstiel ist wie die Fläche, die Stengel und Zweige kahl, fast stielrund, im Innern 
hohl, am Grunde inuensoits etwas abgeflacht und wenig verbreitert; extranuptiale Ncctarien, in der Form 
von halbkugeligen, oben schnsselförmig vertieften Drusen, die paarig, an den jüngsten Blättern auch einzeln 
am oberen und unteren Tbeile zuweilen auch in der Mitte des Blattstieles augebracht sind, finden sich 
regelmässig; sie scheiden eine Flüssigkeit aus, welche die unberufenen Gäste von dem Bereiche der BlUthen 
abzulocken scheint. Die Blattepreitc ist im Umrisse kreisförmig, sie misst bis 1 m im Durchmesser und 
ist etwa bis Uber die Hälfte, bisweilen auch weniger tief iu 7—11 eioblonge oder lanzettliche, zugespitzte 
Lappen getbeilt; die letzteren sind völlig kahl, glänzend oder matt und dann hlaugrau bereift, bisweilen 
gerunzelt; die Farbe ist dunkelgrUn, zieht sich aber häutig ins Braune, oder wird tief purpurrot!!; die 
Mittelnerven springen unterseits stark vor und verbinden sich bandförmig dort, wo der Stiel eingesetzt ist; 
von ihnen gehen parallele Fiedernerven aus, welche in die einfachen oder doppelten, drüsigen, eingebogenen 
RandsägezUhne auslaufen. Dio Nebenblätter sind blattgcgcnständig, derb häutig und fallen, nachdem sie 
als Tcgmente der Knospe gedient haben, ab. 

Der BlUthonstand ist rispig, wobei der untere Theil die männlichen, gebuscbelten, kurz gestielten 
BlUthen, die zuweilen durch einen gemeinschaftlichen Stiel emporgehoben sind, der obere die weiblicheu, 
sitzenden BlUthen trägt; er wird bisweilen bis 1 m lang, ist aber gewöhnlich kürzer, bat zuerst terminale 
Stellung und wird später durch den Ast aus der Achsel des obersten Blattes ttbergipfelt und zur Seite 



*i Hier findet man auch die sehr umfangreiche Litteratur Uber die zahlreichen von »öderen Autoren aufgestellten 
Arten, welche jetzt nur als Varietäten und Können clnor einzigen aufgefasM werden. 
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geworfen, so dass er dem Blatte gegenübersteht; die Begleitblätter [Deckblätter und Vorblättchcn; sind 
eiförmig, zugespitzt, auggefressen gezäbnelt, dann häutig und durchscheinend. 

Die männliche BlUthe ist in der Knospe fast kugelförmig und hält 8 — 10 mm im Durchmesser 
Die kclcbartigc BlUthcnhUlle ist fUnflappig mit eiförmigen, coneaveu, spitzen, grünen, krautigen 
Lappen, die in der Knospe klappig decken und später zurückgeschlagen werden. Die Staubgefässe 
sitzen auf dem leicht gewölbten BlUthenboden in der Form zahlreicher, kleiner, reich veraatelter Bäum- 
chen, an deren letzten Verzweigungen je ein ditheciscuer Beutel mit gesonderten Theken sich befindet, 
die durch I-ängsxpaltcn aufspringen; die l'ollenkörner sind ellipsoidisch und werden von 3 Meridionalfaltcn 
durchlaufen, in deren Mitte die Poren liegen. Ein SteuipelreBt ist nur in äusserst seltenen Fällen wahr- 
nehmbar. 

Die weibliche BlUthe wird ebenfalls um einer der Norm nach fünfzähligen Hülle umsehlo*sen, 
deren eioblonge, zugespitzte Glieder aber häutig enger unter einander zusammenhalten; sie fallen sehr 
frtth ab. Staubgefässe fehlen völlig. Der Fruchtknoten ist eiförmig, dreifächrig, mit Weichstaehein 
reichlich bekleidet nnd von einem kurzen Griffel gekrönt, der in die langen, meist zweispaltigen Narben- 
Uste ausläuft; diese sind dicht mit rofben, keulenförmigen Papillen besetzt, während der Fruchtknoten selbst 
gewöhnlich blaugran aassiebt. Die Samenanlagen sind anatrop und hängen einzeln in jedem Fache von 
dem oberen Theile der Mittelsäale herab; von dem Nabelstrang geht eiue Wucherung aus, welche die 
Mikropyle überdeckt, bei der Zuleitung des Pollensehlauches eine Kollo spielt und später zur Karnnkel wird. 

Die Frucht ist eine trockne, dreifächrige Kapsel, welche mehr oder weniger deutlich kugelförmig 
und dreifurchig erscheint, häufig ist Bie mit ziemlich weichen Stacheln bedeckt, manchmal glatt; sie zer- 
fällt in 3 Kokken, die sich von der Mittelsäule fösen, elastisch aufspringen nnd den .Samen fortschleudern. 
Dieser ist ellipsoidisch, ein wenig plattgedrückt und an der Bauchseite bisweilen ztigescbarft; an der 
Spitze liegt die weisse, fleischige Karunkel: die äussere Samenschale ist grau oder bräunlich und dunkel- 
braun gestrichelt nnd gesprenkelt, sehr brüchig, glänzend und glatt. Der Keimling liegt zwischen den 
beiden Hälften des weissen öligen uud fleischigen Nährgewebes und besteht aus den beiden dünnhäutigen, 
zarten, geäderten Keimblättern und dem dünnen Wurzelchen. 

Der Wunderbanm ist ohne Zweifel im wärmeren Afrika heimisch; gcbxn zur Zeit der alten Ägypter 

wurde er sehr häufig cultivirt. 

Anmerkung. Nach dem Vorgänge von Miu.Eii Arg. halten wir dafür, da*» in der Gattung nur eine «ehr formen- 
rcichc Art exiatirt; die von uns zur Darstellung gebrachte Varietät ist die Vax. rtutota Müll. Arg. 

Aus den von der Samenschale befreiten Samen wird das Oleum Jiicini [Huinutii^ durch Pressen ge- 



Erklärung der Abbildungen. 



Fig. A. Blühende IManie nach eiuetn lebenden Exemplar« 
an» dem konig). ünivorsitatsgarten zu Berlin. 4 mal 



Flg. U. Der BMthenatand. natürliche Crom-: «. Blacutiel, 
b. später Ubergipfehider Ast ; <l. männliche. <• weih- 



Flg. C Din tuiinnlichc BIHtlie, 4mal vcrgruss.m; «. 

boden; * BlUthrtihliUe; r. StaubgefiUs«!. 
Fig. l>. Das StaubgofaBabUmlt'!. timal vt-rgrfaaert- 
Fig. E u. F. Ein ätaubgcfäaa mit aufspringenden Theken. 

üOiual vergrvesr-rt. 
Fig. ff u II. I'ollenküraur, trocken und in Wa»»er. '-'«omni 

vergT<i»»ert. 

Fi/. /■ Die weibliche KlUthc. juj.i1 vertrrüWrt : <i <iic 



Blutkenhulle; b. der Fruchtknoten; c. .1er Griffe); 
d. die Narben. 

Fig. A". Der Fruchtknoten im Längsschnitte, 4iual ver- 

grbasort: 4. die Mittelaäulc ; r die Samenanlage. 
Fig. L. Dernelbe im <iuer»chnltte, timal vergrüMert: «. die 



Fig. if. Die Frnelit. 

F'ig. .V. Kino der Kokken, aul'gcaprungcn : a. der 
Fig. O u. V. Der Same ton der Bauch- un 

a. die Kapbe; b. die Karuukel 
Fig. Q. Derselbe einer grossfrUchtigen Varietüt. 
Fig. Au. A'. Derselbe im Längs- und Querschnitte: a. Samen- 

»chale; b. Nührgewebe ; r. Keimblatter; </ WUrtel- 

cU'n; <■- Kurunkol. 



I. 
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VI. Reihe: Rbamnales Lindl. 



Blüthenblätter in regelmässigen Wirtein; BlilthenhUlle in Kelch und Krone gesondert, bisweilen wird 
die letztere sehr kleiu oder vollkommen nnterdrückt. StaubgcfUsse in einem Kreise ausgebildet, vor den 
Blumenblättern stehend. Fruchtblatter entweder in der Zahl den Übrigen Blütenblättern gleich oder 
weniger, je 1—2 aufsteigende Samenanlagen mit dorsaler ltaphe umschliesscnd. 



Die ßlUtbcn sind entweder vier- oder fUnfglicdrig, stet« aktinomorph und meist zwittrig, wenn auch 
vielehige und /.war zweihäusige nicht fehlen. Die Kelcbröhro oder besser der vertiefte BlUthenboden 
ist häufig lederartig, die Gestalt wechselt vom kreiselfönnigen bis zum cylindrischen; die Kelchblätter 
scbliessen mit klappiger Deckung zusammen nnd werden innenseits von einer linienförmigen Leiste durch- 
laufen. Die Blumenblätter sind in den Lücken der Kelchblätter befestigt, meiBt kleiner als jene und 
häufig kappcnförinig gestaltet; sie sind entweder ganz, ausgerandet oder gelappt, bisweilen fehlen sie. 
Die StaubgefUsse sind vor den Blumenblättern befestigt und werden häufig von ihnen umhüllt uud ein- 
geschlossen; die Beutel sind dithecisch, klein, häufig zweiknbpfig und anf der Spitze des Fadens schwebend 
angeheftet; die Thoken springen in Längsspaltcn auf, die an der Spitze bisweilen hufeisenförmig zusammen- 
flicascn. Eine Honig absondernde Scheibe ist fast Bteta vorhanden. Der Fruchtknoten ist ober- oder 
mehr oder minder unterstlndig, meist drei- aber auch nicht selten zwei- oder vierlachrig. Der aufrechte 
Griffel ist meist kurz und dick und geht in so viele Äste aus, als Fruchtknolonfäcbcr vorbanden sind. In 
jedem der letzteren befindet sich fast stets nur eine einzelne aufrechte, anatrope Samenanlage, deren 
Raphc dorsal ist, so dass die Micropylc nach aussen nnd unten gewendet ist Die Frucht ist sehr ver- 
schieden, sie ist beeren- oder Steinfrucht- oder kapsclartig und meist dreifächrig. Die in den Fächern 
stets einzelnen Samen besitzen aussen nicht selten einen Mantel; sie stehen aufrecht und sind häufig zu- 
sammengedrückt; das fleischige Näbrgcwebe ist meist verhältnissmässig umfangreich, selten fehlt eB. Der 
grosse Keimling ist nicht Belten gelb oder grün gefärbt, gerade oder spiral eingekrümmt; das Würzelchen 
ist kurz. 

Bäume, Sträucher, sehr selten ausdauernde Stauden; jene haben bisweilen Neigung zum Klettern 
mit Hülfe von Spiralfederranken; Stacheln sind häufig. Die Blätter sind einfach, spiralig angereiht, seltener 
sind sie krenzgegensüindig; Nebenblätter fehlen selten; die Spreite ist häufig lederartig uud am Grunde 
deutlich drei- bis ftinfnorvig. Die kleinen gelblichen oder grünen BlHthen bilden reichblüthige, achsel- 
ständige Inflorescenzen. 

Etwa 450 Arten sind beschrieben, welche die wärmeren Gebiete beider Erdhälften bowohDCU. 



ßluthcn zwittrig oder nicht selten zweibäusig vielebig. Der kragförmige BlUthenboden trägt 4—5 drei- 
seitig eiförmige, aufrechte oder spreizende Kelchblätter. Blumenblätter in gleicher Zahl, kappenfönnig oder 
flach, am Rande des Blüthenbodcns befestigt; selten fehlen Bie. Staubgefässe mit sehr kurzen Fäden. 
Fruchtknoten eiförmig, von dem BlUthenboden umschlossen, drei bis vierfächrig, an der Spitze in den 
kurzen drei- bis vierspaltigen Griffel zusammengezogen; die Narben stumpf uud papillös. Die cllipsoi- 
dische oder kugelförmige Frucht ist eine Steinfrucht mit 2 oder 4 knochenharten oder knorpligen Steinen, 
die bisweilen auf der Innenseite eine Neigung zum Aufspringen zeigen. Die umgekehrt eiförmigen Samen 
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haben eine häutige oder knotenförmige Samenschale; die Keimblätter sind flach oder am Rande znrUck- 
gekrummt and dünn; die Wurzel ist kurz. — Sträuchcr, seltener Bäume mit spiralig, selten fast kreuz- 
gegenständig angereihten, gestielten, abfälligen oder immergrünen, ganzrandigen oder gezähnten Blättern; 
Nebenblätter klein und abfällig. Blüthcn achselständig in riapigen oder traubigen Verbänden. 

Ungefähr 60 Arten sind beschrieben worden, welche in den nördlich gemässigten und den wärmeren 
Theilen beider Erdhälften wachsen; auf der südlichen fehlen sie fast ganz. 

Zweige häufig in Dornen ausgehend; Blätter fein gesägt; BlUthen zweihäusig, vierglicdrig; Griffel 
vierspaltig; Samen mit tiefer Furche; Cotyledonen bei der Keimung aus dem Stein tretend. 

1. Ithamnus cathartiea Linn. 

Zweige unbewehrt; Blätter ganzrandig; BlUthen zwittrig, fllnfgliedrig ; Griffel mit kurzgelapptcr Narbe ; 
Samen flach, linsenförmig, nicht gefurcht; Cotyledonen bei der Keimung vom Stein umschlossen. 

2. lihamnus Frangula Linn. 



Strauch- selten baumartig mit aufrechten, am Ende häufig verdorrten Zweigen, kahl oder flaumig 
behaart; Blätter gegenständig, oblong, am Grunde fast herzförmig, fein gesägt; BlUthen grtln, gebuschelt, 
aehselständig, vierzählig, zweihäusig, getrennt geschlechtig; Steinfrüchte meist mit 4 Steinen. 

Ithamnu» rathartica Lim,. Spec. pl. ed. I. t'J3; Fl. Dan. V. SSO; Allion. 17. Pedem. II. t. 129; 
Plenck, Pfl. Pharmac. t. 140; 8m. Fl. Brit. t. 261. Du IJam. Arbr. cd. II. toi. III. 10; L»m. Ilhistr. 
III. t. 12$, ßg. 2; Sow. Engl. Hot. XXIII. f. 1629; Scensk Bot. V. t. .107; Schkuhr, Ilandb. I. 148. 
t. 46; Hayj»; Armeigew. V. t. 43; Schrk. 11. Mon. IV. t. 304; DC. /Wr. II. 24; Xees, Mitseid. Abbüd. 
t. 360; Guimp. u. Schlecht. Pfl. der Pharm. I. 161. t. S4 ; Woodt. Med. pl. III. 210; Merl. u. Koch, DcuUchl. 
Fl. II. 23S; Koch, Sgn. Ns ; Hart. Forstbot. 4S3 . Afchers. Fl. M. Brand. 130; Berg u. Schmidt, Darxt. 
u. Beschreib. I. XVI'; Kühler, Medü. Pfl. t. 63; Ledeb. Fl. Hots. I. 501 ; Willk. et Lange, Prodr. Fl. Hi*p. 
III. 4S4; Uodr. et Greil. Fl. Fr. I. 335; Boiss. H. Orient. IL 19; Parlat. Fl. Ital. V. 453; Bell, and 
Trim. Med. pl. t. 64; Battand, et Trab. Fl. d ' Alger I. 190; Flück. and Hanb. I'harmacogr. 139, Fläck. 
Pharmacogn. SH1 ; milk. Forst/. Fl. 791 ; Garckc, Fl. Deutschi, ed. X VII. 125. ßg. 450; Baill. Bot. med. 
II. 976. ßg. 2755— 2757 ; Arth. Meyer, Drogenk. II. 397. 

Cercispina cathartiea Mnch. Meth. 6S6. 

Kreuzdorn; englisch: Bucksthorn; frnnaüsisch : Serprun. 

Der Strauch wird bis 3 m hoch, selten darüber und dann wird er baumartig, er ist sehr reichlich 
sparrig verästelt; die Äste sind kreuzgegensfUndig angeordnet, an der Spitze verkürzt sich häufig die Axc 
und läuft iu einen Dorn und eine Gabel aus; auch die blattachselständigeu Kurztriebe endigen häufig mit 
einem Dorn, der dann aehselständig erscheint. Die Kinde ist glatt und glänzend, roth oder grau- 
braun, hier und da mit Lenticellen besetzt, später wird sie in papierdllnnen Lamellen abgeBtosscn, die 
secundäre Kinde ist rein grtln, das Holz schmutzig weiss; die jungen Triebe sind von einzelligen, dünnen, 
bisweilen etwas goschlängeltcn Haaren, mehr oder minder flaumig, oft sind sie aber auch kahl. 

Die Blätter sind kreuzgegenständig angereiht, an den nicht blühenden Langtrieben entfernt gestellt, 
nicht selten stehen aber die Glieder eines Paares auf gleicher Höhe; an den blähenden Kurttrieben sind 
sie meist büschelförmig genähert; sie sind 0,8-2,0 cm lang gestielt; der Stiel ist drehrund und oberseits 
von einer ziemlich tiefen Kegenrinne durchzogen; die Nebenblätter stehen am Grunde und an der Seite 
des Stiels, sind schmal linealisch, spitz, besonders oben etwas behaart, abfällig, 3—5 mm lang; die Spreite 
ist 1 — 5,5 (5—8) cm lang nud in der Mitte oder etwas tiefer 2—3(0,8-4,5] cm breit, oblong, breit ellip- 
tisch oder eiförmig, spitz oder kurz und stumpf zugespitzt, am Grunde spitz oder kurz gespitzt oder fast 
herzförmig, krautig und wird von wenigen (meist 3) Paaren stärkerer, meist bis zur Spitze bogig vor- 
laufender Nerven durchzogen; am Bande ist sie fein gesägt, oder gekerbt gesägt, die Zähne haben einen 
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etwas verdickten Rand; besonders in der Jugend ist sie uud zwar spärlich, selten reichlicher behaart, 
später dunkelgrün und glänzend, untereeits heller und matt 

Die BlUtbcn treten aus den Achsclu der Niedcrhlättcr der Langtriebe und auch der unteren 
Laubblätter der Kurztriebe zu mehreren und bilden kugelförmige Aggregate von nicht näher zu analy- 
sireuder Bildung; sie Bind durch Fehlscblag gerrennt geschlechtlich. Zahlreichere 1,6 — 10) männliche 
Blüthen werden vun einem S— 12 mm langen, fadenförmigen Stiele getragen, sind vierglicdrig und 
dunkelgrün. Der Axenbecher ist umgekehrt eiförmig, 2 mm lang; an seinem Rande sitzen die dreiseitig- 
oblongen, gelblich grünen, spitzen, klappig deckenden, horizontal gestellten, dreinervigen Kelchblätter. 
Die Blumenblätter sind aufrecht, lanzettlich spathclförmig uud halb so lang wie jene. Die Staub- 
gefäße stehen vor ihnen und sind etwas länger als die Blumenblätter; die eioblongen, oben ausgerandeten 
Beutel sind am Grunde an dem pfriemlicheu Faden aufgehangen. Die gelben Pollenköuer sind ellpisoidisch 
und werden von 3 meridionalcn Längsfurchen durchzogen. Der Stempel ist verkümmert. Die weib- 
lichen BlUthen Bitzen auf ciuem kurzen .stiel, Bind ein wenig kleiner und sitzen in geringerer Zahl an 
dem Grunde der Kurztriebe. Der Axenbecher ist 4 breiter, halbkugelig und füllt am Grunde um- 
schnitten ab. Kelch- und Blumenblätter sind denen der vorigen Bluthc ähnlich, die letzteren aber 
etwas schmäler und kurzer. Die Stuubgcfässc sind unfruchtbar und stellen fadenförmige, an der Spitze 
knopfurtig verdickte Staminodien dar. Der Fruchtknoten ist gedrückt kugelförmig, vierlappig und vier- 
facherig; jedes Fach umschlicsst eine aufrechte anatrope Samenanlage, deren Raphe binnensichtig ist; 
der kräftige Griffel ist so laug wie die Kelchblätter und spaltet Mich oben bis fast znr Hälfte in vier 
Strahlen mit kopfiger Narbe. 

Die Steinfrucht ist kugelförmig nnd trägt am Grunde einen kurzen, kreisrunden Best des Axenbecbers, 
sie hat einen Durchmesser von 7— S mm, ist schwarz und enthält ciu saftiges, bräunlich grUnes Fleisch. 
Die 4 Steinkerne Bind stumpf dreikantig, aussen gewölbt nnd werden von einer seichten Furche durch- 
laufen; die Steinschale ist pergamentartig, oben gestutzt, unteu Bpitz; die Raphe ist fadenförmig nnd vor- 
springend. Der Same ist von der Form des Stcinkcrncs, an der Seite eingerollt. Der ebenso gekrümmte 
Keimling liegt in fleischigem Nährgewebe; das Würzelchen ist kurz, die Keimblätter sind blattartig. 

Der Kreuzdorn wächst in Hecken, Gebüschen und an Waldrändern durch fast ganz Europa von Nord- 
Kussland au bis zum Ostlichen Thcil von Spanien, ausserdem auch iu Nord-Afrika, im Kaukasus und in der 
benachbarten Landschaft Talysch ; von Russland aus kann man ihn nach Sibirien bis zum Altai verfolgen. 
In Nord-Amerika ist er an den entlegensten Orten des Hochlandes von New York und auch um Boston 
gefundcu worden, doch scheint er hier nur verwildert zu sein. 

Die FrUchic werden nach Anorduung de» Arzneibuches als Frucht Rhamni cathariieae (Kreusbeereh] 
im reifen Zustande als Drogue in den Apotheken geführt, aber nicht angewendet; man gebraucht hie uud 
da noch die aus unreifen Früchten hergestellte Drogue als Arzneimittel. Die frischen reifen Früchte finden 
Verwendung zur Herstellung des Sirupus Wtamni cathurticae, des Kreuzdornbeerensirups. 

Erklärung der Abbildungen. 

Fig. M. Dieselbe, »mal vergrößert: der Fruchtknoten 
/. der Stempel; g. der Narbenstrahl ; A. die Samen- 
anlage. 

Fl-. X Dur Stempel, 8mal vergrößert. 
I ii,-. l>r Fruchtknoten im Querschnitte, 12 mal ver- 
größert. 

Fig. P u. 11. Die Frucht iu natürlicher Grösse. 
Fig. Q. Dieselbe, 3mal vcrgiDssert. 
Fig. 8. Dieselbe im Querschnitt, natürliche Grösse, 
gesehen, lOinal vergrüssert. Fig. T. Der Steinkern, natürliche Urüasc. 

Fig. 11 ii / I'ollenkorn trocken und im Wasser, J50inul ' Flg. V u V. Derselbe, 2'jiDal vergrüsnert: ■'. der Nabel; 

vergrt/üsert. k, die Raphe; /. die Furche. 

Fig A". Ein Zweig der weiblichen Puans« mit BlClthen. Fig. W u. A'. Derselbe iui Lilngs- u. Querschnitte: in. das 
Flg. /.. Die weibliche Bliltbe. 4mal vergrüben. WUntelchon; «. die Keimblätter; o. das 



Fig A, Ein Zweig der männlichen Pflanz mit lilüthc 
Fig. h. Die Knospe d.rinanulicbeu Bllith<\ -luml vergrasen. 
Fig. C. Die männlicbo HlUthc. 4mal vegrUisert: « dir Ax< n- 

becher, l>. das Kelchblatt; da* Blumenblatt: 

rf. d*s SUubgcfasa. 
Flg. H Diosellvo iui UHngs»chnitte, Ciual vergrüssert: t. der 

Stempel rest. 
Fig. /'. Das Blumenblatt, lznial vergrüssort. 
Fig. F u. O. Das Staub-ctSs?, von innco und von auseen 
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Strauch — seltener fast baumartig, unbewehrt, kahl; Blatter spiralig gestellt, bisweilen paarweise 
genähert, elliptisch oder ins umgekehrt Eiförmige, spitz oder knrz zugespitzt, am Grunde spitz oder ge- 
rundet, ganzr&ndig; BlUtben fUnfglicdrig, zwittrig; Fruchtknoten dreifächrig, Narbe kurz gelappt; Stein- 
frucht mit 2-3 Steinen. 

Rhamnu» Frangula L. Spec. pl. ed. I. 193; Fl. Da». II. t. 27 S; Gär In. Fr. t. 106; Engl. Bot. IV. f. 
250; Du Hat». Arbr. ed. II. vol. III. 15; Scensk. Bot. t. 109; Schkuhr, Hattdb. t. 46; Plenck, Pß. Pharmac. 
t. 141; Srhrk. Fl. Mon. II. t. 109; Hayne, Arzncigetcächte V. t. 44; P. DC. l>rodr. II. 26; Guimp. 
Holzgetc. t. 14; Merl, und Koch, Deutsch!. Fl. II. 243; Koch, Syn. 15°; Nets, Düsscltl. Abbild, t. 359; 
Bult. Brit. Bot. III. t. 21»; Berg und Schmidt, Darstell, u. Beschr. t. XIX*; Hohler, Medizinalpjl. t. 
20; Ledeb. Fl. Boss. I. 502; Willk. et Lange, l'rodr. Fl. llitp. III. 4SG ; Godr. et Gren. 11. Fr. I. 33$; 
Parlat. Fl. Ital. V. 469; Boiss Fl. orient. II. 21; Be»tl. and Trim. Med. pl. t.65; Flück. l'hormacogn. 
519; BaUvnd. et Trab. Fl. d' Alger, app. II. p. VII: Willk. Forstl. Fl. 796. t. 74; Baill. Bot. m6d. II. 
977. fig. 275$, 2759; Arth. Meyer. Drogenk. II. 126. 

frangula Alna» Mill. Dict. ed. VIII. n. 1; A*cher$. fl. Mark Brmulenb. 131; Garcke, 17. DeuUchl. cd. 
XVII. 126. ßg. 453. 

Frangula vulgari* Reichb. Fl. excurt. 4SS ; Hart. Forstgetc. 4*4. t. 66. 

Frangula pentapetala Gilib. Fl. Lithuan. V. 175. 

Faulbaum, Schiestbeere, Pulcerholz; englisch; Black eider free; französisch: Bourdaine, bourgene, boi» 
ä poudre. 

Der Strauch wird bis 2 m hoch, zuweilen erreicht aber die Pflanze baumförmige Gestalt und die 
doppelte Uöhe; die Äste stehen gewöhnlich in spiraliger Anreihung und sind gestreckt, stielrund und mit 
grauer, matter Rinde bedeckt, die von hellen Lenticellen reichlich weiss gefleckt erscheint; die secundäre 
Kinde ist gelb; auch das Holz ist gelblich. Die jungen Zweige sind grtln mit röthlichem Aufluge und von 
braunen, einfachen, spitzen, oft etwas gekrümmten Haaren bedeckt, die bald abgestossen werden. 

Die Blätter sind spiralig angereiht, rücken aber bisweilen paarig oder zn dreien zusammen; sie sind 
6—10 (4—13) mm lang gestielt; der Stiel wird oberscits von einer ziemlich breiten Regenrinne durchzogen 
und ist sehr kurz braun behaart, später wird er kahl ; die Nebenblätter sind pfricmlieb, häutig, bis 3 mm 
lang, braun und fallen leicht ab. Die Spreite ist 4 — 6 [3—8,5) cm lang und in der Mitte oder im oberen 
Drittel 2—3 11,2— 4) cm breit, krautig; sie wird von 8—10 (6—12) schräg verlaufenden, grösseren Nerven 
jederseits des Mittclnerven durchzogen, ist spitz oder kurz zugespitzt, am Grunde spitz oder gerundet, am 
Rande ganz, oberseits dunkelgrün und glänzend, unterseits heller und matt, beiderseits kahl, nur in der 
Jugend ist sie Unterseite besonders auf den Nerven behaart. 

Die BlUtben sind zwittrig, fUnfglicdrig und erscheinen gehuschelt zu 2—6 auch aus den Achseln 
der oberen Blätter, nahe der den ganzen Sommer fortwachsenen Spitze der Zweige; bei dieser Pflanze 
lässt sich der Büschel als ein zusammengezogenes Dichasium analysiren ; die Primanblutbe trägt rechts und 
links zwei Vorblätter von der Gestalt der KöpfchcndrUscn oder schmaler Blättchen, die oben wenigstens 
oft secernirende Köpfchen ähnlich den Colletcren tragen; ihnen entsprechen 2 SecundanblUtbcn, die wieder 
mehr oder weniger fruchtbare und gleich gestaltete Vorhlättcr besitzen; sie werden von einem 8— 10 mm 
langen, fein behaarten, etwas kantigen Stiele getragen. Der Axe nbe eher ist glockenförmig, 1,5 mm 
lang, grllnlich und fällt endlich durch einen Kingspalt ab. Die Kelchblätter sind breit dreiseitig, spitz, 
lederartig, weiss und decken klappig. Die weissen Blumenblätter und kappenförmig zusammenge- 
zogen, etwas kurzer als die Kelchblätter und am Grunde breit genagelt. Die mit einem sehr kurzen 
Faden versehenen Staubgefässe haben eiförmige, kurz gespitzte Beutel, welche bis etwa ein Drittel 
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kurzer als die Blumenblätter sind und von ihnen umschlossen werden; die Beutel sind nahe am Grunde 
der Faden und intrors angeheftet. Die Pollenkörner stimmen mit denen der vorigen Art tiberein. Der 
Stempel ist so lang wie der Axenbecher. Der Fruchtknoten ist niedergedruckt, zwei- bis dreiflchrig 
und um seh Heust in jedem Fache eine aufrechte, anatrope Samenanlage mit binnensichtiger Bapfae. Der 
Griffel ist kurz und dick und endet oben in drei kurzen, dicken Narben. 

Die Steinfrucht ist niedergedruckt kugelförmig, am Scheitel genabelt, zuerst grün, dann rotb, endlich 
schwarz, mit grünlich braunem, saftigem Fleisch erfüllt. Sie enthält 2—3 flache, linsenförmige Stein- 
kornc mit harter Steinschalc, Uber die eine fadenförmig vortetende Baphe verläuft 

Der Same hat die Gestalt des Steinkerns und uroschlicsst einen flachen Keimling in einem ziemlich 
reichlichen, fleischen Nährgewebe. Der Keimling besteht aus einem kurzen Wttrzelchen und flachen, 
blattartigcn kreisrunden Keimblättern von bräunlich gelber Farbe. 

Der Faulbaum findet sich in feuchten, schattigen Laubwäldern, in' Gebüschen, bäuflg die Wasserläufe 
begleitend und an Bändern von Teichen und Seeen fast Überall in Europa, von Nord-Bussland [Finnland) 
bis Sud-Spanien, auch in Nord-Afrika wnrde er neuerdings gefunden ; er fehlt in Sieilicn nnd in Griechen- 
land; sonst tritt er im Kaukasus nnd in dem Talyseh auf und geht Uber den Ural bis zum Baikalscc. 

Anmork ung. Bei dem Gattungsbegriffe, den nun sonst in den Rhamnaaen fett Mit, ist es mehr als berechtigt, das* 
die Gattung Frangula von Hhamnut getrennt wird. 

Die getrocknete Kinde der Pflanze wird als Corttx Frangulae {Faulbaumrinde) medicinisch verwendet. 



Erklärung der 

Fig. A. Ein blühender und fruchtender Zweig. 
Fig. B. Die Bllltbenknoepe, Baal vergrüssert. 
Fig. C, Die Biathe, 4mal vergrößert 
Fig. D. Dieselbe, 5mal vergrößert: «.der Axenbecher; 6. das 
Kelobblatt; c. das Blumenblatt; 4. das StaubgenUs. 
Fig. E. Das Blumenblatt, lOmal vergrüasert. 
Fig. F u- O. Das StoubgcfäBS, 8 mal vergrüssert. 
Fig. H u. /. Polteuklirner, trocken und im Wasser, JOOmal 



Abbildungen. 

Fig. K. Der Stempel, t*mal vergrüssert: f. der Griffel; g. die 
Narben. 

Fig. L. Derselbe im Querschnitte. 

Fig. 31 u. .V. Die Fnieht, S'/iinal yorgröesert. 

Fig. O o. P. Dieselbe im Lang*- nnd Querschnitte. 

Fig. Q u. X. Der Same von der Rucken- und Bauchseite. 

l'/imal vergrOaeert: A. der Nabel, •'. die Bauchnaht. 

Fig. £, T u. V. Derselbe im Quer- und doppelten Längs- 
schnitte: /. das W tineichen ; m. die Keimblätter. 
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8. Familie: Vitaceae Lindl. 



Die BlUtheu sind zwittrig oder durch Fehlscblag getrennt geschlechtlich, meist fünf- bisweilen aber 
auch vier- bis sechsgliedrig, vollständig. Der Kelch ist klein gezähnt, bleibend. Die Blumenblätter 
schlieBsen in der Knospe klappig zusammen und sind abfallig. Die Staubgclassc sind mit ihnen glciclt- 
zählig und stehen vor ihnen; sie sitzen unterhalb des Fruchtknotens; mit ihnen wechseln häufig 5 kurze, 
blattartige, Honig absondernde Drüsen, die frei oder mit einander verwachsen sind; die Beutel sind in 
der Knospe- eingeschlagen und springen mit nach aussen gewendeten Lilngsspaltcn anf. Der Stempel ist 
oberständig, bisweilen eiuer Honig absondernden Scheibe aufgesetzt; Fruchtknoten zwei- bis mchrfäclirig, 
in den zwcifUchrigen rinden sich 2 aufrechte anatrope Samenanlagen, deren Raphe rtlckenständig ist; 
in den mehrfächrigen umschlicsst das Fach je eine Samenanlage. Die Frucht ist beerenartig, zwei- bis 
secbsfäcbrig, oft sehr saftig und enthält einen oder mehrere Samen mit steinharter Schale; der Keimling 
ist klein und liegt am Grunde des hornartigen Nährgewcbes. — 

Aufrechte Stauden oder viel häufiger mit Hanken kletternde, kahle oder behaarte Sträncher. sehr 
selten succulente Pflanzen mit verdickten Knoten; Blätter meist zweizeilig abwechselnd oder paarig ge- 
nähert, gestielt, mit Nebenblättern versehen, einfach oder gefingert, seltener gefiedert. BlUtheu klein, 
grünlich, selten rotb, in blattgegenständigen Rispen. 

An 400 Arten in 10 Gattungen Uber die wärmeren Gegenden der ganzen Erde verbreitet, sie dringen 

bis in die kältere gemässigte Zone vor. 

Anmerkung. Über den l. : rafaiig der Gattungen herrschen noeb heute bei den verschiedenen Botanikern Behr ab- 
weichende Ausichtcp. Während dio Engländer nach dem Vorgänge von Bkstiiam nur sehr wenige anerkennen, bat Plancuon 
die gross« Gattung Vili, iu 10 kleinere aufgelöst, welche »Ich durch lelnere Merkmale unterscheiden. 



Blüthen zwittrig oder einzelne durch Fehschlag nur männlich; aktinomorph fUnf- bis scchsgliedrig. 
Kelch napfförmig, gezähnt. Blumenblätter an der Spitze kappenförmig verbanden, am Grunde frei, im 
Zusammenhang abgeworfen. Staubgefässe frei; Beutel in der Knospe nach innen geschlagen, mit nach 
aussen gewendeten Längsspaltcn aufspringend, bald abfallend. Honigdrüsen dach, zwischen den Staubge- 
füsscu stehend. Fruchtknoten zweifächrig, die Fächer nicht immer vollkommen gesondert, in jetlem zwei 
.Samenanlagen; Griffel kurz, Narbe fast schildförmig. Beere kugelförmig oder ellipsoidisch mit 1 — 4 kreisel- 
förmigen Samen, die bisweilen völlig (in gewissen Cnlturformen) fehlschlagen; Samenschale steinhart. — 
HochaufBteigende, mit gespaltenen Ranken kletternde Lianen, mit einfachen ganzen oder gelappten Blättern. 
BlUtheu in reichen Rispen. 

28 Arten iu den nördlich gemässigten Gegenden beider Hemisphären. 



Eine durch blattgegenständige, verästelte Ranken kletternde Liane mit kahlen oder behaarten, herz- 
förmigen, gelappten nnd grob gesägten Blättern; Beere grUn, gelblich, röthlich oder blan, sehr saftig, 
kugelförmig od. ellipBoidisch. 



VITTS Linn. 



Vitis vinifera Linn. 

Tafel 92. 
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Vitt* vmifera Linn, Spec. pl. ed. I. 202; Jacq. tcon. pl. rar. I. 50; Allion. Fl. Pedem. II. 124; Giirtn. 
Fr. II. t. lOß; Woodt. Med. pl. I. t. 57; Lam. Illtutr. genr. I. t. 134; Sibih. Fl. Graec. III. t. 242; 
P. DC. Prodr. I. 633; Mert. u. Koch, DeuUchl. Fl. II. 275; Ilayne, Arzneigew. X. t. 40; JV«w, Dütteld. 
Abbild, t. 369—370; Guimp. u. Schlecht. Fl. Phurmae. II. I. 140, 141; Babo u. Metzger, Weimtock, t. 
1—54; Berg u. Schmidt, Darstell, u. Beschreib, t. XVIII"; Köhler, Medizinalpß. t. 51 ; Ledeb. 11. Host. 
I. 45$; Godr. et Grcn. Fl. Fr. I. 323; milk, et Lange, Prodr. Fl. Ilisp. III. 567; Bous. Fl. Orient. I. 
055; Parlat. Fl. ltal. V. 4S2; Bentl. and Trim. Med. pl. f. 66; Battand, et Trab. Fl. d Alger I. 171 ; 
Flück. and Hanb. Pharmaeogr. 140 ; Baill. Bot med. II. 1326. fig. 3315; Plattch. in Smtes au prodr. V. 21. 

Der bolzige, reich verästelte Strauch steigt in wildem Znstande hoch in die Bänme oder kriecht am 
Boden hin und »endet zahlreiche aufstrebende Aste aue. Der Stamm erreicht bisweilen die Dicke eines 
Mannesanncs und ist mit einem braunen, langfaserigen Periderm bedeckt; das zähe, biegsame, bräunliche 
Holz enthalt sehr weite UefUsse und zeigt breite Markstrahlcn, an jüngeren Ästen ist es grtln. Die Äste 
sind sticlrund, stark gestreift, an den Knoten verdickt, gerade oder zickzackförmig gebrochen. Sie sind 
von zweierlei Art, da lAngtriebc Loden oder Lotten) mit Kurztrieben (Geizen) in regelmässiger Folge 
wechseln. Jene beginnen mit mehreren regelmässig zweizeilig gestellten Blättern und gehen dann in eine 
meist zweitheilige Ranke aus, deren einer Arm von einem schuppenformigen Dcckblatte gestutzt wird; 
aus der Achsel des obersten Wattes entspringt ein Seiteuzweig, der nur ein Blatt erzeugt und wieder in 
einer Ranke endet, worauf aus der Blattaehsel ein nener. aber zweiblUttriger Zweig hervorgebracht wird, 
diese Abwechslung von ein- und zweiblättrigen Zweigen kann Bich noch mehrfach wiederholen. Dabei 
wirft ;dcr krittlige Seitcnstrabl das jeweilige Zwcigcndo (die Hanke] bei Seite und stellt sich in die 
Richtung der Muttcraxe Auf diesem Wege entsteht ein gerades oder etwas geknicktes Sympodium, 
welches die Ranken in blattgegenstiindiger Anordnung trägt. Unter jedem der Sympodialglicder steht wie 
in den Achseln der unteren Blätter eine Beikuospc, welche die Geize darstellt. Die Knospe aus dem 
untersten schuppigen Blatte derselben wird zur Lotte des folgenden Jahres. 

Die Blätter sind streng zweizeilig angereiht, welche Stellung ich als durch die Anwesenheit der 
verhältnissmässig grossen, schiefen, lincal oblongen oder fast eiförmigen, spitzen, bald abfallenden Neben- 
blätter begründet nachgewiesen habe. Die in der Mitte während der Knospenlage gefalteten Blätter sind 
wie die jungen Zweige mehr oder weniger filzig behaart, später vcrkahlen sie bisweilen vollständig; sie 
sind laug [bis 1 () cm] gestielt, der Stiel ist etwas kaurig, gestreift und wird oberseits von einer Regenrinne 
durchzogen. Die lebhaft grüne, krautige Spreite erreicht eine Länge von 15 cm und ist ebenso breit, 
ihr Umriss ist herzförmig, meist ist sie tief drei- bis ftlnf lappig, bei Culrurformen aber ist sie bisweilen 
viellappig [Pctcrsilienwein;. Der Rand ist sehr grob einfach und doppelt gesägt, von dem oft mit einem 
filzigen Knopfe versehenen Grunde strahlen 5 gerade oder bogenförmig gekrümmte stärkere Nerven aus, 
während der grösste Mittellappen von 5—6 Paar Fiedernerven durchzogen wird. Die Unterseite ist häufig, 
besonders in den Nervenachseln wollig behaart (hier liegen die Domaticn, Wohnräume für Blattmilbcn;, 

An dem unteren Theile der Langtriebe sitzen an Stelle der Ranken 2—5 Bluthenstände, so dasB 
jeue den letzteren morphologisch homolog gesetzt werden müssen; der unterste Strahl der vielblUthigen 
Rispe ist häufig noch als der von der Schuppe gestutzte Rankouast zu erkennen. Zuweilen trägt derselbe 
auch einzelne BlUthen. Die Rispe wird von einem 4 — 6 cm langen Stiel getragen, ist pyramidenförmig 
und die SeitenBtrahlen, welche durch häutige, eiförmige, abfällige Deckblätter gestützt werden, sind eben- 
falls zweizeilig angereiht; ihre Länge beträgt 5—8 cm, bisweilen auch mehr. Die Scitenstrahlcn sind 
wiederum kleine Rispen, die sich oben zu Trauben vereinfachen; die kurzen Zweigchen der Rispe stellen 
Trauben mit Gipfelblnthen dar, die häufig in dichasischcr (d. h. dreigabliger) Verbindung endigen. 

Die gelblichgrtincn, sehr wohlriechenden BlUthen werden von sehr kleinen, schuppigen Deck- 
blättern gestutzt, sind verhältnissmässig lang gestielt, fttnfgliedrig und zwittrig. Der grüne Kelch ist 
becherförmig, gezähnt und kaum 1 mm lang. Die Blumenblätter Bind spathelförmig, oben kappen- 
förmig zusammengezogen und an der Spitze eingebogen, so dass die Knospe fast fünf lappig erscheint; 
mit den nach innen geschlagenen Rändern decken sie klappig und haften so fest zusammen, dass sie sich 



Digitized by Google 




Vit is vinifera L 



Digitized by Google 



115 



bei der Vollblüthe nur nnten lesen and sonst im Zusammenhange abgeworfen werden; sie sind etwa 
-1 — 5 mm lang. Nach dem Abfall der Blumcnkrone Hebten sich die vor den Blumenblättern stehenden, 
nach innen geschlagenen Staubbeutel gerade auf und kippen nach aussen Uber, so dass die ursprünglich 
binnenwendigen Spalten nach aussen gerichtet werden. Die Pollenkörner sind ellipsoidisch nnd werden 
von 3 meridionalen Spalten durchzogen. Zwischen den Staubfaden von schmal pfriemlicher Gestalt befinden 
sieh 5 elliptische, oben etwa» ausgerandetc, fleischige, Honig absondernde Drusen. Der Stempel ist 
ftoachenfbrmig, von der Hoho der Blumenkrone; der Fruchtknoten ist mehr oder weniger vollkommen in 
2 Fächer geschieden, von denen jedes 2 aufrechte, anatrope Samenanlagen umschlicsst, ihre Kaphe 
ist nach innen gewendet. Der kurze, dicke Griffel endet in eine sehr kurz gelappte, innen etwas ver- 
tiefte Narbe. 

Die Frucht ist eine kugelförmige oder ellipsoidische, grüne, rothliche, gelbe oder blaue, bis Bchwarxe, 
etwas bereifte Beere von 1—3 cm Lange; das Fleisch ist Behr saftig; sie umschlicsst 1 — 4 Samen, die 
zuweilen aämmtlich fehlschlagen. 

Der steinharte Same ist birnförmig, grün oder brann mit fadenförmiger, vorspringender Raphe und 
einer auf dem Blicken eingedrückten Chalaza; zu beiden Seiten der ersteren liegt eine Furche, welche 
tiefe Eindrücke der steinharten inneren Schale andeutet. Das Nährgewebe ist hornig; es umschliesst am 
Grunde den kleinen geraden Keimling mit ziemlich langem, bodensichtigem Wtlrzclcben und schmalen 
Keimblättern. 

Die Weinrebe ist am Rhein, in den Donauländern, im mittleren östlichen Frankreich, und dem Mittel- 
meergebiete, sowie im Kaukasus und in Mittelasien heimisch, wird aber jcUt in den gemässigten Zonen 
der ganzen Erde, besonders am Rhein nnd an der Mosel, in Stlddentschland, in der Schweiz, in Frank- 
reich, dem Mittelmeergebiete, in Ungarn, Californien, dem Capland und in Australien cultivirt und zur 
Weinbereitung verwendet. 

Die Früchte der Pflanze dienen zur Bereitung des Weines {Vinum}. 

Erklärung der Abbildungen. 

Fig. A. Ein Stück eine» blühenden Zweiges: r'-' Blätter; Fig. Q. Der Stempelt ömal vergrößert. 

u> u. ßltlthensta'nde; u». Ranke. j Flg. n u- /. Derselbe im Längs- und Querschnitte: h. diu 

Fig. B. Die BlUthenknospc, 4mal vergrUssert: a. der Kelch; i Samenanlage; i. die Scheidewand. 

h. die Bluroenkmne. Fig. K. Die Fracht. 

Fig. C. Die Bliithe, im Begriffe aufzublühen, 5 mal vor- Fig. L u. 31. Dieselbe im Längs- u. Querschnitte, 2mai 

grüssert: c. die Honig absondernden Drusen ; J. das vorgrttssert: k. das Fruchtfleisch; I. der Same; 

Staubgefass ; <•■ der Stempel. m. der Samenatrang. 

Fig. V, Die Bliithe in der Vollblilthe, 6 mal vergrlisscrt: , Fig. A*. Der Same von innen u. aussen gesehen. 5mal vor- 

g. die Narbe. grUscrt: o. die Raphe; p. die Chalaza; y. der Nabel. 

Fig. F.. Da« StaubgefUss, 12mal vergrössert. | Fig. T. Q u. lt. Derselbe im Quer* n. DoppclÜmgsschnitte: 

Fig. F. Pollenkörner, trocken n. im Wasser, JSOmal ver- r. die Samenschale; «. das Nilhrgewebe; /. der 

gröeseri. Keimling. 
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VII. Eeihe: Sapindales Lindl. 



Rltltlien häufig zygomorph. meist nach der Fünfzahl gebaut, häutig zwittrig, aber auch dureb Febl- 
schlag eingeschlechtlich, sonst vollständig. Staubgefässe oft doppelt so viel als Blumenblätter oder 
einige durch Feblschlag geschwunden. Fruchtknoten bUufig zwei- bis dreiblättrig, oberständig. Meist 
Holzgewäcbsc. 

Anmerkung. Diese Reihe bat man neuerdings mit den '.craniale* verbanden, in die noch andere Reihen auf- 
genommen worden sind. Durch die Verbindung würden in der Reihenfolge unserer Pflanzen maneho Umatollung notli- 
wendlg werden. 



Die Bltlthen sind zwittrig, vollständig und zygomorph. Kelchblätter sind 5 vorbanden, die Hieb breit 
dachzicgclig decken, davon sind die zwei inneren sehr p-oss, häufig blomenblattartig gestaltet und gefärbt, 
sie werden die Flügel {alae) genannt. Die Blumenblätter rinden sich zn 3 oder 5, die unteren 3 sind 
nach unten geneigt und bisweilen unter einander zu einer rückseiU gespaltenen Blumenkronc verwachsen, 
dabei ist das mittlere heim- oder kappcofünnig uud bei6st Kiel [rarina]; die beiden oberen Blumenblätter 
sind frei, den seitlichen gleich und umfassen diese in der Knospenanlage, oder sie Rind viel kleiner, 
nicht selten fehlen sie gänzlich. Die s (seltener 5 oder 4] Staubgentsse sind gewöhnlich unter sieb mit 
den Fäden einbrliderig verwachsen, wobei die Röhre häufig der Blumenkrone angeheftet ist; die Beutel 
sind aufrecht, ditbeciseh, wobei die Inhalte der Theken früh znsammentliesscn und springen mit l'orcn, 
oder nach innen liegenden kurzen, selten längeren Spalten auf. Der meist zweifächrige Fruchtknoten 
ist oberstilndig und umschliesst in jedem Fache gewöhnlich eine hängende, anatrope Samenanlage mit 
binnensichtiger Kaphc; der einfache Griffel ist an der Spitze häufig eingekrümmt, zweilappig und aus- 
gehöhlt. Die Frucht ist entweder eine fach- oder eine wandspaltige Kapsel, oder sie ist nicht aufspringend, 
aussehen- oder steinfiuchtartig. !>io hängenden Samen sind häutig behaart und haben an der Micropyle 
einen fleischigen Anhang strop/iiolar, Nälirgcwebe ist vorhanden oder fehlt. Der gerade Kciinliug besteht 
aus einem kurzen, nach oben gekehrten Wtirzclchen und ans elliptischen Keimblättern. 

Gewöhnlich ausdauernde Standen, in den wärmeren, besonders tropischeu Gegenden; aber auch immer- 
grüne Sträucher oder Bäume mit einfachen, meist ganzrandigen, spiralig angereihten Blättern ohne Neben- 
blätter. BlUthcn einzeln achsclständig oder zu ähren- und trauben- seltener rispenförmigen Inhorescenzen 
verbunden, von Deckblättern und Vorblättchen gestützt. 

Etwa S00 Arten, die hauptsächlich in den wärmeren Gegenden beider Hemisphären verbreitet sind. 



Kelchblätter immer «ehr ungleich. Blumenblätter gewöhnlich nur 3, der Kiel ist vorn meist mit 
einem Kamme versehen; wenn die obersten zwei vorhanden sind, so bleiben sie sehr klein, schnppen- 
ffirmig. Staubgefässe stets 8 in eine oben gespaltene, mit den Blumenblättern hoch verbundene Röhre 
verwachsen; Beutel ein- oder zweifäcbrig, quer mit einem Loche oder seltener schief, fast zweiklappig 
aufspringend. Fruchtknoten zweifächrig, er trägt in jedem Fache stets nur eine hängende, anatrope 
Samenanlage. Der Griffel ist gekrümmt, an der Spitze erweitert und zwei- bis vierlappig. Kapsel häutig 
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oder seltener lederartig, zusammengedruckt, umgekehrt eiförmig, ellipsoidisch oder kreisförmig, gerandet 
oder flach, an den Seiten aufspringend. Die hängenden Samen Bind meist mit einem Mantel [strophiola] 
vorsehen. — Ausdauernde Standen oder Halbsträucher oder Sträucher mit spiralig gestellten, selten kreuz- 
gegenständigen »der quirligen Blattern ohne Nebenblätter. BlUthcn meist in endständigen Tranben, selten 
in Rispen, ansehnlich und bunt oder unansehnlich, klein, grlln oder gelblich. 

Etwa 430 Arten in den gemässigten und wärmeren Gegenden leider Hemisphären, in Australien aber 
nur wenige, im tropischen Theile. 



Polygala Senega Linn. 

Tafel 93. 

Ausdauernde Staude mit einfachen, sticlrunden Stengeln, lanzettlichen, oblongen oder fast rautenförmigen 
Blättern und endständiger, reichblUthiger Traube; KelchllUgel fast kreisrund; Samenmantel tief zwcilappig, 
beinahe den Grund des Samens erreichend. 

Polygala Stncga Linn. Spee. pl. ed. I. 704; Amoenit. acad. II. 2; Willd. in Beil. Jahrb. 1S04. t. 3; 
Woodv. Med. pl. III. I. 162; Plank, Pf. Pharmac. I. 54'J; Bot. Mag. I. 1051. Putsch, Fl. Amcr. IL 464; 
Hook. Fl. Boreal.-Amer. SS {nicht P. 1)C. Prodi. I. 330}; Nees. Düsteld. Pß. f. 410; Loddig. Cab. t. 13*0; 
Guimp. u. Schlecht. Pß. P/utrmac. t. 176; Hayne, Abbild. XIII. t. 21; Torr, and Gray, Fl. North Amer. 
131; Berg «. Schmidt, Dar it. u. Beuhr. t. X" ; Beull. and Trim. Med. pl. t. >!>; Fliick. and Hanb. Phar- 
macogr. 72; Fliick. Pharmacogn. 442; Baill. Bot. med. II. 007. ßg. 2624, 2625; A. Gray, Gen. IL 223. t. 1S3, 
Man. ed. VI. 120; Chodat, Monogr. Polyg. 27 S; Arth. Meyer, Drogenkunde. I. 2S3. 

Scnegapßanzc ; englisch: Stiakeroot, Senega or Senekaroot ; französisch: Polygale de Virginie. 

Die zuweilen sehr kräftige, wcissliehc oder bellbräunliche, ausdauernde Wurzel zeigt eine sehr ab- 
norme Holzstructnr, sie ist unregelmäßig gekrümmt, häufig gedreht und in den Windungen binnenseits 
gekielt (ob nur durch das Trocknen?,; aus ihr erbeben sich mehrere bis sehr zahlreiche Stengel d. Ii. 
Sprosse aus schuppigen Niederblättern der vorjährigen Achsen; Bie sind einfach, aufrecht im Innern hohl, 
zart, nuten dUnner, nach oben hin dichter behaart und erreichen eine Höhe von 40 cm; gewöhnlich aber 
zeigen sie nur die Hälfte dieser Länge, ihr Durchmesser Übersteigt kaum 2 mm. 

Die untersten Blätter sind schuppenfönnig, allmälig gehen sie in die Laubblätter Uber; diese sind 
sitzend oder sehr kurz gestielt, 2,5—5 im lang und 0,5—1,3 cm breit, lanzettlich, linealisch lanzcttlich 
oder oblong, seltener rhombisch, beiderseits spitz oder am oberen Lüde stumpflich oder zugespitzt, krautig 
oder etwas lederartig, ganzrandig oder sehr fein gefranst-gesägt und hierdurch etwas schärf lieh, beider- 
seits kahl. Der traubige liluthcnstsnd ist cndRtHndig, viclblUthig, cylindriscb, zugespitzt und wird oben 
von Dockblättern schoptig überragt; er ist 2—3, endlich aber bisweilen bis 8 cm lang, die Spindel ist 
verhältnissmässig ziemlich kräftig. Die eiförmigen, im Schöpfe eioblongcn Deckblätter messen kaum 
1,5 mm und sind sehr hinfällig; die de« Schopfes aber bleiben; die Bluthcnkuospen aus den letzteren 
entwickeln sich nicht. 

Die BlUthcn sind sehr kurz, kaum 1 mm lang gestielt. Die ftUgelartigen Kelchblätter sind gelblich- 
weiss, 2,5 — 3 mm lang, mit fiedernervigen, nicht anostomosirenden, grünlichen Adern ; die kleineren sind 
kaum ein Drittel so lang, oblong und stumpf. Die obersten Blumenblätter sind vollkommen fehlgeschlagen, 
die mittleren schief oblong-lanzertlich , stumpf lieb, sie Uberragen kaum oder Uberhaupt nicht die Flllgel. 
Der Kiel ist stumpf und trägt am Vorderrande zwei, am Grunde genäherte, breite häutige Lappen, sowie 
einen Kamm aus 5 — 6 keulenförmigen, bisweilen an der Spitze getheilten, etwas papillüeen, kurzen 
Zipfeln; die Blumenblätter sind fast bis zur Hälfte zu einer oben längs gespaltenen Rühre verwachsen. 
Die rühren- oder topflförmigen Staubbeutel sind ktlrzcr als die Fälcu, kaum 0,5 mm lang, sie springen mit 
einer fast dreiseitigen Öffnung auf und sind kahl. Der Fruchtknoten ist fast kreisrund, seitlich stark 
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zusammengedrückt mit zwei Längsfurchen versehen; der nach unten geneigte Griffel trägt an der hohlen, 
zweilappigen Narbe einen Haarbüschel. 

Die Frucht ist eine dünnwandige, ron den Flügeln des Kelches umschlossene und diesen Uberragende 
zusammengedrückte, zweilappige und -fachrige, kahle, fast kreisrunde Kapsel, welche in jedem Fach 
einen Samen enthält; sie wird bis 4 mm lang, 4,5 mm breit und öffnet eich an den Seiten facbspaltig. 

Der eiftrmig längliche, etwas nach innen gekrümmte, schwarzbraune Same ist stark weiss behaart 
nnd trägt an der Bauchseite einen bis fast zum Grunde reichenden, tief zweitheiligen, braunen, häutigen 
Samenmantel. 

Die Schlangenwurzel findet sich in Nordamerika von der Provinz Manitoba im Dominion of Canada 

über Minnesota, Wisconsin, Illinois, Arkansas, Tennessee, Nord-Carolina bis nach Ohio und New- York. 

Anmerkung. Au» der breitblättrigen Form hat Asa Grat eine besondere Varietät gemacht, wie Ctiodat eine »ödere 
•us den Abänderungen mit gciihnelten oder gefransten Blättere. 

Das getrocknete Wurzeleystem der Pflanze sammt den unterirdischen Achsentheilen bilden die Radix 

Senegae (Senegawurzcl) des Arzneibuches. 



Erklärung der Abbildungen. 



Fig. A. 
Flg. B. 



Ein blühendes Exemplar der schwaltilSittrigen Form 
nach einer bei New- York gesammelten Pflanze. 
Die Blüthe, "mal vergrößert: «. die kleinen, b. die 
grossen Kelchblätter; c. der Kelch; d. der 
». dl 



Fl* 

Fig. 



r. 



Fig. E. 
Fig. F. 



Die 

/. die 

Die Stanbgefässröhre, ai 
grüssort: g. der Staubfaden; A. 
Polleokörner, Im Wasser 
grUssert. 



ausgebreitet, lOmal vergTöwert: 



Fig. Ii. Der Stempel, lOmal vergrbeaert: t. der Fruchtknoten ; 

*. der Oriffel; /- die Narbe. 
Fig. B. Derselbe im Längsschnitte: m. die Samenanlagen 
Flg. / u. K. Die Frucht, Smal vergrössert, mit und ohne 



Fig. /. u. M. Dieselbe im Querschnitte und 



Fig. -V u. O. Same mit dem Hantel, 10 mal vergrössert, 
von der Seite und von vorn gesehen. 

Fig. P, Q u. B. Derselbe, ohne Hantel, im Längs- und 
Querschnitte: o. der Mantel; p. der Nabel; f. das 
Ntthrgewobo; r. das WUnelehen; «. die Keimblätter. 
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10. Familie: Hrytbroxylaceae A. Rieh. 



Die Blutben sind aktinomorpb, zwittrig, vollständig, nach der FUnfzabl gebaut. Die Kelchblätter 
sind klein, Bie decken qninenncial und sind am Grande bisweilen etwas verbunden. Die mit ihnen ab- 
wechselnden Blumenblätter tragen allermeist in der Mitte einen zweilappigen Anhang oder wenigstens eine 
Schwiele. Die Staubgcfässe sind in der doppelten Zahl jener vorhanden und am Grande ring- oder 
röhrenförmig verbunden, dio abwechselnden sind kleiner; deutliche Honig absondernde Drusen oder eine 
Scheibe fehlen. Der Fruchtknoten ist der Anlage nach dreifUcbrig , doch schlagen 2 Fächer häufig so 
weit fehl, das« kaum noch die Hohlräume angedeutet sind, in dem bleibenden Fache befindet sich eine 
einzelne hängende Samenanlage. Die drei Griffel sind bis zum Grunde frei. Die Fracht ist eine 
gewöhnlich eintacherige, cinsamige Steinfrucht. Der Same umschliosst einen geraden Keimling in 
fleischigem Nährgewebe. 

Sträucher oder gewöhnlich kleinere Blume mit spiralig gestellten, sehr selten krenzgegenständigen 
Blättern, die Nebenblätter Bind intrapctiolar. Aus den Achseln der Blätter oder der oft sehr zahlreichen neben- 
blattartigen Niederblätter von Zweigen treten die gebUschcIteu, meist kleinen BlUthen. 

3 Gattungen in den tropischen Gegenden beider Ualbkugcln, einige Uberschreiten anf der südlichen 
den Wendekreis. 



BlUthen zwittrig, vollständig, aktinomorph, fUuf- oder sccbsgliedrig. Kelchblätter frei oder verwachsen. 
Blumenblätter dachziegelig deckend, abfällig, innen mit einem einfachen oder gedoppelten, oben zwei- 
lappigcn häutigen Anhange versehen. . Staubgcfässe zu einem kurzen Ringe verbunden, zwischen deren 
Fäden liegen häufig vordickte DrUscnanliänge. Fruchtknoten drei- oder vierfächrig mit einzelnen oder 
gepaarten Samenanlagen, die aber häufig schon während der VollblUthe in 1—2 Fächern fehlgeschlagen 
sind; Griffel frei mit kopfiger Narbe. Frucht steinfrnchtartig, einsamig, Stein mit papierartiger oder 
holziger Wandung. Der Keimling ist gerade, das Würzclchcn kure, die Keimblätter sind blattartig und 
liegen in einem mehlig fleischigen Nährgewebo, das selten fehlt. 

Bäume oder Sträucher mit spiralig gestellten, krautigen oder loderartigen, ganzrandigen Blättern nnd 
intrapctiolarcn, häufig lange bleibenden Nebenblättern. BlUthen klein, weiss, einzeln oder gcbUschelt 

60 Arten, besonders in Sud-Amerika, nicht wenige aber auch in Afrika und auf den ostafrikanischen 
Inseln, einige in Ost-Indien, eine in Australien. 



Strauchartig, auch an den jüngsten Zweigspitzen kahl; Blätter kurz gestielt, lanzettlich oder oblong 
lanzettlicb, stampf mit kurzen Stachebjpitzen. am Grande spitz, getrocknet beiderseits, aber besonders 
nnten mit zwei etwas gekrümmten Druckmarken versehen, krautig, kahl. BlUthen nicht sehr zahlreich in 
den Blattachseln, grünlichgelb; Fruchte Zinnober- bis koralleuroth. 



ERYTHROXYLON Linn. 



Erythroxylon Coca Lam. 



Tafel 94. 
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Erythroxylon Coca Lam. Encycl. II. 393; Cuc. Distal. VIII. 402. t. 229; Ruiz et Pur. Fl. Perne, lab. 
ined. 39$; DC. Prodr. I. 575, Hook. Companion to Bot. mag. I. 161, II. 25. t. 21: Hart, in Abh. Acad. 
Münch. III. 367. t. 6; Bentl. and Trim. 3tedic.pl. I. t. 40; Köhler, Mediz. Pfl. t. $2; Bot. magaz. t. 7334: 
Kew. Itep. ISSO.p. 1; Journ. Linn. noc. XXV. 3S4. fig. 1 u. 2: PeyriUch, Flora Brasil. XII. {I; Den*, 
et Maout. Traite 295; BaiU. Ilitt. pl. V. fig. 80— 57* , Bot. med. II. 900. fig. 2612-2619. 

Erythroxylon Xoco-granatensis Hieronymus in Engl. Jahrb. XX. Beib. 49. p. 35. 

Erythroxylon Panamense Turrz. in Bull. soc. natitr. Mose. 1S63. XXXVI. 5S1. 

Der Strauch wird bis 3 m Loch, bisweilen auch darüber. Die zierlichen Zweige worden von 
kastanienfarbener, glatter Kinde bekleidet, die von helleren Lenticellen gefleckt ist. Die Blätter stehen 
in spiraliger Anreihung, sie werden von einem 2 — 5 mm langen, oben flachen, unten rinnenförmigen, 
geraudeten Blattstiele gestutzt, auf dein das 2—4 mm lauge, cioblongc, in der Mitte längseingedrücktc 
und zwoikieligc, spitze, am Kando häutige und fein gefranste, grüne Nebenblatt reitet. Die Spreite ist 
3—4 (2—5) cm lang und in der Mitte oder weiter oben I — 1 ,S ,U,S— 2,5) cm breit; sie ist entweder rein 
lanzettlich oder geht ins Oblonge oder fast Spatclfürniigc , oben ist sie stumpf und trügt ein sehr kurzes 
Stacbclspitzchcn, unten ist sie spitz und verschmälert sich allniälig in den Blattstiel; sie wird jederseits 
de« Mittelnerven von 6—8 stärkeren Seitennerven durchlaufen, die beiderseits nur schwach vorspringen; 
sie zeigt zwei deutliche linienforniige, faBt parallele, oben und unten convergirende Druckmarken, welche 
von der gefalteten Knospcnlage herrühren; die Spreite ist vollkommen kahl und oberseit* lebhaft rein grlln, 
unterseits heller, fast bläulichgrllii. 

Die Blttthcn treten gebüschclt aus den Blattachscln ; diese Büschel werden aus dichasialcn, verkürzten 
BlUthcnständen gebildet, von denen 2 — 4 Blüthcn deutlich zu gleicher Zeit sichtbar sind. Die Blüthen werden 
von eiförmigeu, Bpitzen, in der Mitte gekielten, grünen Deckblättern und Vorblättchen gestützt, nur die 
PrimanblUthc hat das I-aubblatt als Deckblatt. Der etwas kantige, oben verdickte Blüthenstiel misst 
5—7 mm. Die Kelchblätter sind 1,5—2 mm lang, oblong eiförmig, spitz und grüu nud am Grunde 
. verbunden. Die lincal oblongen, gelblich weissen Blumenblätter messen 3,5 — 4 mm; sie sind oben 
stumpf, am Grunde in einen ziemlich breiten Nagel zusammengezogen und Uber ihm getihrt; unterhalb 
der unteren Hälfte sitzt innenseits ein tief zweilappiger Anhang, aus dessen Bucht ein kurzes Läppchen 
nach unten gezogen ist. Die 10 Staubgcfässe messen in der langgriffligen Form 1,3 mm; sie sind zu 
einer kurzen Rohre verbunden, die kleineren Staubgcfässe sind kaum 0,5 mm kürzer, als die langen; die 
wiuztg kleinen, seitlich in Längsspalten aufspringenden, eiförmigen Beutel tragen am Ende ein Knöpfeben. 
Der eiförmige Fruchtknoten ist einfächrig und hat nur schwache Andentungen der beiden anderen 
Fächer; die einzelne grosse Samenanlage ist hängend und anatrop; ihre Micropylc wird von einem Lappen 
des Samenträgers last ganz verdeckt; die drei Griffel mit knopOgcn Narben Uberragen die Staobgefässe 
nm 1—2 mm. Die kurzgrifflige Form hat Staubgcfässe von fast der doppelten Länge, die etwas höher 
verbunden sind und Stempel, welche um 1,5 mm kleiner sind. 

Die Frucht ist 1 cm lang, etwas schief cllipsoidisch, Scharlach- bis korallenroth und trägt an dem 
spitzen Ende die drei bleibenden Griffel; das spärliche, weisse Fleisch schmeckt fade und nmschliesst 
einen vierkantigen Stein, dessen eine Kante stark verbreitert ist, während zwei schwach gestutzt sind 
und eine scharf ist. Die Steiuschale ist knorplig nnd wc'isb. 

Der Same enthält ein reichliches, fleischiges, weisses Nährgewebe; der smaragdgrüne Keimling bat 
ein Würzelebeti vou der halben Länge desselben, die flachen Keimblätter sind lanzettlich und Stumpfheit. 



* Dio umfangreich« I.itteratur i»t sehr vollständig zu&ammcngustellt, bei Gorsk in Kim. »c»d. Belgiquc XII. (16G1); 
Uber Cultur und natürliche» Vorkommen vergl. amuerdetn folgende Reisewerke: Puppig, Ucisen II. 209, 24*; Martiu«, 
Kelsen III. 1169, 1180; Mkves. Reise um dio Erdo II. 10; Tscuuui, Peru II. 29», Rcl»cn Y. 37; Weddell, Voyage d»ns 
lr> nord do Iii Bolivlc 511; BrmtA, N»rkot- Genuismltt«! 151. 
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Anmerkung. Die Cocapuanie ist ein sehr variables Gewiiehs, dessen Varietäten imd neuerdings als eigene Arten 
zu betrachten geneigt ist. Die von uns beschriebene, nicht gelten in botanischen Garten cultivlrte«; , tat die Ncu-Gr»oada 
Coca, Enfthroxylon C<wa La ai v»r. Iforo-granattmü Morris, welche neuerding» Hieronymus als besonder» Art beschrieben 
Hat. Die bolivianische Yungas-Coca, welche besonders reich an Cocain sein soll and alt der Typus betrachtet wird, hat 
grössere Blätter nnd die reichblutblgeo BCUcbel der Bltlthen stehen an Kurxtrieben, welche mit tahlreiehen nebenblatt- 
äbnliehen Knospenschuppen bekleidet Bind; die BlUthenstiolo sind auch kürzer. 

Die Cocapflanze ist in verschiedenen Varietäten verbreitet von Bolivia bis Ncu-Granada; wird aber 
beute nicht blos in der Heimath, sondern auch in Brasilien, Paraguay nnd Argentinien, zum Thcil in grew«- 
artigatem Maassstab cultivirt, so dasa die jährliche Ausbeute 40 Mill. Pfand sicher übersteigt; auch in den 
tropischen Berggegenden der alten Welt sind Versuche, sie zu cultivircu, gemacht worden. 

Aus den Blättern, welche einem grossen Theilc der südamerikanischen Bevölkerung als tägliches 
GenuBBmittel dienen, wird das Alkoloid Cocain dargestellt. Cocainum hydrochloricum hat in das 
buch Aufnahme gefunden. 



Erklärung der Abbildungen. 



Fig. A. Ein Zweig der 
plarv. da* im 
cultivirt war. 

Fig. AI Die 

Fig. B. Die 

Fig. C. Das 



Pflanz« nach einem Exeni- 
Oarten zu Berlin 



vergrtiesert 

die langgriffligo Form, 
it dem biet 



Fig. D. Die Bliithc, «mal 
Blum 



von in 



Fig. E. Dieselbe im Längsschnitte. 
Hg. F. Das Suubgefäas, 12 mal 
gesehen 

Fig. O. Der Stempel, Smal vergrßssort. 
Fig. N. Der Fruchtknoten im Querschnitte mit dein 

fruchtbaren nnd den J 
Fig. /. Die Frucht, 
Fig. A'. Dieselbe im 



*i Wir haben in der Coltur der botanischen Gärten nur dio langgrifftige Form angetroffen; von Herrn CodsuI Leh- 
man» in Neu-Granada eingesandt lag ud» aber auch die kurtgrifflige Fora vor. Seiner Angabe tufolgo wird diese Coca 
durch da« ganze Land in grossem MaasssUbc angebaut. 
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